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Einleitungen von K. Goedele, 


— t— 


Hermann und Dorothea. 


Wanderzüge franzöfiiher Emigranten, von denen eine Anzahl 
fih aus dem Würzburgijchen ins Eiſenachiſche begeben und im Herbſt 
1795 ſich in das Weimarifche zurückzuziehen Anftalt madte, riefen 
Goethe die ältere Emigrationsgefhichte der aus dem Erzbisthum 
Salzburg vertriebenen Lutheraner wieder in Erinnerung Beim 
Durkhblättern der von Göding verfaßten Geſchichte jener Emigration 
traf Goethe auf eine Anefoote, die ihm ihres naiven Gehaltes ‚wegen 
zum Stoff eines kleinen idylliſchen Gedichtes geeignet erſchien. Ein 
vermögender Bürger zu Altmühl im Oettingifchen (berichtet die Ges 
ſchichte) Hatte einen Sohn, den er oft, doc ſtets vergeblich auf- 
gefordert, fih zu verbeirathen. Als die Salzburger durch das Städt: 
hen zogen, jah der Sohn ein Mädchen darunter, daß er, wenn es 
angebe, wohl zu heirathen fich entihloß. Auf feine Erkundigungen 
nad ihrem Verhalten wurde ihm nur Gutes berichtet. Der Vater, 
dem er von feinem Entſchluß Kenntnik gab, verſuchte ihm denfelben 
außzureden, berief auch einige jeiner Freunde und den Prediger, um 
den Sohn mit ihrer Hülfe andern Sinn: zu maden; allein umjonft. 
Der Prediger meinte daher ſchließlich, es könne wohl Gottes Fügung 
und dem Sohne mie dem Mädchen heilfam fein. So murde die 
Einwilligung ertheilt. Der Sohn gieng darauf zu der Salzburgerin 
und führte fie unter der Borjpiegelung, als molle fein Vater fie als 
Magd dingen, in daB Haus. Der Bater fragte fie, wie ihr fein 
Sohn gefalle und ob fie ihn heirathen wolle! Sie meinte, man 
wolle fie foppen. Da aber der Vater beharrte und aud der Sohn 
fein ernftliches Verlangen nach ihr bezeigte, erklärte fie, fie ſei es 
wohl zufrieden und wolle ihn halten wie ihr Auge im Kopfe. Als der 
Sohn ihr darauf ein Ehepfand reichte, zog fie, um doch aud einen 
Malſchatz zu geben, ein Beuteldhen mit zmeihundert Ducaten hervor. 

Im September 1796 begann Goethe die Durcharbeitung des 
Stoffes und war um die Mitte des nächſten Monats in diejer Be 
ihäftigung bis zur Hälfte des urjprüngli auf ſechs Geſänge be 
rechneten Gevichtes geviehen. Die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit 
der die Ausführung vor fi gieng, jeßte Schiller in Erftaunen; neun 
Tage hinter einander fchrieb Goethe jeden Tag über anderthalb 
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hundert Verſe nieder. In der Arbeit ſelbſt erſt erkannte der Dichter, 
welch einen köſtlichen Schatz er gehoben. Über damit wuchs auch 
die Schwierigleit der Arbeit, da, was urjprünglid nur ein Idyll 
werden jollte, fih nun mit allen Anſprüchen, ein epiſches Gedicht 
zu werden, geltend machte. Das Vorhandne wurde wiederholt fleißig 
durchgearbeitet und die urjprünglicde Eintheilung in ſechs Gejänge 


‚ auf neun abgeändert (December 1796), von denen jeder den Namen 
‚ einer Mufe tragen jollte. Auf einer Reije nach der Leipziger Meile 


um Neujahr 1797 wurde der Schluß des Gedichte vollkommen 
ichematifiert und das Ganze, bevor es fertig war, jchon zu Ende 
Sanuar 1797 an den Berliner Buchhändler Vieweg zum Verlag ver⸗ 
fauft. Seinem alten Aberglauben zum Troß, daß er feine Entwürfe 
vor der vollendeten Ausführung nicht zur Kenntniß Andrer gelangen 
laffen dürfe, war Goethe bei diefer Schöpfung fehr mittheiljam und 
die Arbeit jelbft Yitt darunter nicht im mindeſten; der äußere Zwang, 
den er fich auferlegt hatte, ſcheint ſogar heilfam gemejen zu fein, da 
er nad dem Abſchluß des Verlagscontraftes bemerkt, daß alle jeine 
Wünſche auf die Vollendung des Gedichts gerichtet feien und er jeine 
Gedanken mit Gewalt davon zurüdhalten müſſe, damit das Detail ihm 
nit in Augenbliden zu deutlich werde, wo er e& nicht ausführen 
fünne. Am 18. Februar wagte er es endlich, die drei erften Gefänge 
an Schiller zu jchielen und fakte am 1. März den Muth, den vierten 
völlig in Ordnung zu bringen, was ihn auch gelang. Nun rüdte 
die Arbeit und fing an Maſſe zu maden; am 4. März kam es nur 
no auf zwei Tage an, jo war der Schag gehoben, ‚und ift er nur 
einmal erft über der Erbe, ſchrieb er an Schiller, „jo findet fich 


alsdann das Polieren von ſelbſt. Im April wurde mit W. v. Hum⸗ 


boldt über die letzten Gejänge ein genaues proſodiſches Gericht ges 
halten. Am Ojftermontage (17. April) giengen die vier erften Ge- 
fänge zum Drud ab, die nädhiten vier am 15. Mai. Während eines 
bald darauf folgenden Aufenthalts in Jena, wo der Anfang des Ge- 
dichts gemacht war, wurde dafjelbe nun auch geſchloſſen; am 3. Juni 
1797 überjandte Goethe den neunten Gejang mit den Worten: Hier- 
bei Urania. Am 1. Juli lagen ſchon fieben gedrudte Bogen vor und. 
im September war die Dichtung als Taſchenbuch für 1798° in den 
Händen des Publikums, das denn auch im Allgemeinen die Gabe voll 
guten Willens, aber ohne bejondere Gefühl für das Poetiſche und 
ohne einen Blid in die poetiiche Delonomie des Ganzen aufnahm, 
wie Schiller bemerkt. Auch Voß fand, daß jeine ‚Vuiſe‘ durd Her- 
mann nicht in Vergefjenheit gerathen werde, obgleich das Gedicht ein 
zelne Stellen enthalte, für die er feine ganze Luiſe bingeben würde. 
Im Allgemeinen galt den Zeitgenofien Hermann und Dorothea für 
eine Nahahmung des Gedichtes von Voß und für eine ſolche, die das 
Muſter nicht erreiche, geſchweige verdrängen fünne. 

Goethe erkannte dankbar an, was er dem Stoff ſchuldig war: 
„ver Gegenjtand ſelbſt,“ jchrieb er während der Arbeit an H. Meyer, 
„ist äußert glüdlih, ein Süjet, wie man es in feinem Xeben viel» 
leicht nicht zweimal findet, wie denn überhaupt die Gegenftände zu 
wahren Kunſtwerken jeltner gefunden werben, als man denkt.“ Es 
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komme nun Darauf an, ob es auch dor dem freunde, dem Maler, 
die Probe aushalte, ob er unter dem modernen Koftüm die wahre 
ächte Menſchenproportion und Glieverform anerkennen werde? Und 
an einer andern Stelle jagt er demjelben freunde am 5. December 
1796: „Ich habe das rein Menjchliche der Erijtenz einer Heinen Stadt 
in dem epiſchen Schmelztiegel von feinen Schladen abzujcheiden ge= 
ſucht und zugleih die großen Bewegungen und Veränderungen des 
MWelttheaters aus einem Heinen Spiegel zurücdzumerfen getrachtet. 
Die Zeit der Handlung iſt ohngefähr im vergangenen Auguft, und 
ih habe die Kühnheit meines Unternehmens nicht eher wahrgenommen; 
als bis das Schwerfte Schon überjtanden mar.‘ 

Man kann den Charakter des Gedichts nicht einfacher bezeichnen, 
das Schiller für den Gipfel der Goetheichen und der ganzen neueren 
Kunft erflärte, daS durch die reine Klarheit der Form und durch 
den völlig erſchöpften Preis menjchlicher Gefühle über alle Subjectivi- 
täten triumphieren müſſe. Cr macht auf die Enge des Schauplates, 
die Sparjamkeit der Figuren, den kurzen Ablauf der Handlung aufs 
merkſam, Eigenſchaften, die das Gedicht mit der Tragödie theile. Weite 
Yäufige und eindringende Unterfudungen hat W. v. Humboldt über 
dies bürgerliche Epos angeftellt, die bei weniger jpeculativem Charakter 
von allgemeinerer Wirkſamkeit geweſen jein wirden. 

Was Goethe feinem Stoff verdankte und was diejer wiederum 
durch feine Kunſt gewann, ergibt ſich bei der Bergleichung, die jeder 
anftellen Tann, leiht und einfah. Der bloße Rahmen ift Hier mit 
dem größten Inhalte organisch vereinigt. Die Zeit der Firchlich- 
politischen Bewegung, der die Salzburger Emigrantengeſchichte ange⸗ 
hört, würde, wenn Goethe den nothwendigen Hintergrund hätte zeichnen 
wollen, feiner Zeit weniger noch, als der unjrigen gemäß geweſen 
fein; er ſetzte einfach die Zeit, in ver er lebte, die Alle wie die Luft 
des Lebens umgab, an die Stelle und hob den Stoff aus der Sphäre 
der partikularen, gleichſam fektireriihen Bewegung in die Region der 
allgemeinen Welterfgütterung, die furchtbar an ſich ſelbſt und noch 
drohender, weil Niemand abjehen konnte, was fie im ferneren Ver⸗ 
Laufe bringen werde, der Mittelpunft aller Gedanken der Zeit war. 
Dieje große Weltbewegung wird, ohne ihren gewaltigen Charakter zu 
beeinträchtigen, aus dem engen Rahmen Hleinbürgerlicher Exiſtenzen ge» 
zeigt und das Ganze nur in individuellen Schidjalen und Erfahrungen 
anſchaulich gemacht. Beide Welten, die feite des THeinbürgerlichen 
Lebens, aus der man blickt, und die große polilitifche, in welche der 
Bli eröffnet wird, find in Sontraft aber nicht in Conflict gejeßt, 


“ vielmehr löfen ſich die drohenden Conflicte der erfteren an der legteren 


friedlih und befriedigend auf. Der Sohn, deilen Abneigung gegen 
die Ehe der Vater nicht zu überwinden vermocht, jchliekt, als die 
ftürmifche Bewegung auch feinen Freifen zu nahen droht, den Bund 
mit dem verjtändigen, tüdhtigen Mädchen, um bei gelihertem Hau8s 
weſen deito muthiger und fräftiger zum Schuß deſſelben gegen den 
mächtigen Feind auftreten zu Tönnen, wenn es Noth thut. 

In diefen Heinen Rahmen, in diejer anjcheinend unbeveutenden 
Begebenheit oder wenn man will Handlung, der Wilfensbeitimmung 
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des Sohnes zur Ehe, liegen nicht allein faft alle Motive, die ein 
Heinbürgerliches Zehen bewegen, ſondern auch die meiften der Motive, 
wenn nicht ausgeführt, Doch angeveutet, welche das Öffentliche Leben 
bewegen, und wenn man bon diefem, dem unruhigen und gefahrvollen, 
gern zu jenem, dem eng umfdloffenen und in allen Kleinen Stürmen 
um jo mehr auf die friedliche Löſung angewiejenen, zurückkehrt und 
hließlid den Grundgedanken des Dichters zum eignen Erfahrungs- 
fag madt, daß im großen Weltgewirr der Punkt, auf dem man fteht, 
um fo mehr zu ſchützen und zu fihern ift, je mehr er bedroht er⸗ 
Iheint, fo thut man ed, weil die Kunſt des Dichters die allgemeine 
Wahrheit wie eine neue lieblide und tröftlicde Offenbarung zu ge- 
ftalten gewußt Hat. 

Ueber die Kunft feiner plaftiiden Schilderungen, jowohl was die 
Perjonen, als ihre harakteriftiihen Entfaltungen betrifft, könnte, ohne 
in das Detail einzugehen, kein Rachweis gegeben werden. Es ift, ala 
ob Goethe bei der Ausarbeitung feines Gedichte daß unausgeſetzte 
Beitreben gehabt babe, den Leſſing'ſchen Sag zu bewähren, daß der 
Dichter nur durch Handlung, alſo durch fortgejegte Veränderung des 
Zuftandes, jei es des Körpers oder des Willens, Geftalten malen 
fönne, denn im ganzen Gedichte ift keine Schilderung, jondern ſtets 
fortjchreitende Bewegung der Geftalt oder des Charakters, und alles 
ift dem Dichter fo wohl gelungen, daß die zeichnenden Fünfte in feiner 
Schöpfung jeit dem erften Erſcheinen des Gedichts bis auf die Gegen- 
wart ein willlommenes und mwohlbereitetes Yeld für ihre Thätigfeit 
zu finden gemeint haben. Aber wie läßt ſich im Ergreifen des Ein 
zelnen der Blick ind Ganze wiedergeben ! 


Adilleis. 

Die epiihen Studien führten Goethe mit erneutem Eifer zum 
Homer und bejonderd zur Ilias zurüd. Dabei überlegte er, ob zwi— 
ſchen ihr und der Odyſſee nicht noch eine Epopde inne liege, meinte 
aber nur tragische Stoffe zu finden, obwohl das Lebensende des Achill 
mit feinen Umgebungen eine epijche Behandlung zuzulafen und wegen 
der Breite des zu bearbeitenden Stoffes gewiſſermaßen zu fordern 
Ihien. Diefe Erwägungen veranlaßten ihn, den Tod des Achill ſich 
wirklich als Gegenftand eines epijchen Gedichtes zu jchematifieren, das 
fih an die Ilias anſchließen ſollte. Cr ſuchte fi) den Geift der 
Alten anzueignen und zwar mit einer ſolchen Selbitentäußerung, daß 
er ihnen aud darin folgen mollte, was ihm jelbft bei ihnen nicht 
behagte. Schon im Mai 1795 ermeiterte fih fein Plan von innen 
aus und wurde, wie die Kenntniß wuchs, auch antiker, allen Sub» 
jeftiven und Pathologijchen entfernte. Er überwand, als auch Schiller 
ihm zuredete, den ergriffenen Stoff feiner dichteriihen Natur gemäß 
ohne Rüdfiht auf den Homer zu behandeln, die Bevenklichkeiten, die 
aus der Furcht entitanden waren, fih im Stoffe zu vergreifen, der 
entweder gar nicht, oder nit von ihm, oder nicht auf die angedeutete 
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Weile behandelt werden folle, und entſchloß ſich, nächftens muthiglich 
mit der Ausführung zu beginnen. Dieje ließ indeß längere Zeit auf 
fi) warten. Erft als Goethe im Frühjahr 1799 gelegentlich im Ge— 
ſpräche mit Schiller den Plan des erften Gejanges mit dem Aus- 
drude von heiterm Teuer und mit aufblühendem Leben in jeinem 
ganzen Weien erzählte und der Freund ihn ausſchalt, daß er etwas 
jo klar vor fi jehen Tünne, ohne es dur Worte und Sylbenmaß 
auszubilden, gieng er ernfthaft an die Arbeit, hatte am 16. März 
ihon fünf Geſänge motiviert und vom erften 180 Verſe gefchrieben, 
mit der Hoffnung, das Ganze im Herbft zu vollenden. Am 26. März 
war er biß zur Rede der Minerva gelangt, hatte am folgenden Tage 
ihon 350 Verſe aufgezeichnet und ſchickte ven erften Geſang am 2. April 
an Schiller, indem er eine kleine Pauſe machen mollte, um ſich der 
Motive, die nun zunächft zu bearbeiten waren, |pecieller zu verfichern. 
Er hatte damals den beiten Muth zu dieſer Arbeit. Allein es ift 
bei dem erften Gejange geblieben, der zuerft 1808 im zehnten Bande 
bon Goethes Werken hinter Reinele Fuchs und Hermann und Doro» 
thea ins Publikum gelangte. 

Das Fragment bildet mwejentlih eine Morgenverjammlung der 
Bötter, die fi) Über den bevorftehenden Tod Achills unterhalten, 
wobei die homeriſchen Charaktere derjelben nicht ohne Laune und mit 
Goethes Plaftit entfaltet werden; e8 gibt ferner die tröftlichen Reden, 
mit denen Minerva den dur den Tod des Patroklos umbüfterten 
Sinn des Achill, der fich fein eignes Todesmahl bereiten läßt, zu 
freier hoher Klarheit aufhellt. Es ift zu bedauern, daß Goethe, der 
fo viel Kraft und Arbeit auf Gegenftände verwandt hat, die dent all⸗ 
gemeinen Anterefje der gebildeten Welt noch ferner liegen, als feine 
Achilleis, ih in der Dichtung unterbreden ließ, da ein Dichter» 
werk erft wenn es vollendet vorliegt, feine volle Kraft und Erhebung 
an den Leſern bewähren kann. Jedes Urtheil, bejonders das auf ein 
Bruchftüd begründete, ift unzutreffend, da erft dur daB Ganze dem 
Einzelnen jeine Bedeutung angewieſen wird. In dem vorliegenden 
Fragmente läßt ſich ein gediegener epiſcher Charakter nicht verlennen, 
der bei aller Entlegenheit der Zeiten und aller Fremdartigkeit des 
ftofflihden Intereſſes dennoh an manden Stellen über beide mit 
dichterifcher Kraft zu täufchen weiß und das für die Situation des 
Berichtes genau Paſſende und Zutreffende wie für die Gegenwart 
gedacht und ausgeiprochen erfcheinen läßt, weil der Dichter unter der 
jpeciellen Yorm das allgemein Gültige zu erfaflen vermodht hat. Die 
abfprechenven Urtheile, 3. B. das von Gervinus, der fich jelbft unglüd- 
lich genug im Epifchen verjucht Hat, verdienen keinen Glauben. . Jeder, 
der fich der Lectüre unbefangen hingibt, wird fie als ungeredt erfennen. 


Reineke Fuchs. 


Schon in frühen Jahren war Goethe durch Everdingens Kupfer 
zum Reineke Fuchs angezogen und mit dem alten Gedichte vertraut 


X Reineke Fuchs. 


geworden. Im Jahr 1778 vergleicht er ſich, in einem Briefe an 
Frau v. Stein, mit dem Bären, über deſſen Treue im Reineke Fuchs 
weiter nachzuleſen ſei. Im März 1783 erhielt er durch Knebel aus 
einer Regensburger Auction ein ſchönes Exemplar des Gedichtes, 
das er zehn Jahre ſpäter, nach der Hinrichtung Ludwigs XVI., wieder 
zur Hand nahm, um ſich von der Betrachtung der Welthändel ab- 
zuziehen, was ihm aud gelang. Hatte er fi bisher an Straßen, 
Markt⸗ und PBöbelauftritten bis zum Abſcheu überjättigen müflen, 
jo erheiterte e3 ihn nun, in den Dof- und Regentenjpiegel zu bliden: 
denn wenn auch hier das Menſchengeſchlecht ſich in feiner ungeheuchelten 
Thierheit ganz natürlich vortrug, fo gieng dabei alles, wo nicht mufter- 
haft, doch heiter zu, und nirgends fühlte fi der gute Humor geftört. 
Um nun da3 Löftlihe Werk recht innig zu nenießen, begann er aljo» 
bald eine treue Nachbildung und zwar in Hexametern, um fich liber 
dieje von Klopſtock läßlich gebildete, von Voß ftrenger gehandhabte 
Versform, deren eigentliche Technik ihm räthjelhaft erfchien, während 
der Arbeit ſelbſt praktiſche Aufichlüffe zu verſchaffen. Dieje Art der 
Bearbeitung kam dem Werke jehr wohl zu ftatten, da die Verſe ohne 
die Kenntniß und Nachbildung der jtrengeren Form viel leichter und 
fließender geriethen, als wenn der Dichter die metriſchen Regeln über 
Cäſur und Diäreſen gewillenhaft zu erfüllen verſucht und nad) Voßens 
Weiſe dur den antikifierenden Herameter dem leichten anmuthigen 
ſchalkhaften Inhalt die ſchwere feierliche Form aufgezwängt hätte. 
Die Arbeit gieng leiht von der Hand; fon am 2. Mai 1793 war 
die Vertheilung auf zwölf Gejänge fertig jchematifiert und der Um⸗ 
fang de3 ganzen Gericht? auf etwa fünfthalbtaufend Verſe veran- 
ſchlagt. Auh mar mandes ſchon ausgeführt, Doch die eigentliche 
Ausarbeitung nahm den Sommer und einen Theil des Herbſtes hin. 
Am September war der zweite Öejang, des Bären Honigihmauß, . 
um präjentabel zu werden, noch der meiſten Arbeit bedürftig; doch 
nahte ſich das Gedicht, obwohl es noch viele Mühe verurjacdhte, der 
Druderprefie. Im Juni 1794 erſchien der Reineke Fuchs als zweiter 
Band von Goethes Neuen Schriften bei Unger in Berlin. — Schiller 
fand ungemeined Behagen daran, bejonder& um des homeriſchen Tones 
willen, der ohne Affectation darin beobachtet jei, während Körner 
meinte, Goethe babe bei der darauf verwandten Zeit und Mühe etwas 
Beveutenderes geben Zönnen; vieles darin fei doc troden und lang 
weilig — ein Urtheil, daS bei Körners feinem Verſtändniß poetifcher 
Werke auffällig erſcheinen könnte, wenn die verhältnigmäßig geringe 
Theilnahme des damaligen Publitums für diefes Gedicht nicht faft 
dafjelbe, andeutete.e Den Stoff Hat Goethe nicht erfunden, nicht ein« 
mal entdedt; er lag in vielen Bearbeitungen jeit Jahrhunderten vor 
und war niemal3 in Vergefienheit gerathen; nur in hochdeutſcher 
Sprade hatte er jeit längerer Zeit feine Erneuerung mehr gefunden, 
während die niederdeutiche Faltung im nördlichen Deutſchland mwenig- 
ftend noch allgemein verbreitet und befannt war. Dieje Form er« 
iceint dem naiven Gegenftande am angemefjenften, da die Thiere, 
die wejentlich als verfleivete Menjchen handeln, doch ohne ihre Äpecifiich 
thieriſche Natur abgelegt zu haben, nun aud durch die Sprache den 
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unteren Volksſchichten anzugehören ſcheinen und ihre derbere Natur 


auch den derberen Ausdruck findet. In der hochdeutſchen Faſſung 
erſcheinen ſie wie verfeinert, und mancher kräftige Zug mußte der 
Sprache der allgemeinen Bildung und der Decenz, ſchon vor Goethe, 
geopfert werden, gehörte doch aber einmal zum Charakter des Ganzen. 
Goethes Bearbeitung, obwohl ſie im Allgemeinen treu dem Originale 
folgte, hatte den Stoff, ſchon der gebildeteren Natur des Dichters 
wegen und um des Zweckes willen, aus dem heitren Thiergedichte 
einen hellen Spiegel des Welttreibens zu ſchaffen, noch mehr ins Feine 
und Weltmänniſche hinaufgehoben, ohne das Thieriſche zerſtören zu 
wollen. Doch ungeachtet der inneren Umwandlungen, welche durch 
dieſe Art der Bearbeitung in dem Gedichte vorgegangen ſind, hat 
Goethes Reineke fait nur den Charakter des Niedrig-Komiſchen abge— 
ftreift und dafür das Heiter-Komiſche um jo anmuthiger durchgeführt. 
Er gibt eine Wiederbelebung des Stoffes, wie fie für die allgemeine 
Bildung und für die feinere Gefittung unfrer Zeiten allein möglich) 
eriheint und fteht in der neueren Literatur als einziges Beijpiel einer 
zein naiden Thierdichtung von hoher Bedeutung da. Goethes Reinete 
dat fih aller außerhalb des Stoffes liegender Anjpielungen, aller 
modernen zeitlichen und örtlihen Anfnüpfungen enthalten und jteht 
in diefer Beziehung über dem niederdeutſchen Original, daS ſolche An⸗ 
Iehnungen Teineswegs verſchmäht hat. Innerhalb der Gränzen dieſes 
reinen Stil hat der bearbeitende Dichter alle Schattierungen der 
Zaune, des Humors, der anmuthigen Schalkhaftigfeit verwendet, um 
in dem heiter bewegten Leben der Thierwelt, deren Schmerzen jelbit 
un: noch komiſch ericheinen, ein lachendes Bild des leidenjchaftlichen 
ränkevollen Menjchentreibens farbenreih auszuführen. 


Sufifpiele und Sarcen. 


Die Heinen Luftjpiele und Farcen, weldhe der gegenwärtige Band 
vereinigt, ftammen aus ziemlich verfchtedenartigen EnwidlungSperioden, 
aus der Leipziger Studentenzeit, den erften Yahren der Frankfurter 
Entfaltung, vom Liebhabertheater in Weimar und aus ven erften 
Monaten nad der italiäniihen Reife. Das ältefte derjelben, die 
Laune des Verliebten, ift vielleicht, mie e& vorliegt, daS jüngfte. 
Goethe ſelbſt jest die Entftehung in das Jahr 1767, und damit ftimmt 


die in einem Briefe des Fräuleins v. Göchhauſen enthaltene Angabe . 


überein, daß Goethe verfichert, er habe das Stüd im achtzehnten Le— 
bensjahre verfaßt und für die erfte Aufführung in Weimar am 
20. Mai 1779 nur wenig verändert. Gedruckt erjchien es erſt im 
vierten Bande der Werfe 1806 und kann bis dahin noch vielfach nach— 
gebefiert jein, jo daß die außerordentliche Zierlichleit und Feinheit 
der Ausführung weniger auffällig erjcheint, al wenn man darin 
Goethes erfte erhaltene Arbeit auf dem dramatischen Gebiete in ur> 
ſprünglicher Form erkennen müßte. In der Anlage felbit kann aber, 
bei der jtrengen Gejichloffenheit derjelben, wenig geändert fein: ver 
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geworden. Im Jahr 1778 vergleicht er ſich, in einem Briefe an 
Frau v. Stein, mit dem Bären, über deſſen Treue im Reineke Fuchs 
weiter nachzuleſen ſei. Im März 1783 erhielt er durch Knebel aus 
einer Regensburger Auction ein ſchönes Exemplar des Gedichtes, 
das er zehn Jahre jpäter, nach der Hinrichtung Ludwigs XVI. wieder 
zur Hand nahm, um fi von der Betrachtung der Welthändel ab- 
zuziehen, was ihm auch gelang. Hatte ex fih bisher an Straßen-, 
Markt» und PBöbelauftritten bis zum Abſcheu überjättigen müſſen, 
jo erheiterte e& ihn nun, in den Hof» und Regentenjpiegel zu bliden: 
denn wenn auch hier das Menſchengeſchlecht ſich in feiner ungeheuchelten 
Thierheit ganz natürlich vortrug, jo gieng dabei alles, wo nicht mufter- 
haft, doch heiter zu, und nirgends fühlte fih der guie Humor geftört. 
Um nun das köſtliche Werk recht innig zu genießen, begann er alio= 
bald eine treue Nahbildung und zwar in Herametern, um fich über 
dieje von Klopitod läßlich gebildete, von Voß ftrenger gehanphabte 
Versform, deren eigentlide Technik ihm räthjelhaft erſchien, während 
der Arbeit ſelbſt praktiſche Aufichlüffe zu verſchaffen. Dieſe Art der 
Bearbeitung fam dem Werke jehr wohl zu jtatten, da die Verſe ohne 
die Kenntniß und Nachbildung der jtrengeren Form viel leichter und 
fließender geriethen, al3 wenn der Dichter die metrifchen Regeln über 
Cäſur und Diäreſen gewiſſenhaft zu erfüllen verfucht und nad) Voßens 
Weile dur den antikifierenden Herameter dem leichten anmuthigen 
ihalkhaften Inhalt die ſchwere feierliche Form aufgezmängt hätte. 
Die Arbeit gieng leicht von der Hand; ſchon am 2. Mai 1793 war 
die Vertheilung auf zwölf Gejänge fertig jchematifiert und der Um⸗ 
fang des ganzen Gedichts auf etwa fünfthalbtaufend Verſe veran- 
ſchlagt. Auch mar mandes ſchon ausgeführt; doch Die eigentliche 
Ausarbeitung nahm den Sommer und einen Theil des Herbſtes Hin. 
Am September war der zweite Gejang, des Bären Honigſchmaus, 
um präjentabel zu werden, noch der meiſten Wrheit bepürftig; doch 
nabte ſich das Gedicht, obwohl e3 noch viele Mühe verurjacdhte, der 
Druderprefie. Im Juni 1794 erſchien ver Reineke Fuchs als zweiter 
Band von Goethes Neuen Schriften bei Unger in Berlin. — Schiller 
fand ungemeines Behagen daran, bejonders um des homeriſchen Tones 
willen, der ohne Affectation darin beobachtet jei, während Körner 
meinte, Goethe babe bei der darauf verwandten Zeit und Mühe etwas 
Beveutenderes geben können; vieles darin jei doch troden und lang» 
weilig — ein Urtheil, daS bei Körner feinem Verſtändniß poetifcher 
Werke auffällig eriheinen könnte, wenn die verhältnißmäßig geringe 
Theilnahme des damaligen Publikums für dieſes Gedicht nicht faft 
daſſelbe, andeutete. Den Stoff hat Goethe nicht erfunden, nicht ein« 
mal entvedt; er lag in vielen Bearbeitungen ſeit Jahrhunderten vor 
und war niemal3 in Vergefienheit gerathen, nur in hochdeutſcher 
Sprade hatte er jeit längerer Zeit feine Erneuerung mehr gefunden, 
während die niederdeutiche Faſſung im nördlichen Deutſchland wenig— 
ſtens noch allgemein verbreitet und befannt war. Dieje Form er- 
iheint dem naiven Gegenftande am angemeffenften, da die Thiere, 
die wefentlich als verkleidete Menjchen handeln, doch ohne ihre fpecififch 
thierifche Natur abgelegt zu haben, nun au durd die Sprache den 
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auch den derberen Ausdruck findet. In der hochdeutſchen Faſſung 
erſcheinen ſie wie verfeinert, und mancher kräftige Zug mußte der 
Sprache der allgemeinen Bildung und der Decenz, ſchon vor Goethe, 
geopfert werden, gehörte doch aber einmal zum Charakter des Ganzen. 
Goethes Bearbeitung, obwohl ſie im Allgemeinen treu dem Originale 
folgte, hatte den Stoff, ſchon der gebildeteren Natur des Dichters 
wegen und um des Zweckes willen, aus dem heitren Thiergedichte 
einen hellen Spiegel des Welttreibens zu ſchaffen, noch mehr ins Feine 
und Weltmänniſche hinaufgehoben, ohne das Thieriſche zerſtören zu 
wollen. Doch ungeachtet der inneren Umwandlungen, welche durch 
dieſe Art der Bearbeitung in dem Gedichte vorgegangen ſind, hat 
Goethes Reineke faſt nur den Charakter des Niedrig-Komiſchen abge— 
ſtreift und dafür das Heiter-Komiſche um ſo anmuthiger durchgeführt. 
Er gibt eine Wiederbelebung des Stoffes, wie ſie für die allgemeine 
Bildung und für die feinere Geſittung unſrer Zeiten allein möglich 
eriheint und fteht in der neueren Literatur als einziges Beilpiel einer 
zein naiven Thierdichtung von hoher Bedeutung da. Goethes Reineke 
dat fih aller außerhalb des Stoffes liegender Anjpielungen, aller 
modernen zeitlichen und örtliden Anknüpfungen enthalten und fteht 
in diefer Beziehung über dem niederdeutichen Original, daS ſolche Ans 
Iehnungen feineswegs verjchmäht hat. Innerhalb der Gränzen dieſes 
reinen Stils hat der bearbeitende Dishter alle Schattierungen der 
Zaune, de3 Humor3, der anmuthigen Schalfhaftigfeit verwendet, um 
in dem heiter bewegten Leben der Thierwelt, deren Schmerzen ſelbſt 
uns noch komiſch erſcheinen, ein lachendes Bild des leidenfchaftlichen 
ränkevollen Menjchentreibens farbenreich auszuführen. 


Sufifpiele und Sarcen. 


Die Eleinen Luftipiele und Farcen, welche der gegenwärtige Band 
vereinigt, ſtammen aus ziemlich verfchiedenartigen EnmwidlungSperioden, 
aus der Leipziger Studentenzeit, den erften Jahren der Frankfurter 
Entfaltung, vom Liebhabertheater in Weimar und aus den erjten 
Monaten nad) der italiänishen Reife. Das ältefte derjelben, die 
Laune des Berliebten, iſt vielleicht, wie es vorliegt, daS jüngfte. 
Goethe ſelbſt jegt die Entftehung in das Yahr 1767, und damit ftimmt 


die in einem Briefe des Fräuleins v. Göchhauſen enthaltene Angabe . 


überein, daß Goethe verfichert, er habe das Stüd im achtzehnten Le— 
bensjahre verfaßt und für die erjte Aufführung in Weimar am 
20. Mai 1779 nur wenig verändert. Gedruckt erſchien es erjt im 
vierten Bande der Werke 1806 und kann bis dahin noch vielfach nach— 
gebejjert jein, jo daß die außerordentliche Zierlichleit und Feinheit 
der Ausführung weniger auffällig erſcheint, als menn man darin 
Goethes erſte erhaltene Arbeit auf dem dramatijchen Gebiete in ur» 
ſprünglicher Form erfennen müßte. In der Anlage jelbit kann aber, 
bei der ſtrengen Gejchloffenheit derjelben, wenig geändert fein: ver 
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eiferſüchtige Eridon quält, wie wir hören und ſehen, ſeine Amine, 
deren überſtrömende Liebe durch nichts zu erſchüttern iſt, mit ſeinen 
eigenſüchtigen Launen und mag ihr die Freuden des Tanzes nicht 
gönnen, da ihm das Händedrücken und Blicken dabei ſchon zuwider 
iſt. Aminens Freundin Egle hat Mitleid mit dem armen Kinde und 
treibt den Launiſchen ſo weit, daß er ſie küſſen muß, nur, damit ſie 
ihm um ſein Selbſtvergeſſen die Augen über ſeine Fehler öffnen kann 
und ihn mit Aminen verſöhnt, die er zum Tanz begleitet. Der In⸗ 
halt ſtimmt wenig mit den Angaben Goethes,.das leichte Schäferſpiel 
jei dur die Launen veranlaßt, mit denen er Käthchen Schönkopf in 
Leipzig geplagt. Die Rollen mwenigftens find geradezu umgefehrt. Es 
ſcheint dem Stüd eher ein Wetteifer mit den damals no üblichen 
Schäferjpielen den Anlaß gegeben zu haben, in denen das einzige be- 
wegende Element grundlofe Eiferjucht war, da die voraudgejegte Un- 
ſchuldswelt diefer Gattung jede andere Leidenſchaft ausſchloß. Es ift 
das Seitenftüd zu Gellerts Schäferjpiele „Das Band‘, in weldem 
Galathea ein Band, das fie ihrem Montan geſchenkt hat, im Befit 
einer bermeinten Nebenbuhlerin fieht und deshalb, von ihrem Fehler, 
Hige und Eiferſucht übermannt, ihn megmweist und mit ihm breden 
will, bi8 fie erfennt, daß fie durch eine bloße Aehnlichfeit des Bandes 
getäuſcht ift und fi reuig befehrt. Goethes Schäferfpiel, eines der 
legten in Deutihland, tft daS einzige gewejen, das fi in unferer 
klaſſiſchen Literatur erhalten bgt, und zugleich das reinfte Mufter diejer 
ſonſt verſchollenen Dichtungsart, die, von den Spaniern aufgebradt, 
bon den Yranzofen bearbeitet, in fiebzehnten Jahrhundert nach Deutfch- 
land gekommen und hier als Vor- und Nachſpiel in umfaffendfter 
Weile gepflegt war. - 

An daſſelbe Jahr 1767 fett Goethe die Abfaffung der Mit- 
ſchuldigen, die jedodh erft im Winter von 1768 auf 1769 aus- 
gearbeitet wurden, als er bereitS wieder in feinem elterlichen Haufe 
in Frankfurt lebte. Eine Abſchrift ſchenkte er Friederike Brion in 
Sejenheim. Auch dies Stück wurde in Weimar auf dem Liebhaber- 
theater (ſchon 1776) aufgeführt; Goethe fpielte den Alceſt. Die Be- 
arbeitung des Luſtſpiels, wie es jegt vorliegt, Tann früheſtens aus 
diejer Zeit fein, wie die Trage des Wirthes beweist, ob es dabei 
bleibe, daß wieder Leute aus Hefien nah Nordamerika gehen. Die 
hefſiſchen Zruppenverfäufe fingen 1776 an. ine der früheren Bes 
arbeitungen, die fi erhalten hat, beitand nur aus zwei Acten und 
begann mit dem zweiten der genenwärtigen drei. Es jpielt in der 
Zeit des Königs Theodor von Corfica Daraus läßt fi ein Nüd- 
ihluß auf die Bearbeitungen des erften Luftfpiels ziehen. — Mit bem 
Stoffe find die Benrtheiler von jeher in Verlegenheit gelommen; die 
Unfittlicgfeit defjelben willen fie nicht anders zu mildern, als daß fie 
aus dem Ganzen erläutern, wie offen und Har Goethe ſchon in feinen 
jungen Jahren das gemeine Getriebe der Welt durchſchaut Habe. 
Goethe jelbft räumt ein, daß es, wenn auch im Einzelnen ergößend, 
dur daS burleste Weſen auf dem düftern Yamiliengrunde doch als 
von etwas Bänglichen begleitet erjcheine, fo daß es bei der Vorftel- 
lung im Ganzen ängftige. Als er es dichtete und der Welt darbot, 
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gieng er aber noch nicht von dieſen äſthetiſchen Anſichten aus; er ſetzte 
vielmehr beim Publikum ſo viel moraliſche Kraft voraus, um das 
objectiv wahre Bild, das er vorführte, ohne ſein Zuthun zu richten. 
Die Aeſethetik hatte damals noch den Grundſatz, daß dem Dichter kein 
Stoff verwehrt fei, wenn er ihn nur kunſtvoll behandle, und die 
Kunft der Behandlung wurde darin gefunden, dag der Dichter alle 
im Stoff liegenden Momente zu geftalten vermöge. Aus dieſen Ge- 
fihtspunfien it das Stüd ein vollenvetes Kunftwerf, ſowohl in ver 
Anlage der Charaktere als in der Verwicklung und Löſung der daraus 
fließenden Handlung. WÜlceft, der ältere Xiebhaber einer Frau, die 
mit einem mehr als leichtfinnigen Manne verheirathet tft, jucht das 
Haus ihres Vaters, eines neugierigen Wirthes, nach ſechs Jahren auf, 
um feine Liebe wiederzuſehen. Er verabrevet mit Sophie, da fie fid) 
fonft nicht ungeftört ſprechen können, eine Zuſammenkunft auf feinem 
Zimmer zu nächtlicher Zeit. Bevor fie auf Alcefts Zimmer fommt, 
tritt ihr von Spielſchulden gebrängter Mann dort ein und beraubt 
Alceft3 Schatulle; er verbirgt fih, da er kommen hört, in den 
Alloven. Der Kommende ift jein neugieriger Schwiegervater, der Wirth, 
der den Inhalt eines Briefes, welchen Alceft am Tage vorher em- 
pfangen, wegen der darin vermutheteten intereffanten politiicden Neuig⸗ 
keiten zu erforjchen brennt, und ihn zu entwenden fommt, da ex jeiner 
nicht ander8 habhaft werden Tann. Während jeined vergeblichen 
Sudens hört er Tritte, und indem er durch eine Rebenthür entflieht, 
läßt er feinen Leuchter fallen. Seine Tochter fommt und beflagt fi) 
gegen Alceft über ihren Mann, der alles hört und mit feinen fcurrilen 
Gloſſen begleitet. Sophie hat nur ihr Herz ausſchütten wollen, und 
Alceft entläßt fie vol Mitgefühl. Als er den Diebftahl merkt, räth 
er ohne Anhalt auf vielen oder jenen als Thäter. Die Tochter hält 
den Vater, der Vater die Tochter für jhuldig und zweifelhafte Aeuße⸗ 
rungen beftätigen beide in ihrer Veberzeugung. Das Mißverſtändniß 
zwiſchen beiden, durch halbe Beſchuldigungen, bermeinte Geftändnifie 
und unentjchievene Ablehnungen veranlaft und unterhalten, ift mit 
großer piyhologiiher Yeinheit und vollenveter theatraliſcher Meiſter⸗ 
ſchaft dargeftellt. Gegen das Veriprechen, ven fraglichen Brief aus- 
zuliefern, erhält Alceft das Geſtändniß des Wirthes, daß Sophie die 
That verübt. Erſt jest, da Alceſt fie für vie Verbrederin hält, 
fteigen böje Abfichten auf fie in feinem Herzen auf. Sie aber tritt 
entrüftet zurüd und nennt, als fie hört, daß der Vater fie angegeben, 
diejen als den Thäter. Alceft, der nun feinem von beiden den Dieb- 
ſtahl zujchieben mag, ſchöpft Verdacht gegen Söller, Sophiens Mann. 
Als er ihn Hart anfaßt, hält ihm Söller jeinerfeit3 das nächtliche 
Rendezvous vor, und da fi alle ſchuldig erweiſen, halten alle für 
das Beſte, zu ſchweigen. Das Romiſche liegt in den Verwicklungen, 
das ‚Bängliche in Söller8 Charakter und defien Wirkungen. Wenn 
das moraliſche Gefühl fih au von dieſer lebendig geftalteten Perjon 
und den Folgen ihrer Sittenlofigleit unmwillig und entrüftet ab- 
wendet — mo hat der Dichter nur mit der leijeften Andeutung ge- 
jagt, daß dies nicht geichehen jole? Im Gegentheil, da er, als 
Alceft den unverbefierliden Schuft bedroht, wenn er ſich noch ein- 
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eiferſüchtige Eridon quält, wie wir hören und ſehen, ſeine Amine, 
deren überſtrömende Liebe durch nichts zu erſchüttern iſt, mit ſeinen 
eigenſüchtigen Launen und mag ihr die Freuden des Tanzes nicht 
gönnen, da ihm das Händedrücken und Blicken dabei ſchon zuwider 
iſt. Aminens Freundin Egle hat Mitleid mit dem armen Kinde und 
treibt den Launiſchen ſo weit, daß er ſie küſſen muß, nur, damit ſie 
ihm um ſein Selbſtvergeſſen die Augen über ſeine Fehler öffnen kann 
und ihn mit Aminen verjöhnt, die er zum Tanz begleitet. Der In—⸗ 
halt ſtimmt wenig mit den Angaben Goethes, das leichte Schäferjpiel 
fei durch die Launen veranlaßt, mit denen er Käthchen Schönlopf in 
Leipzig geplagt. Die Rollen wenigjtens find geradezu umgekehrt Es 
iheint dem Stüd eher ein Wetteifer mit den damals noch üblichen 
Schäferjpielen den Anlaß gegeben zu haben, in denen das einzige be» 
wegende Element grundloje Eiferfuht war, da die vorausgejegte Un- 
ſchuldswelt dieſer Gattung jede andere Leidenſchaft ausſchloß. Es ift 
das Seitenftüd zu Gellerts Schäferjpiele „Das Band‘, in weldem 
Galathea ein Band, das fie ihrem Montan geſchenkt hat, im Beſitz 
einer bermeinten Nebenbuhlerin fieht und deshalb, von ihrem Fehler, 
Hige und Eiferfudt übermannt, ihn mwegweist und mit ihm brechen 
will, bis fie erkennt, daß fie durch eine bloße Aehnlichkeit des Bandes 
getäuſcht ıft und fich reuig befehrt. Goethes Schäferipiel, eines der 
legten in Deutjchland, ift daS einzige gewejen, daS ſich in unferer 
klafſiſchen Literatur erhalten hqt, und zugleich daS reinfte Mufter diefer 
ſonſt verſchollenen Dichtungsart, die, von den Spaniern aufgebradt, 
von den Franzoſen bearbeitet, im fiebzehnten Jahrhundert nach Deutjch- 
land gelommen und hier als Vor- und Nachſpiel in umfaflendfter 
Weile gepflegt war. - 

An daſſelbe Yahr 1767 ſetzt Goethe die Abfaffung der Mit- 
Thuldigen, die jenodh erft im Winter von 1768 auf 1769 aus 
gearbeitet wurden, als er bereitS wieder in feinem elterliden Hauje 
in Frankfurt lebte. Eine Abſchrift ſchenkte er Friederike Brion in 
Sefenheim. Auch dies Stüd wurde in Weimar auf dem Liebhaber» 
theater (ſchon 1776) aufgeführt; Goethe jpielte den Alceſt. Die Be- 
arbeitung des Luſtſpiels, wie e8 jest vorliegt, kann früheitens aus 
diejer Zeit fein, wie die Frage des Wirthes beweist, ob es dabei 
bleibe, daß wieder Leute aus Heſſen nad) Nordamerika gehen. Die 
hefiiihen Truppenverkäufe fiengen 1776 an. Eine ver früheren Be» 
arbeitungen, die fich erhalten hat, bejtand nur aus zwei Acten und 
begann mit dem zweiten der genenwärtigen drei. Es ſpielt in der 
Zeit des Königs Theodor von Corfica. Daraus läßt fih ein Nüd- 
ſchluß auf die Bearbeitungen des erften Quftfpiels ziehen. — Mit dem 
Stoffe find die Beurtheiler von jeher in Berlegenheit gelommen; die 
Unfittlichfeit deſſelben willen fie nicht anders zu mildern, als daß fie 
aus dem Ganzen erläutern, wie offen und Har Goethe ſchon in feinen 
jungen Yahren daS gemeine Getriebe der Welt durchſchaut habe. 
Goethe felbft räumt ein, daß es, wenn auch im Einzelnen ergößend, 
durch daS burlesfe Weſen auf dem düftern Yamiliengrunde doch als 
von etwas Bänglihem begleitet erſcheine, jo daß es bei ver Vorftel- 
lung im Ganzen ängftige. Als er es dichtete und der Welt darbot, 
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gieng er aber noch nicht von dieſen äſthetiſchen Anſichten aus; er ſetzte 
vielmehr beim Publikum ſo viel moraliſche Kraft voraus, um das 
objectiv wahre Bild, das er vorführte, ohne ſein Zuthun zu richten. 
Die Aeſthetik hatte damals noch den Grundjag, daß dem Dichter kein 
Stoff verwehrt jei, wenn er ihn nur kunſtvoll behandle, und die 
Kunft der Behandlung murde darin gefunden, daß der Dichter alle 
im Stoff liegenden Momente zu geftalten vermöge. Aus dieſen Ge- 
ſichtspunkten ift das Stüd ein vollendetes Kunſtwerk, ſowohl in der 
Anlage der Charaktere als in ver Verwidlung und Löfung der daraus 
fließenden Handlung. Wlceft, der ältere Liebhaber einer Frau, die 
mit einem mehr als leichtfinnigen Manne verheirathet ift, ſucht das 
Haus ihres Vaters, eines neugierigen Wirthes, nad) ſechs Yahren auf, 
um jeine Liebe wiederzujehen. Er verabredet mit Sophie, da fie fi 
fonft nicht ungeftört ſprechen können, eine Zuſammenkunft auf feinem 
Zimmer zu nädtlicher Zeit. Bevor fie auf Alceft3 Zimmer kommt, 
tritt ihr von Spielihulden gebrängter Mann dort ein und beraubt 
Alceft3 Schatulle; er verbirgt fih, da er kommen Hört, in den 
Alloven. Der Kommende ift fein neugieriger Schwiegervater, der Wirth, 
der den Inhalt eines Briefes, welchen Alceft am Tage vorher em- 
pfangen, wegen der darin vermutheteten interefjanten politiſchen Neuig- 
feiten zu erforfhen brennt, und ihn zu entwenden kommt, da er feiner 
nit ander habhaft werden kann. Während feines vergeblichen 
Sudens hört er Zritte, und indem er durch eine Nebenthür entflieht, 
läßt er jeinen Leuchter fallen. Seine Tochter fommt und beflagt fi 
gegen Alceft über ihren Mann, der alles hört und mit feinen fcurrilen 
Slofien begleitet. Sophie hat nur ihr Herz ausichütten mollen, und 
Alceft entläßt fie vol Mitgefühl. Als er den Diebitahl merkt, räth 
er ohne Anhalt auf dieſen oder jenen als Thäter. Die Tochter Hält 
ven Bater, der Vater die Tochter für jchuldig und zweifelhafte Aeuße⸗ 
rungen beftätigen beide in ihrer Weberzeugung. Das Mißverſtändniß 
zwiſchen beiden, durch halbe Beichuldigungen, vermeinte Geftändniffe 
und unentichiedene Ablehnungen veranlakt und unterhalten, ift mit 
großer . piychologischer Feinheit und vollendeter theatraliicher Meifter- 
Ihaft dargeftellt. Gegen das Verſprechen, den fraglichen Brief auS- 
zuliefern, erhält Alceft das Geſtändniß des Wirthes, daß Sophie die 
That verübt. Erſt jest, da Wlceft fie für die Verbredherin hält, 
fteigen böſe Abfihten auf fie in jeinem Herzen auf. Sie aber tritt 
entrüftet zurüc und nennt, als fie hört, daß der Vater fie angegeben, 
diefen als den Thäter. Alceſt, der nun keinem von beiden den Dieb- 
ftahl zuſchieben mag, ſchöpft Verdacht gegen Söller, Sophiens Mann. 
Als er ihn Hart anfaßt, Hält ihm Söller ſeinerſeits das nächtliche 
Rendezvous vor, und da fih alle ſchuldig erweiſen, halten alle für 
das Beſte, zu ſchweigen. Das Komiſche liegt in den Verwicklungen, 
dag ‚Bängliche‘ in Söllers Charakter und deffen Wirkungen. Wenn 
das moralische Gefühl fi auch von dieſer Ichendig geftalteten Berjon 
und den Yolgen ihrer Sittenlofigkeit unmillig und entrüftet ab- 
wendet — wo bat der Dichter nur mit der leifeften Andeutung ge: 
jagt, daß dies nicht gejchehen fole? Im Gegentheil, da er, als 
Alceft den unverbeflerliden Schuft bedroht, wenn er fi nod ein- 
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eiferfüchtige Erivon quält, wie wir hören und ſehen, feine Amine, 
deren überftrömende Liebe durch nichts zu erſchüttern ift, mit feinen 
eigenfüchtigen Launen und mag ihr die Wreuden des Tanzes nicht 
gönnen, da ihm das Händevrüden und Bliden dabei ſchon zumider 
if. Aminen: Freundin Egle hat Mitleid mit dem armen Rinde und 
treibt den Raunifchen jo weit, daß er fie füflen muß, nur, damit fie 
ihm um jein Selbftvergeflen die Augen über jeine Fehler öffnen kann 
und ihn mit Aminen verjöhnt, die er zum Tanz begleitet. Der In- 
halt ſtimmt wenig mit den Angaben Goethes, .da8 leichte Schäferipiel 
fei durch die Launen veranlaßt, mit denen er Käthchen Schönkopf in 
Leipzig geplagt. Die Rollen wenigftens find geradezu umgefehrt. Es 
ſcheint dem Stüd eher ein Wetteifer mit den damals noch üblichen 
Schäferjpielen den Anlaß gegeben zu haben, in denen daB einzige be= 
wegende Element grundlofe Eiferfuht war, da die vorausgeſetzte Un- 
ſchuldswelt diefer Gattung jede andere Leidenſchaft ausſchloß. Es ift 
das Seitenftüd zu Gellerts Schäferjpiele ‚Das Band‘, in welchem 
Salathea ein Band, daB fie ihrem Montan geſchenkt hat, im Beſitz 
einer bermeinten Nebenbuhlerin fieht und deshalb, von ihrem Fehler, 
Hitze und Eiferfuht übermannt, ihn megmeist und mit ihm bredden 
will, bis fie erkennt, daß fie durch eine bloße Nehnlichkeit des Bandes 
getäuscht ift und ſich reuig befehrt. Goethes Schäferfpiel, eines der 
legten in Deutſchland, tft daS einzige geweſen, das fi in unferer 
Hafjiihen Literatur erhalten hqt, und zugleich daS reinfte Mufter diejer 
ſonſt verfchollenen Dichtungsart, die, von den Spaniern aufgebradt, 
von den Franzoſen bearbeitet, im fiebzehnten Jahrhundert nah Deutjch- 
land gefommen und hier als Bor- und Nachſpiel in umfafjenvfter 
Weiſe gepflegt war. - 

An dafielbe Jahr 1767 jekt Goethe die Abfaffung der Mit- 
ſchuldigen, die jedoch erſt im Winter von 1768 auf 1769 aus- 
gearbeitet wurden, als er bereitS wieder in jeinem elterlichen Haufe 
in Frankfurt lebte. Eine Abjchrift ſchenkte er Friederike Brion in 
Sejenheim. Auch dies Stüd wurde in Weimar auf dem Liebhaber«- 
theater (ſchon 1776) aufgeführt; Goethe jpielte den Alceft. Die Be— 
arbeitung des Luſtſpiels, wie es jegt vorliegt, kann früheſtens aus 
diefer Zeit fein, wie die Frage des Wirthes beweist, ob e& dabei 
bleibe, daß wieder Leute aus Helen nad) Nordamerika gehen. Die 
heſſiſchen Truppenverkäufe fiengen 1776 an. ine der früheren Bes 
arbeitungen, die ſich erhalten Hat, beitand nur aus zwei Acten und 
begann mit dem zmeiten der genenmwärtigen drei. Es ſpielt in der 
Zeit des Königs Theodor von Corſica. Daraus läßt fih ein Rüd- 
ſchluß auf die Bearbeitungen des erften Zuftfpiels ziehen. — Mit dem 
Stoffe find die Beurtheiler von jeher in Berlegenheit gefommen; die 
Unfittlichfeit deſſelben willen fie nicht anders zu mildern, als daß fie 
aus dem Ganzen erläutern, wie offen und klar Goethe fchon in feinen 
jungen Jahren daS gemeine Getriebe der Welt durchſchaut Habe, 
Goethe jelbjt räumt ein, daß ed, wenn auch im Einzelnen ergößend, 
dur daS burlesfe Weien auf dem düftern Yamiliengrunde doch als 
von etwas Bänglichen begleitet erſcheine, To daß es bei der Voritel- 
lung im Ganzen ängftige. Als er es dichtete und der Welt darbot, 


Quftipiele und Farcen. XIII 


gieng er aber noch nicht von dieſen äſthetiſchen Anſichten aus; er ſetzte 
vielmehr beim Publikum ſo viel moraliſche Kraft voraus, um das 
objectiv wahre Bild, das er vorführte, ohne ſein Zuthun zu richten. 
Die Aefthetit Hatte damals noch den Grundſatz, daß dem Dichter kein 
Stoff verwehrt jei, wenn er ihn nur kunſtvoll behandle, und die 
Kunft der Behandlung wurde darin gefunden, daß der Dichter alle 
im Stoff liegenden Momente zu geftalten vermöge. Aus viejen Ge- 
fihtspunfien ift das Stüd ein vollendetes Kunſtwerk, jowohl in der 
Anlage der Eharaftere als in der Berwidlung und Löſung der daraus 
fließenden Handlung. Alceſt, der ältere Liebhaber einer Yrau, die 
mit einem mehr als leichtfinnigen Manne verbeirathet ift, jucht das 
Haus ihres Vaters, eines neugierigen Wirthes, nach ſechs Jahren auf, 
um feine Liebe wiederzujehen. Er verabredet mit Sophie, da fie ſich 
fonjt nicht ungejtört ſprechen können, eine Zuſammenkunft auf feinem 
Zimmer zu nächtlicher Zeit. Bevor fie auf Alcefts Zimmer kommt, 
tritt ihr von Spielſchulden gebrängter Mann dort ein und beraubt 
Alceſts Schatulle; er verbirgt ih, da er kommen hört, in den 
Alloven. Der Kommende ift fein neugieriger Schwiegervater, der Wirth, 
der den Inhalt eines Briefes, welchen Alceft am Zage vorher em- 
pfangen, wegen der darin vermutheteten interefjanten politiichen Neuig- 
leiten zu erforjchen brennt, und ihn zu entwenven fommt, da er feiner 
nicht anders Habhaft werden kann. Während feines vergeblichen 
Sudens hört er Tritte, und indem er durch eine Nebenthür entflieht, 
läßt er feinen Leuchter fallen. Seine Tochter fommt und beklagt ſich 
gegen Alceft über ihren Mann, der alles hört und mit feinen fcurrilen 
Gloſſen begleitet. Sophie hat nur ihr Herz ausſchütten wollen, und 
Alceft entläßt fie vol Mitgefühl. ALS er den Diebftahl merkt, räth 
er ohne Anhalt auf dieſen oder jenen als Thäter. Die Tochter hält 
den Bater, der Bater die Tochter für ſchuldig und zweifelhafte Aeuße⸗ 
rungen beftätigen beide in ihrer Ueberzeugung. Das Mißverſtändniß 
zwiſchen beiden, durch halbe Beichuldigungen, vermeinte Geſtändniſſe 
und unentihiedene Ablehnungen veranlagt und unterhalten, ift mit 
großer piychologiiher Feinheit und vollendeter theatraliſcher Meifter- 
Schaft dargeftelt. Gegen das Verſprechen, den fraglichen Brief auß- 
zuliefern, erhält Alceft das Geſtändniß des Wirthes, daß Sophie die 
That verübt. Erft jekt, da Alceſt fie für die Verbrecherin hält, 
fteigen böſe Abfichten auf fie in feinem Herzen auf. Sie aber tritt 
entrüftet zuriid und nennt, als fie hört, daß der Vater fie angegeben, 
diejen als den Thäter. Wlceft, der nun feinem von beiden den Dieb» 
ftahl zujchieben mag, ſchöpft Verdacht gegen Söller, Sophiens Mann. 
Als er ihn hart anfaht, Hält ihm Söller jeinerjeitß daß nächtliche 
Rendezvous vor, und da fi alle ſchuldig erweiſen, halten alle für 
das Befte, zu ſchweigen. Das Komiſche Liegt in den Verwidlungen, 
das ‚Bängliche‘ in Söllers Charakter und defien Wirkungen. Wenn 
das moraliſche Gefühl ſich auch von dieſer lebendig geftalteten Perſon 
und den Folgen ihrer Sittenlofigfeit unwillig und entrültet ab- 
wendet — wo bat der Dichter nur mit der leijeften Andeutung ge⸗ 
jagt, daß dies nicht gefchehen folle? Im Gegentheil, da er, als 
Alceft den unverbefierlihen Schuft bedroht, wenn er ſich noch ein- 
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mal anzufangen unterftehe, den Bedrohten jagen läßt, für diesmal 
würden fie wohl alle ungebangen bleiben, fteigert er die moraliſche 
Entrüftung, da er Söller die Perspektive eröffnen läßt, daß wohl alles 
beim Alten bleiben werde, und was dann folgen mag, läßt ſich leicht 
divinieren. — Die komiſche Kraft der Mitfchuldigen lud den bühnen: 
fundigen Schaufpieler Albrecht ein, den Stoff aufs Theater zu bringen. 
Er wählte anftatt der Alerandriner Profa und fuchte daB ‚Bängliche 
zu beſeitigen. Was auf dieje Weife herausfam, jagt uns der Herzog 
Karl Auguft in feiner launigen Weife. Er ſchrieb im Juni 1797 
aus Zeplig an Goethe: „Einftweilen habe ich Hier deine Mitihuldigen, 
in deutſche Proſa überfegt und unter dem Titel: Alle ftrafbar, 
aufführen jehen. Für dein Stillſchweigen hätteſt du wohl die Strafe 
verdient, dieſes Stüd anhören zu müflen. Söller wird jo und ders 
maßen von der Tugend feiner Frau gerührt, daß er das Geld heim- 
lih dem Fremden wieder unter das Bett jetet.‘ 

Dos Jahrmarktsfeſt zu Plunder3mweilern, das ſchon im 
Herbit 1773 fertig war, bezeichnete Goethe alE eine Sammlung be= 
lebter Sinngedidhte, die, ohne Schärfe und Spike, mit treffenden 
und enticheidenden Zügen reichlich außgeftattet, unter - allen auftre- 
tenden Masten wirklide, in Frankfurt und in feinem gejellig-litera- 
riſchen Kreiſe lebende Glieder, oder wenigftend damit verbundene und 
einigermaßen befannte Perfonen meinen; aber der Sinn des Räthjels 
jei den meijten verborgen geblieben, alle haben gelacht, aber nur we» 
nige gewußt, daß ihnen ihre eigenften Eigenheiten zum Scherze ge= 
dient. Die Satire müßte demzufolge fo zurüdhaltend geweien fein, 
dag man fie nicht verſtanden. Deſſenungeachtet haben die Forſcher 
fih nicht abichreden Laflen, die einzelnen Beziehungen aufzuſuchen und 
auszudeuten, wodurd dem Verſtändniß doch wenig aufgeholfen ift. 
Man darf annehmen, daß dies Puppenjpiel nur in jehr beichnittener 
Geftalt veröffentlicht wurde und in dem Freundeskreiſe viel außge- 
führter und vollftändiger befannt war. Daß beftätigen auch einige 
ſpäter wieder nachgetragene Scenen, in denen die Bibelvermüfter und 
Lämmleinfrommen verjpottet werden. Nah einigen Stellen gleich⸗ 
jeitiger Briefe darf man annehmen, daß die kleinen dramatijchen 
Perfonalfatiren, die jpäter einzeln auftraten, Theile diejes größeren 
Ganzen gemwejen find. Herders Braut erwähnt 3. B. des auf Merck 
und fie bezüglichen Stüdes als eines Jahrmarktes. | 

Bofaljatire allein, wie treffend fie auch gewejen wäre, würde 
früher nit das Aufiehen veranlaft haben, daß diefe Schilderung 
der Frankfurter Meffe weit über Frankfurt hinaus erregte. Der 
Grund der Wirkung lag anderswo, und diefer war für die Literatur 
der mwichtigere. In der Poſſe waren auf einmal alle Regeln, welchen 
die Dichtung bis dahin gefolgt war, beijeit geworfen und ein heitres 
lebensvolles der Wirklichkeit entlehntes Bild der Welt im Kleinen 
ohne alle Nebengedanken als Selbftzwed geſchaffen und in einer Form 
und Sprache aufgeftellt, die von den biß dahin allein berechtigten 
Ausdrudsmeiien wie daB unbefangene heitere Leben von dem con« 
ventionell geregelten abwid. Das Jahrmarktsfeſt war die Profla- 
mation der Genieperiode bon ihrer heitern Seite und gründete, neben 
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den ernſten Schöpfungen wie Götz und Werther, Goethes Ruf und 


literariſche Bedeutung, die dann durch eine Reihe gleichzeitiger Pro— 
duktionen nach andern Seiten hin noch mehr gehoben wurde. Was 
zur Beluſtigung des geſellig-literariſchen Kreiſes gedichtet war, er= 
hielt eine Geltung und Wirkſamkeit in der Literatur; der ſeiner ſelbſt 
wegen geübte Scherz wurde wie ein für die öffentliche Wirkung be- 
rechnetes Werk angejehen und beurtheilt. Gegen den exit in jpätern 
Zahren berüchtigt gewordenen Theologen Bahrdt in Gießen, der 
damals die Bibel in moderne Phrajen vermwäfferte, wurde der Prolog 
zu den neueſten Offenbarungen Gottes gerichtet, in dem die Unhöf— 
lichleit der Evangelijten an ihren Schriften vergolten werden ſoll. 
Im Pater Brei wurde Leuchſenring verjpottet, der zwifchen Herver 
und jeiner Braut mit der ‚Hänmlein » Lämmleinsmiene" Uneinigfeit 
zu jtiften ſuchte. Satyros, deſſen Entftehungszeit unbelannt ift 
und der lange verihollen war und erft in jpäteren Jahren von Ya- 
cobi an Goethe zurüdgelangte, ift verſchieden gedeutet, theils auf 
Bajedow, theil8 auf Heine, der damals bei Jacobi lebte, jo daß 
Fr. Yacobi und die Trauenzimmer ſeines Kreifes (Eudora: Betty, 
Arfinoe: Lene, Piyche: Votte) gemeint feinen. Riemer mollte eine 
Satire auf den Schweizer Philipp Kaufmann darin erfennen, der 
exit jeit 1776 in der Literatur berüchtigt wurde, während die ältefte 
Erwähnung des Satyros in einem Briefe Goethes an Bödmann ſchon 
in den November 1774 zurüdweist. Die Chronologie jegt das Stüd 
jogar noch ein Sahr früher an, jo daß alle die angeführten Deu- 
tungen nicht zutreffen und man auf eine nähere Beziehung aus früs 
herer Zeit angewiefen wird. Möglicherweiſe gab eine der Weglarer 
Belanntichaften, Goué, Gotter, die beide bei Goethe nicht viel galten, 
oder eine Perjönlichkeit auß dem Frankfurter Kreije felbft, wie Klinger 
oder Veop. Wagner, Beranlafjung. Die von W. Scherer mit vielem 
Aufwande von Scharflinn geftügte Hypotheſe, daß mit dem Satyros 
niemand anders al3 Herder gemeint jei, hatwohlnirgend Zuftimmung 
finden Tönnen. Wir haben, bis zur Erfchließung neuer Quellen, 
zu befennen, daß uns das Urbild des Satyros unbelannt und jede 
Ausdeutung unfider if. Ein Model aus der Wirklichkeit muß aber 
dem Dichter geſeſſen haben. Ä 
Wurde jo von dem jungen Dichter das Nächte, was ihn ums 
gab, nicht gejhont, wie hätten Fernerſtehen e vara f Anfprı ch machen 
fönnen? Gegen Wieland, den Schüler der Franzoſen, war die ganze 
damalige Jugend aufgebracht; die Göttinger Dichter verbrannten 
jeinen Idris; die Kritifer verdammten ihn. Wie hätte Goethe e8 
ohne Spott jehen können, dag Wieland den auf der Muſik beruhenden 
Erfolg feiner Oper Wlcefte in langen jelbftgefälligen Abhandlungen 
als fein Verdienſt auspojaunte und der Selbftbeipieglung fein Ende 
fand! Die mattherzige Behandlung der antifen Mythen mußte ihm, 
dein der Titanentrotz des Aeſchylus nicht einmal genügte, von der 
armſeligſten Seite erjcheinen, und raſch warf er Götter, Helden 
und Wieland hin, den Alceft-Dichter in der Nachtmütze und den 
Herkules mit den Derbheiten des Frankfurter Kreiies. Lenz lich die 
Farce ohne Goethes Auftrag druden, zahlreihe Nuchdrude wurden 
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verbreitet; Wieland ſpielte den Ueberlegenen und empfahl das Werk 
eines Autors, der ſich unter allen möglichen Standpunkten den ſchief⸗ 
ſten ausſuche und ſich dann herzlich freue, daß von da aus alles ſo 
ſchief erſcheine. Er irug ihm auch, als Goethe nach Weimar kam, 
die Satire nicht nach, Goethe aber ließ ſie erſt lange nach Wielands 
Tode in ſeine Werke aufnehmen (1830). Hätte er Wieland nichts 
entgegenzuſetzen gehabt als dieſe Satire, man würde ihm vom lite⸗ 
rarifhen Standpunkte aus — und ein andrer konnte nicht in Frage 
fommen — den Borwurf eine Pasquillanten nicht haben machen 
dürfen; aber er hatte ein Recht, die ſchwächliche Auffaffung des Alter- 
thums preißzumaden, da er eine Dichtung wie Prometheus unter» 
nehmen fonnte, in der fi die jelbftgenligende Kraft des Schaffens gegen 
alle abgeleiteten Kräfte, und wären e8 die Götter, über denen wieder 
die Macht des Schidjals fteht, trogig auflehnt, ein Symbol gleich- 
jam der jungen Generation, die durchaus nur auf eigenen Füßen 
ftehen wollte. Das übrig gebliebene Fragment läßt nicht mit Sicher- 
heit erfennen, wie der Ausgang gemeint war; aber e8 ift jehr wahr 
ſcheinlich, daß Goethe die Feßlung an den Wellen, aljo die Beugung, 
wenn auch nicht die Belehrung des Trogigen, im Plane hatte Die 
Some, die gegenwärtig nad dem zweiten Afte folgt, und nad 
oethes jpäter Angabe den dritten beginnen jollte, ift die Ausfüh- 
rung einiger Berje, die Prometheus im zmeiten Akte ſpricht, und ftammt 
aus einer neuen Redaktion. Wie unfiher Goethe über feine früheren 
Igrifhen Dichtungen war, zeigt fih an mehr als einer Stelle. So 
gab er ven Wechſelgeſang zwiſchen Ali und Fatema zum Preile Ma«- 
homet8 für einen Gejang des Mahomet ſelbſt und rüdte ihn als ſolchen 
in feine Gedichte, jo daß in der gegenwärtigen Gejtalt daS richtige 
Berftändnig unmöglich geworden ift. | 
Das weimariſche Liebhabertheater, deſſen ſchon bei den Gelegen« 
heitögedichten erwähnt ift, veranlaßte außer der Ueberarbeitung älterer 
Stüde — Goethes Yahrmarktäfeit zu Plundersweilern wurde wieder- 
holt mit großem Jubel gegeben — auch mehrere neue Arbeiten zum 
Vergnügen des Hofe, von denen einiger noch im weiteren Verlaufe 
gedacht werden wird. Im September 1777 fchrieb Goethe von der 
Wartburg an Frau v. Stein, er habe eine Tollheit erfunden, eine 
komiſche Oper: die Empfindſamen, jo grob und toll als möglich, die 
er gleich zu diktieren angefangen, wenn Sedendorf fie componieren 
wolle, könne fie den Winter gejpielt werden. Die Arbeit des Dichters 
und des Gomponiften gieng jo rail, daß die „Oper: am 30. Januar 
1778 zum Geburtstag der Herzogin zur Aufführung gelangen fonnte, 
und zwar unter dem Titel ‚vie geflidte Braut‘; bei der Aufnahme 
in die Werke (1787) erhielt fie den Titel Der Triumph der 
Empfindfamleit, eine dramatiſche Grilfe. Goethe übernahm darin 
die Rolle des humoriftifchen Königs Andrajon. Als Gelegenheitsftüd, 
als „Tolfheit‘ erfüllte die Operette ihren Zweck, und man hätte nie 
etwas Tieferes darin ſuchen follen, als die übermüthigen Verjpottungen 
der Empfindfamen im Publitum, die den Aufwand von Gefühlen, wie 
fie damal3 im Schwange waren, mit fremden Empfindungen beftritten, 
die nicht durch die Dinge jelbft, jondern aus zweiter Hand burd) 
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Bücher an⸗ und aufgeregt wurden. Prinz Oronaro führt eine ge⸗ 
machte Natur von Wald, Monvidein, Bogelfang mit fi und zugleich 
die Figur einer Geliebten, die mit allerlei Schriften der empfind- 
Samen Zeitliteratur ausgeftopft if. Den ‚„Empfindfamfeiten‘, dem 
‚Siegwart‘, dem ‚guten Jüngling‘, der ‚neuen Heloiſe‘ und andern 
. Büchern, die daß Eingemeide der Puppe bilden, Diefen hat Goethe 
— ob urjprünglicd oder erſt beim Druck 1787 bleibt ungewiß — 
auch die Leiden des jungen Werthers Hinzugefügt und damit, wenn 
er die Andern verurtheilen wollte, auch fih dieſem Spruche unter- 
worfen. Aber es kam nit auf die Berwerfung diefer Werke der 
empfindfamen Literatur an, jondern nur auf die des Mißbrauches, 
der damit getrieben wurde. Uebrigens war dag Stüd, mofür e& 
Goethe ausgab, toll und grob: toll, weil es die ausſchweifendſte Kari» 
catur überbot, und grob, nicht allein durch Angriffe auf die Empfind» 
kamkeit, fondern weil es die Zufchauer mit dem amüfierte, was es 
verjpottete: Delorationen und Maſchinerien. Es mögen aud viele 
Zofal» und Zeitbeziehungen darin enthalten fein (mie in Lila), die 
uns entgehen. Goethe Schaltete dem Stüde ein etwas früher entitan- 
dene, nad) der Art der Ariadne oder der Medea gearbeitetes Mono 
drama ‚Proſerpina‘ ein, frevelmüthig, wie er jpäter jagte, damals 
aber wohl in dem richtigen Gefühl, dag dem allzuluftigen Ballon 
etwas Schmwerwiegenveres beigegeben werden müſſe. Dies herrliche 
Monodrama wurde zuerft am 30. Januar 1776 aufgeführt, am ©e- 
burtStage der Herzogin Louife, die fi felbft in Weimar mie eine 
Berbannte fühlte und in der klagenden Göttin ein idealifirtes Bild 
ihrer ſelbſt erbliden mußte. Daß joldde Stoffe für die Hoffefte ge- 
wählt werden fonnten, ift auffallend. Niemand nahm Anftoß daran, 
aber auch niemand unter den weimarischen Zeitcorrejpondenten erwähnt 
des Vorganges. An diefer Dichtung, die fich neben den Prometheus 
reiht, erkennt man, daß Goethe auch unter den Zerftreuungen des 
MWelttreibens dem hohen Geiſte des klafſiſchen Alterthums getreu blieb. 
Er ließ die Dichtung — als Profa — im Februarheft von Wie- 
Lande Merkur 1778 druden und im Mai 1815 wieder auf die Bühne 
ingen. 

Auch die Vögel, die im Sommer 1780 geichrieben wurden, 
haben ihre Beranlafjung in den Luftbarkeiten des Hofe zu Weimar, 
unb mande andre Motive wirkten dabei mit. Die Herzogin Mutter 
hatte Dejer aus Leipzig mitgebradt, der eine Dekoration malen 
wollte, während Goethe ein Stüd machen jollte. Diefer meinte in 
Einem Sommertage damit fertig zu werben, aber Dejer überholte 
ihn um Wochen. Der Dichter hatte die Vögel des Ariftophanes aus⸗ 
gewählt; ‚eigentlich will ich," jchreibt er an die Stein, ‚nur die oberften 
Spiten oder den Rahm abichöpfen, denn es muß furz fein. So 
fommt noch die Thorheit und macht uns zu ſchaffen. Thut nicht; 
es bringt doch die Menſchen zufammen, unterhält den Prinzen, dem 
eine große Rolle zugedacht ift, und bringt ihn von Tiefurt weg.“ 
Prinz Konftantin, der jüngere Bruder des. Herzogs, war mit feinem 
Hofmeifter Knebel zerfallen und fand fih in Tiefurt, wo er wohnte, 
unbehaglid. Während der Arbeit fehrieb Goethe an die Freundin: 
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Ich wollte, Sie könnten an Platitüden ſo eine Freude haben wie 
ih; das Stück würde Sie herzlich laden machen!‘ Und fo fand denn 
auh die Komödie bei der erjten Aufführung in Ettersburg am 
18. Auguft die Heiterfte Aufnahme, obwohl fie kaum über die Er- 
pofition Hinausgediehen und nicht bis zur Errichtung der verfehrten 
Welt gelangt ift, die bei Ariftophanes das Weſen ausmacht. Sie 
wurde im Maskenkoſtüm geipielt, daS Goethe angab und Mieding, 
der Eins und Alles des weimarifchen Liebhabertheater, ausführte. 
Gedruckt wurde fie zuerft in den Werken 1787 und liegt uns wahr: 
ſcheinlich nicht ganz in der urſprünglichen Faſſung vor. 

Noch zweier Dichtungen ift zu gedenken: Künftlers Erde: 
wallen und Künftlers Apotheoje; jenes, daß wehmüthige Bild 
der Entbehrungen, noch aus der erſten Frankfurter Zeit (um 1773); 
diejeg, in Italien, nad) älterer Skizze von 1774 erweitert und gleichſam 
eine Quinteljenz der künſtleriſchen Erfahrungen, die Goethe dort reich» 
lich gemadt, mit erhebendem Ausblid auf die dankbare Nachwelt, 
wurde erft im September 1788 auf einem Ausfluge in Gotha vollendet. 
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Das Singjpiel entlehnten die Deutſchen von den Franzoſen, 
denen Goethe ſelbſt das Verdienſt zufchreibt, ein heiteres fingbares 
Weſen auf unfer Theater herübergebradht zu haben. Es waren Heine 
Zuftipiele mit eingemiſchten Arien, Duetten, Terzetten und Chören, 
leicht Hingeworfene Sachen, an die man nicht große Anſprüche machte. 
Auch Goethe verfuchte fih in diefer Gattung, als er in den Jahren 
vor jeiner Ueberſiedlung nad Weimar mit dem Gomponiften Andre 
in Offenbady befannt geworden war. Der Verbindung mit ihm ver⸗ 
danken wir Erwin und Elmire und Claudine von Billa Bella, die 
beide in doppelter Geftalt vorliegen und von denen die leßtere hier, 
die erftere weiterhin in ihren beiden Formen beiproden werden fol. 

Die ältere Form der Elaudine von Billa Bella ftammt 
aus dem Frühjahr 1775 und murde zuerft im folgenden Jahre in 
Berlin gevrudt. Goethe nannte das Stück ein Schaufpiel mit Ge- 
fang, und verlegte die Scene nah Spanien. Der Sohn eines an- 
geiehenen Haufes, früh ſchon ein wilder Bube, findet die bürgerliche 
Gejelichaft, in der man, um zu arbeiten und fi) Tuftig zu machen, 
Knecht fein muß, auf die Dauer unerträglich und geht in die meite 
Melt. Einmal ins Bagieren gelommen, bat er fein Ziel und feine 
Grenzen mehr. Zwar behält er einen Grund von Edelmuth und 
Großheit im Herzen, aber er ſchwadroniert mit Spielern und Buben 
im Lande herum, betrügt die Mädchen und fängt Händel an. Ihn 
aufzufuden und zu feiner Yamilie zurädzuführen, ift ein Yreund 
des Haufes außgezogen und hat ihn in der Nähe von Billa Bella 
auf der Fährte, wo er fih unter dem Namen Erugantino mit einem 
andern Bagabunden, Basco, herumtreibt und ein Bürſchchen wie ein 
Hirfhcden den Frauenzimmern den Kopf vervreht, die Pfarrer be> 
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ſtiehlt und ſich nicht fangen läßt. Er hat ſein Auge auf Claudine 
gerichtet, die Tochter des alten Gonzalo, die ihrerſeits einen Gaſt, 
Pedro, den Bruder des Schwärmers, liebt. Dieſe Liebe ſuchen zwei 
neidiſche Nichten Gonzalo's zu verdächtigen; ſie machen den Alten 
argwöhniſch und dieſer kommt, als eben Pedro und Crugantino, beide 
nach der im Mondſchein wandelnden Claudine ausgegangen, draußen 
zuſammengetroffen und der verwundete Pedro weggetragen iſt, auf die 
Stätte des Getümmels, führt den als harmloſen Spaziergänger ſich 
darftellenden Erugantino mit feiner Cither ins Schloß und macht ihn 
mit den Frauen befannt. Grugantino fingt feine Liebe, und als der 
Alte eine Geipenfterromanze verlangt, kann er auch damit dienen, 
‚„enn alle Balladen, Romanzen, Bänkelgefänge werben jett eifrig auf- 
geſucht, aus allen Sprachen überjeßt; unſre ſchönen Geifter beeifern 
fid darin um die Wette‘ Er fingt die Ballade: „Es war ein Buhle 
frech genung,‘ deren Schluß durch die Nachricht unterbrochen wird, 
daß Pedro verwundet und entführt jei. Indeſſen fommt der alte 
Freund des Haufes mit Wache herein, um den Vogel zu fangen; 
allein Crugantino ſchlägt fih dur und entlommt. Die ohnmädtig 
gewordene Elaudine fommt wieder zu fi), weiß, während die Männer 
dem Flüchtigen nachjegen, die Nichten zu entfernen und madt fi in 
der Rat in Mannskleidern nad Sarofia auf, mo Pedro verwundet 
liegt. Dort trifft fie mit Crugantino zujammen, der eben zurüd 
will, um jeine auf dem Schloß gelaflene Cither nachzuholen. Pedro, 
unter deſſen Fenſter beide ein Getümmel maden, fommt herab, um 
Glaudine zu befreien, aber Crugantino jest ihr den Degen auf die 
Bruft. In dieſem Augenblid erſcheint die Wache und führt alle Hin- 
weg. Im Gefängnik wird Crugantino als Bruder Pedro's Fund 
gemacht, Slaudinens Vater kommt auch herbei, die Tochter ringt mit 
Ohnmacht, erholt fi aber — und das Weitere läßt der Dichter in 
einem Schlukchor errathen. 

Der kecke Plan, die Frijche der Ausführung und Derbheiten ver 
fräftigen Sprache maden das Schaufpiel zum Produkt der Genie- 
periode. Die Charakterſchilderung Crugantino's, die jeinen XThaten 
entjpricht, zeigt, wie ganz Goethe jein Auge auf dieſen Charakter 
richtete und wie er ihm die Hauptaufgabe war. Die andern Per- 
jonen treten dagegen zurück, am blafleften die Titelheldin, deren 
wiederholte Ohnmachten mit dem kühnen Entihluß, dem Geliebten 
in Männerkleivung beizufpringen, ebenfo wenig flimmen, wie die 
übrige träumerische zarte Zurücdhaltung ihres Weſens. Die neidiſchen 
Nichten verihwinden, als Claudine fie fortgeichicdt, und von Basco 
it jeit der Haftnahme nicht wider die Rede. 

In Stalien nahm Goethe im November 1787 das Stüd wieder 
auf, um e& für die Ausgabe feiner Werke fertig zu maden; er hatte 
feine Forderungen an fich jelbft gejteigert und konnte es nicht über 
id gewinnen, daS Spiel in feiner erften Yorm dahin zu geben; 
manches Lyriſche darin war ihm merth; es zeugte don vielen zwar 
thöricht,. aber doch glüdlih verlebten Stunden, wie don Schmerz 
und Kummer, welchen die Jugend in ihrer unberathnen Lebhaftigfeit 
auögefegt if. Der projaiihde Dialog mollte ihm jest nicht mehr 
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genügen. Er ftudierte mit dem Componiſten Kayfer erjt jeht recht 
die Geftalt des Singſpiels und berechnete alles auf das Bedürfniß 
der lyriſchen Bühne, alle Perjonen in einer. gewiflen Folge, in einem 
gewifien Maß zu befchäftigen, daß jeder Sänger Ruhepunfte genug 
habe, und andre Dinge, denen der Staliener allen Sinn des Ge— 
dichts aufopfert. Er mwünfchte, daß es ihm gelungen jein möge, durch 
ein nicht ganz unfinniges Stüdchen jene mufifaliich-theatraliichen Er- 
forderniffe zu befriedigen; und fjandte die Umarbeitung im Anfang 
Februar 1788 nad) Deutichland, wo fie noch im jelben Jahre im fünften 
Bande der Schriften erſchien, und feitvem nicht verändert wurde. 
Aus dem Schaufpiel mit Geſang war ein Singjpiel geworden, 
die Zahl der handelnden Perjonen befchränkt, die des Chores ver- 
vielfältigt, der Schauplag nad GSicilien verlegt und alles in fünf- 
füßigen Yamben oder in lyriſchen Berjen verfaßt. Schon diefe Ver⸗ 
änderung mußte den Charakter des Stüds, in dem der fede Baga- 
bund die Hauptfigur geweſen, vornehmer maden. Alle ſprechen nun 
wie in Taſſo und Iphigenie, nur daß die Situation den Inhalt ihrer 
Geſpräche der ivealiihen Form nicht entiprecdend heben fonnte. Das 
Grundmotiv des Entlaufens ift beibehalten, aber anders gewandt; 
Grugantino, der nun Rugantino heißt, ift vom Vater aus unbelannten 
Gründen verftoßen und auf ein geringfügiges feiner Erbichaft herab— 
gejegt. Er ſchwärmt noch auf Abenteuer umher, aber er jtiehlt nicht, 
fondern hat anfänglich feine Genoffen von feinen Renten, dann mit 
dem, wa8 ihr Fleiß, ihre Lift und Klugheit den Männern und 
Meibern abgelodt, unterhalten; jett find ihnen die Garden des Fürften 
von Rocca Bruna auf den Yerjen und die Bilfen find ſchmal ge⸗ 
worden. Pedro, der jüngere Bruder Rugantino's, vom Bater tefta- 
mentariſch jehr bevorzugt, ift ausgezogen, den ältern zu ſuchen, um 
mit ihm die Erbſchaft zu theilen. Er ift als Gaft auf Billa Bela und 
liebt Claudine, die Tochter des Beſitzers Alonzo, ohne ſich zu er- 
Hören. Die beiden neidiſchen Nichten find in eine Yucinde zufammen- 
gezogen, melde mwohlmwollende Freundſchaft für Claudine ent und 
diejer ihre Liebe zu dem unbelannten Abenteurer gefteht. Rugantino 
hat einen Anſchlag, fie zu entführen, während jein Genoß Basco ſich 
mehr für gewaltſame Herbeilhaffung von Erijtenzmitteln intereffiert 
zeigt. Die jehr verſchiedene Denkungsart beider führt zu Wortwechſel, 
Zwiſt und Spaltung der Bande, deren geringere Zahl fi zu Ru—⸗ 
gantino, die größere zu Basco ſchlägt. Jener Hat fih nad dem 
Schloſſe aufgemadt, um Lucinden zu verloden, und trifft mit dem 
ſcheidenden Pedro draußen zujammen, verwundet ihn und läßt ihn 
durch feine Leute wegführen. Nah dieſer Begebenheit trifft Alonzo 
den wandernden Githeripieler, der ſich unmifjend ftellt, anfangs auch 
ſchroff entgegnet, aber dann in höflicher Weiſe jeine Einladung ins 
Schloß zu veranlaffen weiß. Dort fingt er wie fein älteres Vorbild, 
auch diejelben Vieder. Inzwiſchen berichten Pedro's Diener von dem 
Unfall ihres Herren und der Beſitzer des Schloſſes ſchickt fih zum 
Nachſetzen an. Rugantino erbietet fich zur Begleitung und zeigt feine 
Waffen, die der Schloßherr ihm, als zu unbebeutend, höflich abzu- 
nehmen weiß, um fie, wie er äußert, durch tüchtigere zu erjeßen. 
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Als er den Saft entwafinet hat, gebietet er deſſen Gefangennahme; 
diefer aber zieht einen zurüdbehaltenen Dolch, jest ihn auf Elaudinens 
Brufl und erzwingt jo daS Verſprechen des Alten, ihn frei und fidher 
aus dem Schlofle zu. begleiten. Den gefangen gehaltenen Pedro tröftet 
Slaudine mit einem bemegten Billet, als Basco mit feinen Leuten 
herbeikommt, die Pedro's Gepäck als Beute bringen. Er Iöst es 
gegen hohe Verſprechungen aus und vermißt nur eine Ledertaſche mit 
Briefen und Dokumenten, die, während fie geſucht wird, Rugantino 
berbeibringt und ihren Inhalt liest. Er erkennt aus den Aoreflen, 
daß fein Bruder Pedro der Befiger ift, und diefer gibt fich zu er« 
fennen, worauf auch Rugantino fih mit einem bon der Mutter 
empfangenen Ringe al8 den ältern Bruder Carlos außmeist. Er hofft 
dur) die Fürjprache jeineß Bruder zu den Füßen des Königs Gnade 
zu finden und getröftet auch Basco derjelben. Diejer aber traut den 
Ausfichten nit und läßt fich lieber mit Geld abfinden. Fortwan⸗ 
dernd trifft er auf Claudinen, die fih dennoch aufgemacht hat, um 
Pedro zu pflegen. Basco ſucht die Schöne Beute für fi) zu gewinnen, 
aber Pedro und Earlos Hindern ihn dur ihre Dazwiſchenkunft. 
Elaudine fordert fie auf, nad Lucinde, die ihr in Männerfleidung 
zur Seite gewejen, aber verloren gegangen, fi umzujehen. Diele ift 
wiederun Basco in die Hände gefallen, wird jedoch von Carlos be⸗ 
freit und ſammt allen übrigen von den Garden des Herzogs von Rocca 
Bruna gefangen genommen, wobei Elaubine in Ohnmacht fällt, als 
fie ihren herbeikommenden Vater erblidt. Sie erholt fi indeſſen 
bald und beide Baare werden vereint, worauf Alonzo die Garden ent« 
fernt, die nur aus Verſehen feinen Grund und Boden betreten haben. 
‚Die ganze Schlußentwidlung,‘ bemerkt Goethe ausdrücklich, „melche 
die Boefie nur kurz andeuten darf und die Muſik weiter ausführt, 
wird dur das Spiel der Acteurs erft lebendig.‘ Es Elingt, als fei 
er der Arbeit müde geworben und habe fie jo raſch al8 möglich ab- 
ihütteln wollen. Man fieht leicht, daß es die Abficht bei der neuen 
Bearbeitung war, Pedro und beſonders Rugantino zu veredeln; des⸗ 
halb ift jenem die Sorge für die Auffindung des Bruders, die in 
der frühern Form ein alter Freund des Haufes übernommen hatte, 
jelbft zugetheilt, und Carlos⸗Rugantino richtet jein Auge nicht mehr 
auf ein Weſen, das uns feine Theilnahme einflößen kann, jondern 
auf eine Claudinen an Gemüthsart gleichftehende Freundin, deren 
Wunſche wir erfüllt zu ſehen von Anfang an hoffen durften. Die 
Motive für Rugantino’3 Herumihmwärmen find meggefallen, auch jeine 
Geſangsluſt hat Fein äußeres Motiv mehr; der zurüdgelafienen Cither 
wird jo wenig gedacht, wie des Durchichlagend. Alles Herabwürdi- 
gende ift auf Basco geladen, der bei der ichließlichen Entwidlung fid 
von dem Volke vor langer Weile wegjehnt. Das Ganze ift feiner, 
gehobener, künftlicher getworven, glätter im Aeußern, aber auch fälter, 
und e8 Tann eigentlih feine Wahl zwiſchen der jüngeren Form und 
dem älteren jugendlich frifhen, an dem Grundelement des Stüds, 
dem Bagabundenleben, herzliche Luſt fprudelnden Schaufpiele fein. — 
Die ausführliche VBergleihung mag fih damit rechtfertigen, daß an 
einem redenden Beiſpiele zu zeigen war, wie ſich die ibealiftiiche Be⸗ 
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handlung eines urſprünglich nicht idealiſtiſch aufgefaßten Stoffes aus⸗ 
nehmen mußte. Bei Erwin und Elmire waren die Schwierigkeiten 
nicht in gleichem Maße hinderlich. 

Auch das kleine Singſpiel Jery und Bätely, eine Frucht der 
Schweizerreiſe, die Goethe im Spätjahr 1779 mit dem Herzoge Karl 
Auguſt machte, zuerſt am 22. Juli 1782 in Weimgr aufgeführt, mag 
in $talien einige charakteriſtiſche Lolalzüge verloren haben; wenigftens 
wurde es damals umgearbeitet,; Goethe meldete dem Herzog am 
28. März 1788 aus Rom, daß es fertig ſei; es erichien 1790 im 
fiebenten Bande der Schriften und erhielt 1825 den jegigen Schluß. 
Ein trotziges Schweizermäbchen weißt die Freier ab und verſcheucht 
auch faft den legten, bis diejer, ihr kleines Eigenthum vertheidigend, 
fie zur Dankbarkeit und durch diefe zur Liebe veranlaft. Den Hau 
der Schweizeralpenmatten, den, wie Goethe meinte, man darin ſpüren 
jole, empfindet man faum in den eingeftreuten Liedern. Wirfliche 

olaltöne find nit aufgewandt. 

Aelter ift das Kleine Singfipiel Lila, in vier Aufzügen, das 
noh aus dem Winter 1776-77 berftammt und auf dem Privat» 
theater wiederholt aufgeführt wurde. Es Pi mehrfach überarbeitet, 
Bon der uriprüngliden Yaflung find nur Gefänge übrig geblieben, 
die mit der Vorklage des Unvermögens beginnen, etwas Beſſeres zu 
bringen. Im Februar 1778 wurde das Stüd neu diltiert und zehn 
Sabre fpäter in Rom nochmals durdhgearbeitet. Dennod find darin 
mehr, als vielleicht in einem andern Goetheſchen Stüde, lokale und 
perjönlide Beziehungen, die bei der Darftelung ein ganz anderes 
Intereſſe gewährten, als jest beim Leſen, vorfichtig geſchont worden. 
Wem fällt die Berläumdung, unter der Goethe und der Herzog zu 
leiden hatten, nicht ein, wenn er den Baron über die politifchen 
alten Weiber jchelten hört, die weitläuftige Eorrefpondenzen haben 
und immer etwas Neue brauchen, woher e8 auch fomme, daR es 
ver favorablen Neuigkeiten jo viel gibt, weil jedermann ſich einen 
großen Spaß macht, was Böſes zu erfinden und zu glauben. Bei 
dem übrigens gut und brav geſchilderten Grafen Altenftein, ver nad 
Pferdemärkten rechnet und beinahe jo bejorgt um den Schimmel ift, 
wie um die Kranke, muß man an den Oberftallmeifter v. Stein 
denken, der vielleicht die Rolle jelbft ſpielte. Die kurze Unterredung 
zwiſchen Zrievrih und Almaide zu Anfang des legten Aufzuges ift 
geradezu wie auß Goethes Briefwechlel mit Frau v. Stein abge- 
jchrieben; ja die Namen der Gefangenen, der frohe Karl, der jchel- 
mifche Heinrich, der treue Yranz, der dienftfertige Ludwig find als 
Ramen der Darfteller aufzufaflen. — Der Gegenftand der Handlung 
ift eine pſychologiſche Heilung. Lila, durd eine grundloje Nachricht 
vom ode ihres Gemahls geängjtigt, verfällt in Schwerinuth und ift 
durch falſche Heilverſuche wahnfinnig geworden; fie hält alle ihre 
Freunde und Liebſten, jogar ihren Dann für Schattenbilder und 
von den Geiftern untergejchobene Geftalten. Dann geht ihre fire Idee 
in die Vorftellung über, daß ihr Mann von widrigen Dämonen ge» 
fangen gehalten werde. Don diefem Punkte aus belämpft ein Arzt, 
auf ihre Ideen eingehend, ihre Krankheit. Ihre Familie tritt ihr 
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als Schatten und Geiſter entgegen, ſie beſiegt den Zauberer Oger 
und kommt durch Tanz, Muſik und das Erkennen ihrer Lieben wieder 
zur Geiſtesklarheit. Gegen den Schluß hin gewinnt das theatraliſche 
Beiwerk die Oberhand und die ganze Anftalt des vierten Akts wird 
völlig dem Geſchmack des Balletmeifters überlaffen. — In der frühes 
iten Geftalt, die man nur aus den Gejängen, welche der Theater 
talender für 1778 und eing vergeflene Zeitſchrift, Olla potrida, mit⸗ 
theilen, kümmerlich errathen kann, wurde nicht Lila, jondern ihr Ges 
mahl durch Feerei von einer Seelenftörung geheilt. Neben der Tee 
Almaide erihien no eine Tee Sonna, der eine beveutende Rolle 
iheint zugetheilt gewejen zu jein. Das Stüd wurde zum Geburts- 
tage der regierenden Herzogin aufgeführt. Die ältere Yaffung wurde 
durch eine Tragilomödie des franzöſiſchen Dramatifers Jean Rotrou 
veranlaßt, in welcher ein Liebhaber bei der falſchen Nachricht vom 
Tode feiner Geliebten wahnfinnig und wie Lila geheilt wird. 

In dem Singipiele die Fiſcherin, das am 16. Juli 1782 
fertig war und am 22. defielben Monats in Ziefurt an der Alm unter 
freiem Himmel geipielt wurde, faßte Goethe früher gevichtete Lieder 
und Romanzen zufammen, die zum Theil auf Volfslievern beruhen. 
Mit dem Erlkönig eröffnet die Fiſcherin das Spiel. Für die 
geringe Beachtung, die ihr der Liebhaber und der Vater fchenten, 
rächt fich die Fiſcherin, indem fie fich verftedt und die beiden auf den 
Glauben bringt, fie ſei ertrunfen, bis fie die Geängitigten durch ihr 
Hervortreten erfreut und ihre Verzeihung über den ‚nicht feinen Spaß" 
erbittet. „Die Zufchauer,* jchreibt er an Knebel, „ſaßen in der Moos⸗ 
hütte, wovon die Wand gegen das Wafler ausgehoben war. Der 
Kahn kam unten herauf. Beſonders war auf den Augenblid ges 
rechnet, wo in dem Chor die ganze Gegend von vielen Feuern er- 
leuchtet und lebendig von Menſchen wird." Solche Erfindungen hatte 
Goethe ſchon Früher ins Werk gejekt. Am 22. Auguft 1778 Hatte 
er die Herzogin Amalie, Wieland und Andre in feinen Garten ge 
laden. Abends nah Tiſch öffneten ſich die Thüren; „fiehe‘, berichtet 
Wieland, ‚da ftellte fi ung, durch geheime Anftalt des Archi-Magus, 
ein Anblid dar, der mehr einer realifirten dichteriſchen Bifion, als 
einer Naturfcene ähnlich ſah. Das ganze Ufer der Ilm, ganz in 
Rembrandts Geſchmack beleuchtet — ein wunderbares Zaubergemiſch 
von Hell und Dunkel, das im Ganzen einen Eifelt machte, der über 
allen Ausdrud geht. Als wir die Feine Treppe der Einfiedelei hinab- 
fiegen und zwiſchen den Yelfenftüden und Buſchwerken längs der Alm 
Bingiengen, zerfiel die ganze Viſion nah und nah in eine Menge 
Heiner Rembrandticher Nachtftüde, die man ewig hätte vor ſich jehen 
mögen und die nun dur die dazwiſchen herummandelnden Perjonen 
ein wunderbareß Leben befamen.* So gieng bei diejen Hoffeften die 
Voefie in die Wirklichkeit über, und es wird begreiflich, wie der flüch⸗ 
tige Moment bleibenden Eindruck hinterließ, fo daß jene „Blanzzeit‘ 
noch jegt den Reiz bildet, der um Weimar ausgegoflen ift. 

Scherz, Lift und Race, eine Operette im italienijchen Ge: 
Ihmad, begann Goethe im Sommer 1784; er machte daran, wie er 
an Frau dv. Stein ſchreibt, eine Arie oder ein Stüd Dialog, wenn 
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er ſonſt zu gar nichts taugte. Herder fand fie ‚allerliebſt. Mit Kayſers 
Eompofition wurde fie im December 1785 aufgeführt und der Herzog 
ſchrieb, das beſſere Publikum werde durch die Mufit etwas erfrifcht; 
über eine günftige Aufnahme der Dichtung jelbft jagen die Zeitgenofjen 
nichts. Goethe ſucht fih damit zu tröften, daß ihn ein dunkler Be— 
griff des Intermezzos verführt habe und zugleich die Luft, mit Spar- 
ſamkeit und Kargheit in einem engen Raum viel zu wirken. Bon 
der Ausführung weiß er kaum Eniſchuldigendes zu jagen. Scapin 
und Scapine betrügen den Dottore um Hundert Dulaten, die er als 
Erbichaftsgut einer Muhme erſchlichen Hat. Fur einen rechtlichen 
Deutichen, bemerkt Goethe, habe der freche Betrug feinen Reiz, wenn 
Staliener und Franzofen fi) daran wohl ergößen möchten. Aber es 
war nicht bloß daS Berlargen des Publikums, die Gerechtigfeit, die 
e& über die Perjonen des Stüds verhängen jollte, vom Dichter auf _ 
der Bühne bereit8 erecutiert zu ſehen, was dem Stüde ungünftig war; 
man hielt weder den Betrug jelbft für etwas des Intereſſes Werthes, 
noch die dabei in Bewegung gejegten geiftigen Ränte der Betrliger für 
fonderlid unterhaltend, und was Goethe die größte Sorgfalt gefoftet 
hatte, die Beichränkung, für eintönig. Auch mißfiel, daß der Dichter 
fremde Malen gewählt hatte, aber gerade auf die Form der italieni- 
ſchen Komödie kam e3 ihm an, der damals alfe feine Gedanken und 
Wünſche nad Italien gerichtet hatte. 


Hermann und Dorothea. 


Kalliope. 
Schickſal und Autheil. 


Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie ſo einſam geſehen! 


Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeſtorben! Nicht funfzig, 
Däucht mir, blieben zurück von allen unſern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein Jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Bertriebnen zu ſehen. 

Bis zum Dammmweg, melden fie ziehn, iſt's immer ein Stünbchen, 
Und da läuft man binab, im heißen Staube des Mittags. 
Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Plag, um zu fehen das Elend 
Guter fliehender Menſchen, die nun mit geretteter Habe 

Leider, das überrheinifche Land, das ſchöne, verlaflend, 

Zu uns berüberfommen und durch den glüdlihen Wintel 

Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern. 
Trefflih haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 
Schidteft, mit altem Sinnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um e3 den Armen zu fpenden; denn Geben ift Sache des Reichen. 
Mas der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengite! 
Sehr gut nimmt das Kültſchchen fih aus, das neue; bequemlich 
Säßen Biere darin, und auf dem Bode der Kuticher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um vie Edel 

So ſprach, unter dem Thore des Haufes ſitzend am Markte, 
Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum golvdenen Löwen. 

Und es verfegte darauf die Kluge, verjtändige Hausfrau: 
Vater, nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Leinwand ; 
Denn fie ift zu manchem Gebrauch und für Geld nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bevarf. Doc heute gab ich jo gerne 
Mandjes beifere Stüd an Ueberzügen und Hemden; 

Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadend daher gehn. 
Wirſt du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrank ift geplündert. 
Und befonders den Schlafrock mit indianischen Blumen, 

Bon dem_feinften Kattun, mit feinem Ylanelle gefüttert, 

Gab ich hin; er ift dunn und alt und gang aus ber Mode. 
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Aber es lächelte drauf der treffliche Hauswirth und ſagte: 
Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten kattunenen Schlafrock, 
Aecht oſtindiſchen Stoffs; ſo etwas kriegt man nicht wieder. 
Wohll ich trug ihn nicht mehr. Man will jetzt freilich, der Mann ſoll 
Immer gehn im Sürtout und in ber Pekeſche fich zeigen, 
Immer geftiefelt jein; verbannt ift Pantoffel und Mütze. 

Siehe! verjegte die Yrau, dort fommen ſchon Einige wieder, 
Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl ſchon vorbei jein. 
Seht, wie allen die Schuhe fo ftaubig find! wie die Gefichter 
Glühen! und Ieglicher führt das Schnupftuh und wijcht ſich den 

Schweiß ab. 

Möcht' ich doch auch in der Hite nach ſolchem Schaufpiel jo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten. 

Und e3 fagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter ift felten zu joldher Ernte gelommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu jchon herein ift, 
Trocken; der Himmel ift hell, e3 iſt fein Wölkchen zu jeben, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung. 
Das ift bejtändiges Wetter! und überreif ift da3 Korn jchon; 
Morgen fangen wir an, zu fchneiden die reihliche Ernte, 

Als er fo prach, vermehrten fich immer die Schaaren der Männer 
Und der Weiber, die über den Markt fih nah Haufe begaben; 
Und fo fam auch zurüd mit feinen Töchtern gefahren 
Rah, an die andere Seite des Markt, ver begüterte Nachbar, 
An fein erneuerte® Haus, der erſte Kaufmann des Ortes, 

Im geöffneten Wagen (er war in Landau verfertigt). 
Lebhaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevölfert das Städtchen, 
Mancher Fabriken befliß man fih da und mandes Gewerbes. 

Und fo faß das traulihe Paar, fih, unter dem Thorweg, 
Ueber daS wandernde Bolt mit mancher Bemerkung ergögend. 
Endlich aber begann die würbige Hausfrau und fagte: 

Seht! dort fommt der Prediger her; e3 kommt au der Nachbar 
Apotheter mit ihm: die jollen ung alles erzählen, 
Was fie draußen gejehn und was zu fehauen nicht froh macht. 

Freundlich Tamen heran die Beiden und grüßten das Chpaar, 
Setzten fih auf die Bänke, die hölzernen, unter dem Thorweg, 
Staub von den Füßen ſchüttelnd und Luft mit dem Tuche fich fächelnd. 
Da begann denn zuerit, nach wechjeljeitigen Grüßen, 

Der Apotheker zu jprehen und fagte, beinahe verdrießlich: 

Sp find die Menſchen fürwahr! und einer ift doch wie der andre, 
Daß er zu gaffen fich freut, wenn den Nächſten ein Unglüd befället! 
Läuft doch Jeder, die Flamme zu jehn, die verderblich emporichlägt, 
ever, den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode geführt wird, 
Jeder fpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 
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Elend, und Niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schickſal 

Auch, vielleicht zunächſt, betreffen kann, ober doch künftig. 

Unverzeihlich find' ich den Leichtſinn; doch liegt er im Menſchen. 
Und es ſagte darauf der edle, verſtändige Pfarrherr, 

Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling, näher dem Manne. 

Diefer kannte das Leben und kannte der Hörer Bebürfniß, 

War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 

Die uns der Menſchen Geſchick enthüllen und ihre Gefinnung; 

Und fo kannt’ er auch mohl die beiten weltlichen Schriften. 

Diefer fprah: Ich tadle nicht gerne, was immer dem Menſchen 

Für unſchädliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Verjtand und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft 

Solch ein glüdliher Hang, der unmwiderftehlich ung leitet. 

Lockte die Neugier nicht den Menſchen mit heftigen Reizen, 

Sagt! erführ' er wohl je, wie ſchön ſich die weltlihen Dinge 

Gegen einander verhalten? Denn erjt verlangt er das Neue, 

Sudet das Nüglihe dann mit unermübetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth madıt. 

In der Yugend ift ihm ein froher Gefährte der Leichtjinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt und heilfam gejchwinvde die Spuren 

Tilget des ſchmerzlichen Uebels, jobald es nur irgend vorbeizog. 

Freilih ift er zu preifen, ver Mann, dem in reiferen Jahren 

Sich der gejegte Verftand aus ſolchem Frobfinn entwidelt, 

Der im Glüd wie im Unglüd ſich eifrig und thätig beitrebet; 

Denn das Gute bringt er hervor und erjeßet den Schaden. 
Freundlich begann fogleid die ungeduldige Hausfrau: 

Saget ung, was hr geſehn; denn das begehrt’ ich zu willen. 
Schwerlich, verfegte darauf der Apothefer mit Nachdruck, 

Werd' ich jo bald mich freun nah dem, was ich alles erfahren. 

Und wer erzählet es wohl, das mannigfaltigfte Elend! 

Schon von ferne fahn wir den Staub, no eh wir die Wieſen 

Abmwärt3 kamen; der Zug war ſchon von Hügel zu Hügel 

Unabjehlih dahin, man fonnte wenig erkennen. 

Als wir nun aber den Weg, der quer durchs Thal geht, erreichten, 

Mar Gedräng’ und Getümmel noch groß der Wandrer und Wagen. 

Leider ſahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die fchmerzliche Flucht fei, 

Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens, 

Traurig war es zu fehn, die mannigfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverjehne, und die ein 

Guter Wirth umber an die rechten Stellen geſetzt bat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn alles ift nöthig und nützlich; 

Nun zu fehen das Alles, auf mancerlei Wagen und Karren 

Durch einander geladen, mit Webereilung geflüchtet, 
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Ueber dem Schranke Tieget das Sieb und die wollene Dede, 

In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 

Ah! und ed nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzig 

Jahren auch wohl gejehn, dem Menfchen alle Befinnung, 

Daß er das Unbebeutende faßt und das Theure zurüdläßt, 

Alfo führten auch hier, mit unbefonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochfen und Pferde befchwerend: 

Alte Bretter und Yäller, den Gänfeftall und den Käfig. 

Auch jo feuchten die Weiber und Kinder, mit Bündeln fi ſchleppend, 

Unter Körben und Butten voll Sachen teine® Gebrauches; 

Denn es verläßt der Menſch fo ungern das Letzte ver Habe. 

Und fo z30g auf dem ftaubigen Weg der drängende Zug fort, 

Ordnungslos und verwirrt, mit ſchwächeren Thieren der eine 

Wünſchte langjam zu fahren, ein anderer emfig zu eilen. 

Da entjtand ein Geſchrei der gequetſchten Weiber und Kinder, 

Und ein Blöken des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer, 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem ſchweren 

Mebergepadten Wagen auf Betten jaßen und ſchwankten. 

Aber, aus dem Geleife gebrängt, nad dem Rande des Hochwegs 

Irrte das Inarrende Rad; es ftürzt’ in den Graben das Fuhrwerk, 

Umgeſchlagen, und weithin entjtürzten im Schwunge die Menfchen 

Mit entjeglihem Schrein in das Feld hin, aber doch glücklich. 

Später ftürzten die Kaften und fielen näher dem Wagen. 

MWahrlih, wer im Fallen fie fah, der erwartete nun fie 

Unter der Laft der Kiſten und Schränfe zerſchmettert zu fchauen. 

Und fo lag zerbroden der Wagen, und hülflos die Menjchen ; 

Denn die übrigen giengen und zogen eilig worüber, 

Nur fih jelber beventend und hingerifien vom Strome. 

Und wir eilten hinzu und fanden die Kranten und Alten, 

Die zu Hauf und im Bett fchon faum ihr dauerndes Leiden 

Trügen, bier auf dem Boden, bejhäbigt, ächzen und jammern, 

Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube. 
Und e3 fagte darauf, gerührt, der menſchliche Hausmirth: 

Möge doch Hermann fie treffen und fie erquiden und leiden. 

Ungern würd’ ich fie ſehn; mich ſchmerzt der Anblid des Jammers. 

Schon von dem eriten Bericht jo großer Leiden gerühret, 

Schidten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueberfluß, daß nur 

Einige würben geftärkt, und fchienen una felber beruhigt. 

Aber laßt und nicht mehr die traurigen Vilder erneuern; 

Denn es beichleihet die Furcht gar bald die Herzen ver Menfchen, 

Und die Sorge, die mehr alg felbft mir das Uebel verhaßt ift. 

Tretet herein in den hinteren Raum, das kühlere Sälchen. 

Nie ſcheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 

Durch die ftärkeren Mauern; und Mütterchen bringt ung ein Gläschen 
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Dreiundadtziger her, damit wir die Grillen vertreiben. 
Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umfummen die Gläfer. 
Und fie giengen dahin und freuten fi alle der Kühlung. 
Sorgſam brachte die Mutter des Elaren herrlihen Weines, 
In geichliffener Flache auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den grünlihen Römern, den ächten Bechern des Rheinweins. — 
Und fo ſitzend umgaben die Drei den glänzend gebohnten, 
Runden, braunen Tiſch, er ftand auf mächtigen Füßen. 
Heiter Elangen fogleidy die Gläfer des Wirthes und Pfarrers; 
Doh unbeweglich hielt der Dritte denfend das feine, 
Und e3 fordert’ ihn auf der Wirth, mit freundlichen Worten: 
Frifh, Herr Nachbar, getrunten! denn noch bewahrte vor Unglüd 
Gott und gnädig und wird aud künftig uns alfo bewahren. 
Denn wer erlennet e3 nicht, daß feit dem fhredlihen Brande, 
Da er fo hart uns geitraft, er und nun beftändig erfreut hat 
Und beftändig befhüst, fo wie der Menſch fi des Auges 
Köftlichen Antel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm lieb ift. 
Soll!’ er fernerhin nicht uns [hüten und Hülfe bereiten? 
Denn man fieht es erft recht, wie viel er vermag, in Gefahren. 
Sollt’ er die blühende Stabt, die er erſt durch fleißige Bürger 
Neu aus der Aſche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 
eo wieder zerftören und alle Bemühung vernichten? 
Heiter fagte darauf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feft, und feft an diefer Gefinnung; 

Denn fie macht im Glüde verjtändig und fiher, im Unglüd 
Reicht fie den ſchönſten Troft und belebt die herrlichite Hoffnung. 
Da verjehte der Wirth, mit männlichen Eugen Gedanten ; 
Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen die Fluthen des Rheinſtroms, 
Wenn ih, reifend nah meinem Gefchäft, ihm wieder mich nahte ! 
Immer ſchien er mir groß und erhob mir Sinn und Gemüthe; 

Aber ich konnte nicht denken, daß bald fein Tiebliches Ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzuwehren den Franken, 

Und fein verbreitetes- Bett ein allverhindernder Graben. 

Seht, jo fhüst die Natur, jo fehügen die wackeren Deutſchen 
Und fo fhügt uns der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 
Müde ſchon find die Streiter, und Alles deutet auf Frieden. 
Möge doch auh, wenn das Felt, das lang’ erwünſchte, gefeiert 
MWird in unferer Kirche, die Glode dann tönt zu der Orgel, 
Und die Trompete ſchmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 
Möge mein Hermann dod auch an diefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entfchloffen, vor Euch am Altare ſich ftellen, 
Und das glüdliche Felt, in allen den Landen begangen, 

Auch mir fünftig erfcheinen, der häuslichen Freuden ein Jahrstag ! 
Aber ungern ſeh' ih den Jüngling, der immer jo thätig 


6 Hermann und Dorothee. 


Mir in dem Haufe fi regt, nah außen langfam und ſchüchtern. 
Wenig findet er Luft, ſich unter Leuten zu zeigen; 
Ja, er vermeidet Iogar ber jungen Mäpchen Gefellihaft 
Und den fröhlihen Tanz, den alle Jugend begehret. 

Alfo ſprach er und horchte. Man hörte der ftampfenden Pferde 
Fernes Getöfe fih nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert’ unter den Thorweg. 


Terpſichore. 
Hermann. | 


Als nun der mohlgebilvete Sohn ins Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Bliden entgegen 
Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Benehmen 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen enträthfelt; 
Lächelte dann und ſprach zu ihm mit trauliden Worten: 
Kommt Ihr doch als ein veränderter Menſch! Ich habe noch niemals 
Euch jo munter gefehn und Eure Blide fo lebhaft. 
Fröhlich kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 

Ruhig erwiederte drauf der Sohn mit ernftlihen Worten: 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Mich geheißen zu thun, jo wie ich genau nun erzähle. 
Mutter, Ihr Tramtet jo lange, die alten Stüde zu fuchen 
Und .zu wählen; nur fpät war erit da3 Bündel zufammen, 
Auch der Wein und das Bier ward langſam, ſorglich gepadet. 
Als ih nun endlih vord Thor und auf die Straße hinausfam, 
Strömte zurüd die Menge der Bürger mit Weibern und Kındern 
Mir entgegen; denn fern war fhon der Zug der BVertriebnen. 
Schneller hielt ih mich dran und fuhr behende dem Dorf zu, 
Mo fie, wie ich gehört, heut’ übernachten und raften. 
Als ih nun meine? Weges die neue Straße hinanfubr, 
Fiel mir ein Wagen ind Auge, von tüchtigen Bäumen gefüget, 
Bon zwei Ochfen gezogen, den größten und jtärfjten des Auslands; 
Neben her aber gieng, mit jtarfen Schritten, ein Mäpdhen, 
Lenfte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 
Trieb fie an und hielt fie zurüd, jie leitete klüglich. 
Als mid das Mädchen erblidte, fo trat fie ven Pferden gelafjen 
Näher und fagte zu mir: Nicht immer war es mit ung jo 
Sammervoll, als Ihr uns heut’ auf diefen Wegen erblidet. 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heiſchen, 
Die er oft ungern giebt, um lo8 zu werden den Armen; 
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Aber mich dränget die Noth, zu reden. Hier auf dem Strohe 

Liegt die erſt entbundene Frau des reichen Beſitzers, 

Die ich mit Stieren und Wagen noch kaum, die ſchwangre, gerettet. 

Spät nur kommen wir nach, und kaum das Leben erhielt ſie. 

Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nackend im Arme, 

Und mit Wenigem nur vermögen die Unſern zu helfen, 

Wenn wir im nächſten Dorf, wo wir heute zu raſten gedenken, 

Auch ſie finden, wiewohl ich fürchte, ſie ſind ſchon vorüber. 

Wär' Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, wenn Ihr 

Hier aus der Nachbarſchaft fein, jo jpendet’3 gütig den Armen. 
Alfo ſprach fie, und matt erhob fi vom Strohe die bleiche 

Wöchnerin, ſchaute nah mir; ich aber fagte dagegen: 

Guten Menſchen, fürwahr, jpricht oft ein himmliſcher ©eift zu, 

Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruder bevorfteht; 

Denn fo gab mir die Mutter, im Borgefühle von Eurem 

Sammer, ein Bündel, fogleich e3 der nadten Nothourft zu reichen. 

Und ich löfte die Knoten der Schnur und gab ihr den Schlafrod 

Unfers Vaters dahin und gab ihr Hemden und Leintud). 

Und fie danfte mit Freuden und rief: Der Glüdlihe glaubt nicht, 

Daß nod Wunder gefchehn; denn nur im Elend erfennt man 

Gottes Hand und Finger, der gute Menſchen zum Guten 

Reitet. Was er durch Euch an uns thut, thu’ er Euch felber. 

Und ih fah die Wöchnerin froh die verjchievene Leinwand, 

Aber bejonderd den weichen Flanell des Schlafrocks befühlen. 

Eilen wir, jagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in weldem 

Unfre Gemeine ſchon rajtet und diefe Nacht durch fih aufhält; 

Dort beforg’ ich fjogleid das Kinderzeug, alles und jedes. 

Uns fie grüßte mich noch und ſprach den herzlichſten Dank aus, 

Trieb die Ochfen; da gieng der Wagen. ch aber verweilte, 

Hielt die Pferde noch an; denn Zwielpalt war mir im Herzen, 

Ob ich mit eilenden Rofjen das Dorf erreichte, die Speiſen 

Unter das übrige Volk zu jpenden, oder ſogleich hier 

Alles dem Mäpchen gäbe, damit fie es weislich vertheilte. 

Und ich entſchied mic) glei in meinem Herzen und juhr ihr 

Sachte nach und erreichte fie bald und fagte behende: 

Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 

Auf den Wagen gegeben, damit id den Nadten befleive, 

Sondern fie fügte dazu noch Speiſ' und mandes Getränte, 

Und es iſt mir genug davon im Kaften des Wagens. 

un bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 

Hand zu legen, und fo erfüll’ ich am beiten ven Auftrag; 

Du vertheiljt fie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorchen. 

Drauf verfegte das Mädchen: Mit aller Treue verwend’ ich 

Eure Gaben; der Dürftigite ſoll ſich derjelben erfreuen. 


| 
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Alfo fprad fie. Ich öffnete fehnell die Kaften ned Wagens, 
Brachte die Schinfen hervor, die ſchweren, brachte die Brode, 
Flaſchen Weines und Bierd und reichte ihr Alles und Jedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war ver Kajten. 
Alles padte fie drauf zu der Wöchnerin Füßen und z0g fo 
Weiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden der Stadt zu. 

Als nun Hermann geendet, da nahm der geiprädige Nachbar 
Gleich das Wort und rief: O glüdli, wer in ven Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange fich fchmiegen | 
Glücklich fühl ih mich jegt; ich möcht! um Vieles nicht heute 
Vater heißen und nicht für Frau und Kinder beforgt fein. 
Defterd dacht’ ih mir auch ſchon die Flucht und habe vie beiten 
Sachen zufammengepadt, das alte Geld und vie Ketten 
Meiner jeligen Mutter, wovon noch nichts verkauft ift, 
Freilich bliebe noch vieles zurüd, das fo leicht nicht geſchafft wird. 
Selbjt die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gejammelt, 
Mißt' ich ungern, wenn auch der Werth ver Waare nicht groß iſt. 
Bleibt der Provifor zurüd, jo geh’ ich getröjtet von Haufe. 
Hab’ ih die Baarfchaft gerettet und meinen Körper, jo hab’ ich 
Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtiten. 

Nachbar, verjegte darauf der junge Hermann mit Nachdruck, 
Keinesweges dent ich, wie Ahr, und table vie Rebe. 

Iſt wohl der ein würdiger Mann, der im Glüd und im Unglüd 
Sih nur allein bevenft und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verftehet und nicht dazu won Herzen bewegt wird? 

Lieber möcht’ ih, als je, mich heute zur Heirath entichließen ; 
Denn mand gutes Mädchen bedarf des ſchützenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd bevorfteht, 

Lächelnd fagte darauf der Vater: So hör’ ich dich gerne! 
Solch ein vernünftige® Wort haft du mir felten gefprocden. 

Aber e3 fiel fogleich die gute Mutter behend ein: 

Sohn, fürwahr! du haft Recht; wir Eltern gaben das Beifpiel. 
Denn wir haben und nit an fröhlichen Tagen ermählet, 

Und und fnüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zufammen. 
Montag Morgen — ich weiß e3 genau; denn Tages vorher war 
Jener ſchreckliche Brand, der unfer Städtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre find’3 nun; e3 war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden die Zeit und wenig Waller im Orte. 

Alle Leute waren, fpazierend in feftlihen Kleidern, 

Auf den Dörfern vertheilt und in den Schenken und Mühlen. 
Und am Ende der Stabt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich felber ven Zugwind. 
Und e3 brannten die Scheunen der reichgefammelten Ernte. 
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Und es brannten die Straßen bis zu dem Markt, und das Haus war 
Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 
Wenig flüchteten wir. Ich ſaß, die traurige Nacht durch, 
Vor der Stadt auf dem Anger, die Kaſten und Betten bewahrend; 
Do zulegt befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 
Mich die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfällt, 
Sah ich den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern und Efien. 
Da war beflemmt mein Herz; allein die Sonne gieng wieder 
Herrlicher auf als je und flößte mir Muth in die Seele. 
Da erhob ih mich eilend. Es trieb mi, die Stätte zu fehen, 
Wo die Wohnung geftanden, und ob ſich die Hühner gerettet, 
Die ich beſonders geliebt; denn kindiſch mar mein Gemüth noch. 
Ag ih nun über die Trümmer des Haufes und Hofes daher ftieg, 
Die noch rauchten, und fo die Wohnung wüſt und zerftört ſah, 
“ Kamft du zur andern Seite herauf und durchſuchteſt die Stätte. 
Dir war ein Pferd in dem Stalle verfchüttet; die glimmenden Balten 
Lagen darüber und Schutt, und nichts zu fehn war vom Thiere. 
Alſo ftanden mir gegen einander, beventlih umd traurig: 
Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe gefchieben. 
Und du faßteſt darauf mich bei der Hand an und jagteft: 
-Lieschen, wie kommſt bu hieher? Geh weg! du verbrenneit die Sohlen; 
Denn der Schutt ift heiß, er fengt mir die ftärteren Stiefeln. 
Und du hobeſt mich auf und trugft mich herüber, durch deinen 
Fa weg. Da ftand nod dag Thor des Haufes mit feinem Gewölbe, 
ie es jetzt ſteht; es war allein von Allen. geblieben. 
Und du ſetzteſt mich nieder und küßteſt mich, und ich verwehrt’ es. 
Aber du fagtejt darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 
Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib hier und hilf mir es bauen, 
Und ich helfe dagegen auch deinem Bater an feinem. 
Doh ich verftand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 
Sıhidteft und ſchnell das Gelübd’ der fröhlichen Ehe vollbracht war. 
Noch erinnr ich mich heute des halbverbrannten Gebältes 
dreudig und ſehe die Sonne noch immer fo herrlich heraufgehn; 
Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben die erften 
Zeiten der wilden Zerjtörung den Sohn mir der Jugend gegeben. 
Darum lob’ ih di, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen dir denkſt in diefen traurigen Zeiten 
Und es mwagteft, zu frein im Krieg und über den Trümmern. 
Da verjegte ſogleich der Vater lebhaft und fagte: 
Die Gefinnung iſt löblih, und wahr ift auch die Geſchichte, 
Mütterhen, die du erzählit; denn fo ift Alles begegnet. 
Aber befjer ift beſſer. Nicht einen even betrifft es, 
Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wefen; 
Nicht joll Jeder fih quälen, wie wir und Andere thaten; 
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D, wie glüdlih ift der, dem Vater und Mutter das Haus ſchon 
Mohlbeftellt übergeben, und ver mit Gebeihen es außziert! 
Aller Anfang ift ſchwer, am ſchwerſten der Anfang der Wirthſchaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und Alles wird täglich 
Theurer; da feh' er fi vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo Hoff ich von dir, mein Hermann, daß du mir nächſtens 
In das Haus die Braut mit ſchöner Mitaift hereinführft; 
Denn ein waderer Mann verdient ein begütertes Mädchen, 
Und es behaget fo wohl, wenn mit dem gewünfcheten Weibchen 
Auh in Körben und Kaften die nützliche Gabe hereinkommt. 
Nicht umfonjt bereitet dur manche Jahre die Mutter 
Viele Leinwand der Tochter, von feinem und ſtarkem Gewebe; 
Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 
Und der Vater fondert if Pulte das feltene Golvftüd: 
Denn fie foll dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Jüngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. 
Ja, ich weiß, wie behaglih ein Weibchen im Haufe fich findet, 
Das ihr eigned Geräth in Küch' und Zimmern erfennet 
Und das Bette ſich ſelbſt und den Tiſch fich felber gebedt hat. 
Nur wohl ausgeftattet möcht ich im Haufe die Braut jehn; 
Denn die Arme wird doc nur zulegt vom Manne verachtet, 
Und er hält fie als Magd, die als Magd mit dem Bündel hereinkam 
Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten ver Liebe vergehen. 
Ya, mein Hermann, du würdeſt mein Alter höchlich erfreuen, 
Menn du mir bald ins Haus ein Schwiegertöchterchen brächteit 
. Aus der Nahbarfchaft ber, aus jenem Haufe, dem grünen. 
Reich ift der Mann fürwahr: fein Handel und feine Yabrifen 
Machen ihn täglich reicher; denn two gewinnt nicht der Kaufmann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen. 
Schon ift die ältite beftimmt, ich weiß e8; aber die zweite 
Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu ‚haben. 
Wär ich an deiner Statt, ich hätte bis jegt nicht gezaubert, 
Eins mir der Mädchen geholt, jo wie ich das Mütterhen forttrug. 
Da verjegte der Sohn beſcheiden dem dringenden Bater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der Töchter 
Unſers Nachbars zu wählen. Wir find zufammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 
Und ich babe fie oft vor der Knaben Wilpheit befchüget: 
Dod das ift lange ſchon her; e3 bleiben die wachſenden Mädchen 
Endlich billig zu Hauf’ und fliehn die wilderen Spiele. 
MWohlgezogen find fie gewiß! Ich gieng auch zu Zeiten 
Noch aus alter Belanntichaft, jo wie Ihr es wünfchtet, hinüber; 
Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 
Denn fie tadelten jtet3 an mir, das mußt’ ich ertragen: 
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Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 
Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geitubt und gekräuſelt. 
Endlich hatt’ ih im Sinne, mi auch zu puben, wie jene 
Handelsbübchen, die ftetS am Sonntag drüben fich zeigen, 

Und um vie, halbfeiven, im Sommer das Läppchen herumhängt. 
Aber nod früh genug merkt’ ich, fie hatten mich immer zum Beiten; 
Und das war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt ; doch mehr noch 
Kränkte mich's tief, daß jo fie den guten Willen verfannten, 
Den ich gegen fie hegte, beſonders Minden, die jüngite. 

Denn fo war ich zulest an Oſtern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rod, der jegt nur oben im Schrank hängt, 
Angezogen und war frifirt wie die übrigen Burjche. 

Als ich eintrat, Ficherten fie, doch zog ich's auf mich nicht. 
Minden faß am Klavier; es war der Bater zugegen, 

Hörte die Töchterhen fingen und war entzüdt und in Laune, 
Manches verftand ich nicht, mas in den Liedern gejagt war; 
Aber ich hörte viel von Bamina, viel von Tamino; 

Und ich wollte doch auch nicht ſtumm fein! Sobald fie geendet, 
Fragt’ ih dem Zerte nah, und nad) den beiden Berfonen. 

Ale ſchwiegen darauf und läcdhelten; aber der Vater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er fennt nur Adam und Eva? 
Niemand bielt ſich alsdann, und laut auf lachten die Mädchen, 
Laut auf ladhten die Knaben, es hielt den Bauch fidh der Alte, 
Fallen ließ ich den Hut vor Berlegenheit, und das Geficher 
Dauerte fort und fort, jo viel fie auch fangen und fpielten. 
Und ich eilte befhämt und verbrießlih wieder nad) Haufe, 
Hängte den Rod in den Schrank und zog die Haare herunter 
Mit den Fingern und ſchwur, nicht mehr zu betreten die Schwelle, 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel find fie und lieblos, 

Und ich höre, noch heiß ich bei ihnen immer Tamino. 

Da verfegte die Mutter: Du follteft, Hermann, fo lange 
Mit den Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ja ſämmtlich. 
Minden fürwahr ift gut und war dir immer gewogen; 

Neulih fragte fie noch nad dir. Die follteft du wählen! 

Da verjegte bevenklih der Sohn: Ich weiß nicht, es prägte 
Jener Verdruß ſich jo tief bei mir ein, ich möchte fürmahr nicht 
Sie am Klaviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 

Do der Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud’ erleb’ ih an dir! Ich jagt’ es doch immer, 

Als du zu Pferden nur und Luſt nur bezeigteft zum Ader: 
Mas ein Knecht ſchon verrichtet de3 wohlbegüterten Mannes, 
Thuft du; indeflen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch aud vor andern Bürgern ſich zeigte. 
Und fo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
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Wenn in der Schule das Lefen und Schreiben und Lernen dirniemals 

Mie den Andern gelang und bu immer ver Unterſte ſaßeſt. 

Freilih! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Buſen 

Eines Süngling3 lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 

Hätte mein Vater geforgt für mich, fo wie ich für dich that, 

Mich zur Schule gejenvdet und mir die Lehrer gehalten, 

Ya, ich wäre was ander ald Wirth zum goldenen Löwen. 
Aber der Sohn ftand auf und nahte fi) ſchweigend ver Thüre, 

Langſam und ohne Geräuſch; allein ver Vater, entrüftet, 

Rief ihm nad: So gehe nur hin! ich kenne ven Trotzkopf! 

Geh und führe fortan die Wirthichaft, daß ich nicht fchelte; 

Aber denke nur nicht, du molleft ein bäurifches Mädchen 

Ye mir bringen ins Haus ald Schwiegertodhter, die Trulle! 

Zange hab’ ich gelebt und weiß mit Menfchen zu handeln, 

Weiß zu bewirthen die Herrn und rauen, daß fie zufrieden 

Bon mir mweggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu ſchmeicheln. 

Über fo foll mir denn aud ein Schwiegertöchterchen endlich 

MWieverbegegnen und fo mir die viele Mühe verfüßen; 

Spielen joll fie mir auch das Klavier; es follen die ſchönſten, 

Beiten Leute der Stadt fih mit Vergnügen verfammeln, 

Wie es Sonntags gefhieht im Haufe des Nachbars. Da vrüdte 

Leife der Sohn auf die Klinke, und fo verließ er die Stube, 


Thalia. 
Die Bürger. 


Alfo entwich der beſcheidene Sohn der heftigen Rebe; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menjchen nicht iit, kommt auch nicht aus ihm, und ſchwerlich 
Wird mich des herzlichſten Wunſches Erfüllung jemals erfreuen, 
Da der Sohn dem Vater nicht gleich fei, jonvern ein beßrer. 
Denn was wäre dad Haus, was wäre die Stabt, wenn nicht immer 
Jeder gedächte mit Luſt zu erhalten und zu erneuen, 
Und zu verbeflern au, wie die Zeit ung lehrt und das Ausland! 
Soll doch nicht als ein Pilz der Menſch dem Boden entwachſen 
Und verfaulen gefhmwind an dem Platze, ver ihn erzeugt hat, 
Keine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen Wirkung! 
Sieht man am Haufe poch gleich fo deutlich, weß Sinnes der Herr fei, 
Mie man, das Städtchen betretend, die Obrigfeiten beurtheilt. 
Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in ven Gräben 
Unrath fid) häufet und Unrath auf allen Gafien berumliegt, 
Mo der Stein aus der Fuge fih rüdt und nicht wieder gejeßt wird 
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Mo der Ballen verfault, und das Haus vergeblich die neue 

Unterftüätung erwartet: der Ort ift übel regieret. 

Denn wo nicht immer von oben die Orbnung und Reinlichfeit wirket, 

Da gewöhnet fich leicht der Bürger zu fchmugigem Saumfal, 

Wie der Bettler jih auch an lumpige Kleider gemöhnet. 

Darum hab’ ich gewünscht, e3 folle fih Hermann auf Reifen 

Bald begeben und fehn zum wenigiten Straßburg und Frankfurt 

Und das freunblide Mannheim, das gleih und heiter gebaut ift. 

Denn wer die Städte gefehn, die großen und reinlihen, ruht nicht, 

Künftig die Vaterſtadt ſelbſt, jo Hein fie auch fei, zu verzieren. 

Lobt nicht der Fremde bei uns die ausgebeflerten Thore 

Und den gemweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 

Rühmt nicht Jeder das Pflaſter? die waſſerreichen, verbedten, 

Wohlvertheilten Kanäle, die Nugen und Sicherheit bringen, 

Daß dem Feuer fogleih beim erften Ausbruch gemwehrt fei? 

Iſt das nicht Alles gefchehn feit jenem ſchredlichen Brande? 

Bauherr war ich jehsmal im Rath und babe mir Beifall, 

Habe mir berzlihen Dank von guten Bürgern verbienet, 

Mas ich angab, emjig betrieben und jo auch die Anftalı 

Redlicher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen. 

So fam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 

Alle beftreben fi jet, und ſchon ift der neue Chauffeebau 

Feſt befchlofien, der ung mit der großen Straße verbindet. 

Aber ich fürchte nur fehr, jo wird die Jugend nicht handeln! 

Denn die Einen, fie denken auf Luft und vergänglichen Puß nur; 

Andere boden zu Hauf und brüten hinter dem Ofen. 

Und das fürcht' ich, ein folder wird Hermann immer mir bleiben. 
Und es verſetzte fogleich die gute, verjtändige Mutter: 

Immer bift du doch, Vater, fo ungerecht gegen ven Sohn! und 

So wird am wenigjten dir dein Wunſch des Guten erfüllet. 

Denn wir können die Kinder nad unferem Sinne nicht formen, 

So wie Gott fie und gab, fo muß man fie haben und lieben, 

Gie erziehen aufs beite und Jeglichen laſſen gewähren. 

Denn der Eine bat die, die Anderen andere Gaben; 

Leder braucht fie, und Jeder ift doch nur auf eigene Weife 

Gut und glüdlih. Ich laſſe mir meinen Hermann nicht ſchelten 

Denn, ich weiß es, er ift der Güter, die er bereinft erbt, 

Werth und ein treffliher Wirth, ein Mufter Bürgern und Bauern, 

Und im Rathe gewiß, ıch ſeh' es woraus, nicht der Lezzte. 

Aber täglih mit Schelten und Taveln hemmt du dem Armen 

Allen Muth in der Bruft, fo mie du es heute getban hatt. 

Und fie verließ die Stube fogleih und eilte dem Sohn nad, 

Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit gütigen Worten 

Wieder erfreute; denn er, der trefflihe Sohn, er verdient’ es. 
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Lächelnd fagte darauf, fobald fie hinweg war, der Vater: 
Sind doch ein wunderlich Volk die Weiber, fo wie die Kinder! 
Jedes lebet jo gern nad feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüdjlein der Alten: 
Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurüde! So bleibt e2. 

Und e3 verfeßte darauf der Apotheler bevädhtig: 

Gerne geb’ ich es zu, Herr Nachbar, und ſehe mich immer 
Selbſt nad) dem Befleren um, mofern e3 nicht theuer, doch neu ift; 
Über hilft e3 fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds bat, 
Thätig und rührig zu fein und innen und außen zu befiern? 
Nur zu ſehr ift der Bürger beſchränkt; das Gute vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er e3 kennt; zu ſchwach ift fein Beutel, 
Das Berürfni zu groß, jo wird er immer gehindert. 

Manches hätt! ich gethan; allein wer ſcheut nicht die Koſten 
Solcher Verändrung, befonvers in dieſen gefährlichen Zeiten! 
Zange lachte mir fhon mein Haus im modischen Kleidchen, 
Zange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Feniter; 
Aber wer thut dem Kaufmann es nad, ver bei feinem Vermögen 
Auch die Wege noch kennt, auf melden das Beite zu haben? 
Seht nur dad Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in grünen 
Feldern die Studatur der weißen Schnörkel fih ausnimmt! 
Groß find die Tafeln ver Fenſter; mie glänzen und fpiegeln die Scheiben, 
Daß verdunfelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 

Und doch waren die unfern gleih nad dem Brande die ſchönſten, 
Die Apotheke zum Engel fo wie der goldene Löwe. 

So war mein Garten aud in der ganzen Gegend berühmt, und 
Jeder Reiſende ſtand und fah dur die rothen Stadeten 

Nach ven Bettlern von Stein und nah den farbigen Zwergen. 
Mem ich ven Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk reichte, 
Das nun freilich verftaubt und halb verfallen mir dajteht, 

Der erfreute ſich hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
Schöngeorpneter Mufcheln; und mit geblenvetem Auge 

Schaute der Kenner felbjt ven Bleiglany und die Korallen. 
Ebenfo ward in dem Saale die Malerei auch bewundert, 

Mo die gepugten Herren und Damen im Garten Tpazieren 

Und mit fpigigen Fingern die Blumen reichen und halten. 

Sa, wer jähe das jegt nur noch an! Ich gehe verbrießlich 
Kaum mehr hinaus; venn Alles foll anders fein und geihmadvoll, 
Mie ſie's heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänke; 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnigmert oder Vergoldung 
Will man mehr, und es foftet das fremve Holz nun am meiften. 
Nun, ic wär’ e3 zufrieden, mir auch was Neues zu fchaffen, 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Hausrath; 
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Aber es fürchtet fih Jeder, auch nur zu rüden das Kleinfte; 
Denn wer vermöchte wohl jegt die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 

Der mir die DOffizin bezeichnet, vergolden zu laſſen 

Und den gräulihen Drachen, der ihm zu Füßen fich windet; 
Aber ich ließ ihn verbräunt, wie er ift; mich jchredte die Yorbrung. 


Euterpe 
Mutter und Sohn. 


Alſo fprahen die Männer, ſich unterhaltend. Die Mutter 
Gieng indeflen, den Sohn erſt vor dem Haufe zu fuchen, 
Auf der fteinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sig war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht fand, fo gieng fie, im Stalle zu Schauen, 
Ob er die herrlihen Pferde, die Hengite, jelber bejorgte, 
Die er als Fohlen gefauft und die er Niemand vertraute, 
Und es fagte der Knecht: Er ift in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie bebende die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zurüd und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, ver weit bis an die Mauern des Städtchens 
Reichte, Schritt ihn hindurch und freute ſich jeglihen Wahsthums, 
Stellte die Stützen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laftende Zweige, 
Nahm glei einige Raupen vom Träftig ſtrotzenden Kohl weg; 
Denn ein gejhäftiges Weib thut feine Schritte vergeben?. 
Alſo war fie and Ende des langen Gartens gelommen, 
Bis zur Laube, mit Geiöblatt bededt; nicht fand fie den Sohn da, 
Eben fo wenig als fie bis jegt ihn im Garten erblidte. 
Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus befonderer Gunjt, dur die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte der Ahnherr einft, der würdige Burgemeilter. 
Und fo gieng fie bequem den trodnen Graben hinüber, 
Wo an der Straße jogleih der wohlumzäunete Weinberg 
Aufftieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gefehret. 
Auch den ſchritt fie hinauf und freute der Fülle der Trauben 
Sih im Steigen, die faum fi unter den Blättern verbargen, 
Schattig war und bebedt der hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 
Und e3 biengen herein Gutebel und Mustateller, 
Nöthlih blaue darneben von ganz befonderer Größe, 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gäſte Nachtiſch zu zieren, 
Aber den übrigen Berg bevedten einzelne Stöde, 
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Lächelnd fagte darauf, fobald fie hinweg war, der Vater: 
Sind doch ein wunderlich Volk die Weiber, fo wie vie Kinder! 
Jedes lebet jo gern nad feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Ginmal für allemal gilt das wahre Sprüdlein der Alten: 
Mer nicht vorwärts geht, ver kommt zurüde! So bleibt es. 

Und e3 verfebte darauf der Apotheler bedächtig: 

Gerne geb’ ich e3 zu, Herr Nachbar, und fehe mi immer 
Selbft nad) dem Beileren um, mofern e3 nicht theuer, doch neu ift; 
Über hilft es fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds hat, 
Thätig und rührig zu fein und innen und außen zu beflern? 
Nur zu fehr ift der Bürger beſchränkt; das Gute vermag er 


Nicht zu erlangen, wenn er e3 kennt; zu ſchwach ift fein Beutel, 


Das Bedürfniß zu groß, fo wird er immer gehindert. 

Manches hätt’ ich gethan; allein wer feheut nicht die Koften 
Solcher Veränprung, beſonders in dieſen gefährlichen Zeiten! 
Lange lachte mir ſchon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 
Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben vie Yeniter; 
Aber wer thut dem Kaufmann e3 nad, ver bei feinem Vermögen 
Auch die Wege noch kennt, auf welchen das Beſte zu haben? 
Seht nur daS Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in grünen 
Feldern die Studatur der weißen Schnörfel ih ausnimmt! 
Groß find die Tafeln der Fenfter; wie glänzen und fpiegeln die Scheiben, 
Daß verdunkelt ftehn vie übrigen Häufer des Marktes! 

Und doch waren vie unfern gleich nad dem Brande die ſchönſten, 
Die Apotheke zum Engel fo mie der goldene Löwe. 
So mar mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, und 
Jeder Neifende ftand und fah dur die rothen Stadeten 

Nah ven Bettlern von Stein und nad ven farbigen Zwergen. 
Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk reichte, 
Das nun freilich verftaubt und halb verfallen mir daſteht, 

Der erfreute ſich hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
Schöngeoroneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 

Schaute ver Kenner ſelbſt ven Bleiglanz und die Korallen. 
Ebenſo warb in dem Saale die Malerei auch bewundert, 

Wo die gepußgten Herren und Damen im Garten fpazieren 

Und mit fpigigen Fingern die Blumen reihen und halten. 

Sa, wer fähe das jegt nur noch an! Ich gehe verdrießlich 
Raum mehr hinaus; venn Alles fol anders fein und geſchmackvoll, 
Wie fie! heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänte; 
Alles ift einfach und glatt; niht Schnigmwert oder Vergoldung 
Will man mehr, und es koſtet da3 fremde Holz nun am meiften. 
Nun, ih wär’ e3 zufrieden, mir aud was Neues zu fchaffen, 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Hausrath; 


nn ud 


.:, 


B 
“ 


Hermann und Dorothea, 15 


Aber es fürchtet fih Jeder, auch nur zu rüden das Sleinite; 
Denn wer vermöcte wohl jeßt die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 

Der mir die Offizin bezeichnet, vergolden zu laſſen 

Und den gräulihen Drachen, der ihm zu Füßen fi) mindet; 
Aber ich ließ ihn verbräunt, wie er ift; mich fchredte die Fordrung. 


Euterpe 
Mutter und Gohn. 


Alfo fprahen die Männer, ſich unterhaltend. Die Mutter 
Gieng indeflen, den Sohn eıft vor dem Haufe zu fuchen, 
Auf der fteinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sitz mar. 
ALS fie dafelbft ihn nicht fand, fo gieng fie, im Stalle zu fchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, vie Hengite, felber beforgte, 
Die er ald Fohlen gefauft und vie er Niemand vertraute. 
Und es fagte der Knecht: Er ift in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie behende die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zurüd und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit biß an die Mauern des Städtchens 
Reichte, fehritt ihn hindurch und freute ſich jeglihen Wachsthumzg, 
Stellte die Stüten zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laftende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom kräftig ftrogenden Kohl weg; 
Denn ein geihäftiges Weib thut feine Schritte vergebens. 
Alfo war fie and Ende des langen Gartens gelommen, 
Bis zur Laube, mit Geisblatt bevedt; nicht fand fie den Sohn da, 
Eben fo menig als fie bis jetzt ihn im Garten erblidte. 
Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus befonderer Gunſt, durch die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte der Ahnherr einst, der würbige Burgemeifter, 
Und fo gieng fie bequem den trodnen Graben hinüber, 
Wo an der Straße fogleih der wohlumzäunete Weinberg 
Aufitieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gefehret. 
Auch den jchritt fie hinauf und freute der Fülle der Trauben 
Sich im Steigen, die faum ſich unter den Blättern verbargen. 
Schattig war und bevedt der hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen eritieg von unbehauenen Platten. 
Und e3 biengen herein Gutedel und Musfateller, 
Röthlich blaue darneben von ganz bejonderer Größe, 
Ale mit Fleiße gepflanzt, der Gäfte Nachtisch zu zieren, 
Aber den übrigen Berg bevedten einzelne Stöde, 
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Kleinere Trauben tragend, von denen der fköftlihe Wein kommt. 

Alſo ſchritt fie hinauf, fih ſchon des Herbites erfreuend 

Und des feftlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben liefet und tritt und den Moft in die Fäſſer verfammelt, 

Feuerwerke de3 Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und Tnallen, und fo der Ernten fchönite geehrt wird. 

Doh unruhiger gieng fie, nachdem jie dem Sohne gerufen 

Zwei- au drei Mal, und nur das Echo vielfach zurückkam, 

Das von den Thürmen der Stabt, ein ſehr geſchwätziges, herklang. 

Ihn zu ſuchen war ihr fo fremd; gr entfernte ſich niemals 

Weit, er fagt’ es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Geiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 

Aber fie hoffte noch ſtets, ihn do auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre des Weinberg 

Standen gleichfall3 offen. Und je nun trat fie ins Feld ein, 

Das mit weiter Fläche den Rüden des Hügels bedeckte. 

Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden und freute 

Sich der eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft fih im ganzen Felde bewegte, 

Zwiſchen den Aeckern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, ven Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 

Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 

Wer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht wiffen. Er war in der Gegend 

Weit und breit gejehn, und berühmt die Früchte des Baumes. 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fi zu freuen am Mittag, 

Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Raſen. 

Und fie irrete nicht; dort ſaß ihr Hermann und rubte, 

Saß, mit dem Arme geftügt, und ſchien in die Gegend zu ſchauen 

Jenſeits, nad dem Gebirg, er kehrte der Mutter ven Rüden. 

Sadıte ſchlich fie hinan und rührt! ihm leife die Schulter, 

Und er wandte fich fehnell; da fah fie ihm Thränen im Auge, 
Mutter, jagt’ er betroffen, Ihr überrafht mich! Und eilig 

Trodnet’ er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 

Wie? du meineft, mein Sohn? verjegte die Mutter betroffen; 

Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 

Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt di, einfam zu fißen 

Unter dem Birnbaum bier? was bringt dir Thränen ind Auge? 
Und e3 nahm fi zufammen ver trefflihe Jüngling und fagte: 

MWahrlih, dem ift fein Herz im ehernen Buſen, der jetzo 

Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebnen, empfindet; 

Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der nicht um fein eigenes Wohl fich 

Und um des PVaterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 

Was ich heute gejehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
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Und nun gieng id) heraus und jah die herrliche, weite 
Landſchaft, die fih vor uns in fruchtbaren Hügeln umher ſchlingt, 
Sah die goldene ruht den Garben entgegen fich neigen 
Und ein reichliches Obſt uns volle Kammern verſprechen. 
Aber, ah! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schügen und zwar; doch, ad! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem fchredlihen Volke, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht: es dringt glei nach der Menge vie Menge. 
Ah! und ein Deuticher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleiht zu entgehen dem Alles bevrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ic ſag' Euch, am heutigen Tage verbrießt mich, 
Daß man mich neulich entſchuldigt, al3 man die Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr, id bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirtbfchaft ift groß, und wichtig unſer Gewerbe; 
Aber wär’ ich nicht beiler, zu wiberjtehen da vorne 
An der Gränze, als bier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Ya, mir bat e8 der Geift gejagt, und im innerjten Bufen 
Regt fih Muth und Begier, den Baterlande zu leben 
Und zu fterben und Anbern ein würbiges Beifpiel zu geben. 
Wahrlih, wäre die Kraft der deutjchen Jugend beifammen, 
An der Gränze, verbündet, nicht nadhzugeben den Fremden, 
D, fie follten ung nicht den herrlichen Boden betreten 
Und vor unjeren Augen die Früchte des Landes verzehren! 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet Mutter, mir Mn im tiefiten Herzen beſchloſſen, 
Dald zu thun und gleih, was recht mir däucht und verftändig ; 
Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer dag Beſte. 
Sehet, ih werde nicht wieder nad) Haufe kehren! Von hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu dienen. 
Sage der Vater alddann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch den Buſen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 

Da verjehte bedeutend die gute, verjtändige Mutter, 
Stile Thränen vergiepend, fie kamen ihr leichtlih in3 Auge: 
Sohn, was bat fi) in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redeſt, wie geftern und immer, 
Dffen und frei, und fagft, was deinen Wünjchen gemäß ift? 
Hörte jegt ein Dritter dich reden, er würde fürwahr dich 
Höchlich Toben und deinen Entſchluß als den eveliten preifen, 
Durh dein Wort verführt und deine bedeutenden Reden. 
Doch ich tadle dich nur; denn fieh, ich fenne dich befler. 
Du verbirgft dein Herz und haft ganz andre Gedanken. 

Goethe, Werte. 8. Bo. 2 
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Kleinere Trauben tragend, von denen der köftlihe Wein kommt. 

Alſo fchritt fie hinauf, ſich ſchon des Herbites erfreuend 

Und des feftlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben liefet und tritt und den Moft in die Fäfler verfammelt, 

Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und knallen, und fo der Ernten ſchönſte geehrt wird. 

Doch unruhiger gieng fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei: au drei Mal, und nur das Echo vielfach zurüdtam, 

Das von den Thürmen der Stadt, ein jehr geſchwätziges, herklang. 

Ihn zu ſuchen war ihr jo fremd; er entfernte ſich niemals 

Weit, er jagt’ es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furt vor dem Unfall. 

Aber fie hoffte noch ftets, ihn do auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre des Weinberg 

Standen gleichfall3 offen. Und je nun trat fie ins Feld ein, 

Das mit weiter Fläche den Rüden des Hügels bevedte. 

Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden und freute 

Sich der eigenen Saat und bes herrlich nickenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft fi im ganzen Felde bemegte, 

Zwiſchen den Aeckern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, ven Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 

Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 

Mer ihn gepflanzt, man konnt’ es nicht wiffen. Er war in der Gegend 

Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte des Baumes, 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls ſich zu freuen am Mittag, 

Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Rajen. 

Und fie irrete nicht; dort ſaß ihr Hermann und ruhte, 

Saß, mit dem Arme geftübt, und jchien in die Gegend zu ſchauen 

Jenſeits, nad) dem Gebirg, er fehrte der Mutter ven Rüden. 

Sachte jchli fie hinan und rührt’ ihm leife die Schulter, 

Und er wandte fi fehnell; da ſah fie ihm Thränen im Auge. 
Mutter, jagt’ er betroffen, Ihr überrafcht mich! Und eilig 

Trocknet' er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 

Wie? du weineſt, mein Sohn? verjegte die Mutter betroffen; 

Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 

Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt di, einfam zu ſitzen 

Unter dem Birnbaum bier? was bringt dir Thränen ins Auge? 
Und es nahm fih zufammen der trefflihe Jüngling und fagte: 

MWahrlih, dem ift fein Herz im ehernen Buſen, der jego 

Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebnen, empfindet; 

Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der nicht um fein eigenes Wohl fich 

Und um des Vaterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 

Was ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
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Und nun gieng ich heraus und ſah die herrliche, weite 
Landſchaft, die fih vor uns in fruchtbaren Hügeln umber ſchlingt, 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen fich neigen 
Und ein reihlihes Obſt uns volle Kammern verfprechen. 
Aber, ah! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schüßen uns zwar; doch, ah! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem fchredlichen Volle, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und bringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht: es dringt gleich nach der Menge die Menge. 
Ah! und ein Deutſcher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem Alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verbrießt mich, 
Daß man mich neulich entſchuldigt, ala man die Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr, id bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär’ ich nicht beſſer, zu wideritehen da vorne 
An der Gränze, als bier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Ya, mir bat es der Geift gejagt, und im innerften Bufen 
Regt fih Muth und Begier, den Baterlanvde zu leben 
Und zu fterben und Anbern ein würbiges Beiſpiel zu geben. 
Wahrlih, wäre die Kraft der deutjchen Jugend beifammen, 
An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden, 
D, fie follten ung nicht den berrlihen Boden betreten 
Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren ! 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen | 
Sehet Mutter, mir Mn im tiefften Herzen beſchloſſen, 
Bald zu thun und gleih, was recht mir däucht und verſtändig; 
Denn wer lange beventt, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ih werde nicht wieder nach Haufe kehren! Bon bier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stabt und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu dienen. 
Sage der Vater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 

Da verfegte bedeutend die gute, veritändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, fie famen ihr leichtlidh ind Auge: 
Sohn, was bat fi in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redeft, wie gejtern und immer, 
Offen und frei, und fagft, mas deinen Wünjchen gemäß iſt? 
Hörte jetzt ein Dritter dich reden, er würde fürwahr dich 
Höhli Toben und deinen Entſchluß als den ebelften preifen, 
Durh dein Wort verführt und deine bedeutenden Reden. 
Do ich table dich nur; denn ſieh, ich Tenne dich befler. 
Du verbirgt dein Herz und haſt ganz andre Gedanken. 

Goethe, Werte. 8. Bo. 2 
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Kleinere Trauben tragend, von denen der töftlihe Wein kommt. 

Alſo fchritt fie hinauf, ſich ſchon des Herbites erfreuend 

Und des feftlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben liefet und tritt und den Moft in die Fäfler verfammelt, 

Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und Inallen, und jo der Ernten fchönfte geehrt wird. 

Doch unrubiger gieng fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei- auch drei Mal, und nur dad Echo vielfah zurückkam, 

Das von den Thürmen der Stabt, ein fehr geſchwätziges, hertlang. 

Ihn zu ſuchen war ihr jo fremd; er entfernte ſich niemals 

Weit, er jagt’ es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furt vor dem Unfall, 

Aber fie hoffte noch ftets, ihn do auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre des Weinberg 

Standen gleichfall3 offen. Und je nun trat fie ins Feld ein, 

Das mit weiter Fläche den Rüden des Hügel? bebvedte. 

Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden und freute 

Sich der eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft fi im ganzen Felde bewegte, 

Zwiſchen den Aeckern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, den Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 

Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Hauſe gehörten. 

Wer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht wiſſen. Er war in der Gegend 

Weit und breit geſehn, und berühmt die Früchte des Baumes. 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls ſich zu freuen am Mittag, 

Und die Hirten des Viehs in ſeinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden ſie da von rohen Steinen und Raſen. 

Und ſie irrete nicht; dort ſaß ihr Hermann und ruhte, 

Saß, mit dem Arme geſtützt, und ſchien in die Gegend zu ſchauen 

Jenſeits, nach dem Gebirg, er kehrte der Mutter den Rücken. 

Sachte ſchlich ſie hinan und rührt' ihm leiſe die Schulter, 

Und er wandte ſich ſchnell; da ſah fie ihm Thränen im Auge. 
Mutter, fagt’ er betroffen, Ihr überrafht mich! Und eilig 

Trodnet’ er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 

Wie? du meineft, mein Sohn? verjegte die Mutter betroffen; 

Daran kenn’ ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 

Sag’, was beflemmt bir dag Herz? was treibt dich, einſam zu ſitzen 

Unter dem Birnbaum bier? was bringt dir Thränen ind Auge? 
Und e8 nahm fi zufammen der trefjliche Jüngling und fagte: 

Wahrlih, dem ift fein Herz im ehernen Bufen, der jebo 

Nicht die Noth der Menjhen, der umgetriebnen, empfindet; 

Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der nicht um fein eigenes Wohl fich 

Und um des Vaterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 

Mas ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
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Und num gieng id beraus und ſah die herrliche, meite 
Landſchaft, die fi vor uns in fruchtbaren Hügeln umher fhlingt, 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen fich neigen 
Und ein reihlihes Obft uns volle Kammern verfprechen. 
Aber, ah! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schügen uns zwar; doch, ach! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem ſchrecklichen Volle, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht: es dringt gleich nach der Menge die Menge. 
Ah! und ein Deutfcher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem Alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verdrießt mich, 
Daß man mid) neulicd) entfchuldigt, als man die Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr, id bin ber einzige Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär’ ich nicht beiler, zu widerftehen da vorne 
An der Gränze, als bier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Sa, mir bat e8 der Geift gejagt, und im innerjten Buſen 
Regt ſich Muth und Begier, den Vaterlande zu leben 
Und zu fterben und Anbern ein würbiges Beiſpiel zu geben. 
Wahrlih, wäre die Kraft der deutichen Jugend beifammen, 
An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden, 
D, fie follten ung nicht den herrlihen Boden betreten 
Und vor unjeren Augen die Früchte des Landes verzehren ! 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet Mutter, mir iſt im tiefften Herzen beſchloſſen, 
Bald zu thun und gleih, was recht mir däucht und verſtändig; 
Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nad) Haufe kehren! Bon hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu dienen. 
Sage der Bater alddann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 

Da verſetzte bebeutend die gute, verftändige Mutter, 
Stile Thränen vergiepend, fie kamen ihr leichtlih ind Auge: 
Sohn, was bat ſich in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redeft, wie geftern und immer, 
Dffen und frei, und fagft, mas deinen Wünfchen gemäß ift? 
Hörte jegt ein Dritter dich reden, er würde fürwahr dich 
Höhli Toben und deinen Entſchluß als den ebeliten preifen, 
Durh dein Wort verführt und deine beveutenden Reben. 
Doch ich tadle dich nur; denn ſieh, ich kenne dich befler. 
Du verbirgft dein Herz und haft ganz andre Gedanken. 

Goethe, Werte, 8. Bd. 2 
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Kleinere Trauben tragend, von denen ver köftlihe Wein kommt. 

Alſo ſchritt fie hinauf, fih ſchon des Herbites erfreuend 

Und des feitlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben liefet und tritt und den Moft in die Fäſſer verfammelt, 

Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und knallen, und fo der Ernten fchönite geehrt wird. 

Doch unruhiger gieng fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei: auch drei Mal, und nur das Echo vielfach zurüdtam, 

Das von den Thürmen der Stadt, ein jehr geſchwätziges, herflang. 

Ihn zu fuchen war ihr jo fremd; er entfernte ſich niemals 

Weit, er jagt’ es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall, 

Aber fie hoffte noch ftets, ihn doh auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre des Weinberg 

Standen gleichfalls offen. Und fe nun trat fie ins Feld ein, 

Das mit weiter Fläche den Rüden des Hügels bedeckte. 

Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden und freute 

Sid der eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft fih im ganzen Felde bewegte, 

Zwiſchen den Aeckern ſchritt fie hindurch, auf vem Raine, den Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, ver auf dem Hügel 

Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 

Wer ihn gepflanzt, man konnt' e8 nicht wifjen. Er war in der Gegend 

Meit und breit gefehn, und berühmt die Früchte des Baumes, 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fih zu freuen am Mittag, 

Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänte fanden fie da von roben Steinen und Rajen. 

Und fie irrete nicht; dort jaß ihr Hermann und rubte, 

Saß, mit dem Arme geftügt, und fchien in die Gegend zu ſchauen 

Jenſeits, nach dem Gebirg, er Tehrte der Mutter den Rüden. 

Sachte ſchlich ſie hinan und rührt’ ihm leife die Schulter, 

Und er wandte ſich ſchnell; da fah fie ihm Thränen im Auge. 
Mutter, jagt’ er betroffen, Ihr überrafht mich! Und eilig 

Zrodnet’ er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 

Wie? du weineft, mein Sohn? verjegte die Mutter betroffen; 

Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 

Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt dich, einfam zu figen 

Unter dem Birnbaum hier? was bringt dir Thränen ins Auge? 
Und es nahm fich zufammen der trefflihe Süngling und fagte: 

MWahrlih, dem iſt fein Herz im ehernen Bufen, der jetzo 

Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebnen, empfindet; 

Dem iſt fein Sinn in dem Haupte, der nicht um fein eigenes Wohl fich 

Und um des Vaterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 

Mas ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
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Und nun gieng id heraus und ſah die herrliche, meite 
Landſchaft, die fi vor uns in fruchtbaren Hügeln umher fchlingt, 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen fi) neigen 
Und ein reichliches Obft uns volle Kammern verfprecen. 
Aber, ah! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schügen und zwar; doch, ad! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem fchredlihen Volle, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nit: es dringt gleich nad) der Menge die Menge. 
Ah! und ein Deutjcher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleiht zu entgehen dem Alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verbrießt mich, 
Dad man mic) neulich entichuldigt, als man die Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Yürwahr, id bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär ich nicht beſſer, zu widerſtehen da vorne 
An der Gränze, als bier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Ja, mir bat e8 der Geift gejagt, und im innerften Buſen 
Regt ih Muth und Begier, dem Baterlanvde zu leben 
Und zu fterben und Andern ein würdiges Beifpiel zu geben. 
Wahrlih, wäre die Kraft der deutichen Jugend beifammen, 
An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden, 
D, fie follten ung nicht den berrlichen Boden betreten 
Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren ! 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet Mutter, mir ii im tiefften Herzen beſchloſſen, 
Bald zu thun und gleih, was recht mir däucht und verftändig ; 
Denn wer lange beventt, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nad) Haufe lehren! Bon hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem PVaterlande zu dienen. 
Sage der Bater alddann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 

Da verjegte bedeutend die gute, verjtändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, fie kamen ihr leichtlih ind Auge: 
Sohn, was bat fi in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redet, wie geftern und immer, 
Offen und frei, und fagft, was deinen Wünfchen gemäß ift? 
Hörte jet ein Dritter dich reden, er würde fürwahr dic 
Höhlih Ioben und deinen Entfehluß als den ebeliten preifen, 
Durh dein Wort verführt und deine beveutenden Reben. 
Doch ich tadle dih nur; denn fieh, ich kenne dich befier. 
Du verbirgft dein Herz und haft ganz andre Gedanken. 

Goethe, Werke. 3. Bd. 2 
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Denn ich weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 
Nicht begehrit du zu feinen in der Montur vor den Mädchen; 
Denn e3 ift deine Beitimmung, fo wader und brav du auch font bift, 
Mohl zu verwahren dad Haus und ftille das Feld zu beforgen. 
Darum fage mir frei: Was. dringt dich zu diefer Entſchließung? 
Ernfthaft jagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein Tag ift 
Nicht dem anderen. gleih. Der Jüngling reifet zum Manne! 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, als im Geräufde — 
Wilden, ſchwankenden Lebens, da3 manchen Jüngling verberbt hat. 
Und fo ſtill ih aud bin und war, fo hat in der Bruft mir 
Doc fich gebildet ein Herz, das Unrecht hafjet und Unbill, 
Und ich verftehe recht gut die weltlichen Dinge zu ſondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Füße mächtig geſtärket. 
Alles, fühl ih, ift wahr; ih darf es kühnlich behaupten. 
Und doch tavelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt mid 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Perftellung. 
Denn, geiteh’ ich e3 nur, nicht ruft die nahe Gefahr mid 
Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gebante, 
Meinem Vaterland hülfreich zu fein und fehredlih den Feinden. 
Worte waren es nur, die ih ſprach: fie follten vor Euch nur 
Meine Gefühle verjteden, die mir da3 Herz zerreißen. 
Und fo laßt mid, o Mutter! Denn da ich vergeblihe Wünjche 
Hege im Bufen, fo mag auch mein Leben vergeblih dahin gehn. 
Denn ich weiß es recht wohl: der Einzelne jchavet fich felber, 
Der ſich bingiebt, wenn fih nicht alle zum Ganzen beitreben. 
Fahre nur fort, fo fagte darauf die verjtändige Mutter, 
‚Alles mir zu erzählen, das Größte wie dad Geringfte; 
Denn die Männer find heftig und denken nur immer das Lebte, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib ift gefhidt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch den Ummeg, gejchidt zu ihrem Zweck zu gelangen. 
Sage mir Alles daher, warum du fo beftig bewegt bift, 
Wie ich dich niemals gejehn, und das Blut dir wallt in ven Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge fi dringt zu entftürzen. 
Da überließ fih dem Schmerze ver gute Jüngling und meinte, 
Weinte laut an der Bruft der Mutter und ſprach fo erweichet: 
Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mich kränkend getroffen, 
Das ich niemal3 verbient, nicht heut’ und Teinen der Tage. 
Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebites, und Niemand 
Schien mir Flüger zu fein und meifer, als die mich erzeugten 
Und mit Ernjt mir in dunkeler Zeit der Kindheit geboten. 
Vieles hab’ ich fürmahr won meinen Gefpielen geduldet, 
Wenn fie mit Tüde mir oft den guten Willen vergalten; 
Oftmals hab’ ih an ihnen nit Wurf noch Streiche gerochen. 
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Aber Ipotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 
Aus der Kirche kam mit würdig bedächtigem Schritte, 
Lachten fie über dag Band der Näge, die Blumen des Schlafrodg, 
Den er fo ftattlih trug und der erjt heute verſchenkt ward; 
Füurchterlich ballte fi gleich die Fauft mir: mit grimmigem Wüthen 
Fiel ih fie an und fhlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu fehen, wohin. Sie beulten mit blutigen Najen 
Und entriffen fih faum den wüthenden Zritten und Schlägen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Pater zu dulden, 
Der ftatt Anderer mid gar oft mit Worten herum nahm, 
Denn bei Rath ihm Verbruß in der legten Sigung erregt ward; 
Und ih büßte den Streit und die Ränke feiner Kollegen. 
Dftmals habt Ihr mich felbjt bedauert; denn vieles ertrug ich, 
Stet3 in Gedanken ver Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
Die nur finnen, für und zu mehren die Hab’ und die Güter, 
Und fih felber Manches entziehn, um zu ſparen den Stindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um jpät zu genichen, 
Macht das Glück, es macht nicht das Glüd der Haufe beim Haufen; 
Nicht der Ader am Ader, jo ſchön fih die Güter auch fchließen. 
Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 
Ohne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und ſchauet hinab, wie berrlidh liegen die fchönen, 
Reihen Gebreite nicht da und unten Weinberg und Garten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die fchöne Reihe der Güter! 
Aber feh’ ih dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Feniter uns zeigt won meinem Stübchen im Dache, 
Den? ich die Zeiten zurüd, wie mande Nacht ic den Mond jchon 
Dort erwartet und ſchon fo manchen Morgen die Sonne, 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 
AH! da kommt mir fo einfam vor, wie die Kammer, der Hof und 
Garten, das herrlihe Feld, das über die Hügel fich hinitredt; 
Alles Tiegt fo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 

Da antwortete drauf die ‚gute Liutter verftändig: 
Sohn, mehr wünfcheft du nicht, die Braut in Die Kammer zu führen, 
Daß dir werde die Nacht zur ſchönen Hälfte des Lebens, 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Vater es wünſcht und die Mutter. Wir haben dir immer 
Zugerebet, ja, dich getrieben, ein Mädchen zu mwählen. 
Aber mir iſt es befannt, und jebo fagt es dag Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht fommt, die rechte, wenn nicht das rechte 
Mädchen zur Stunde fich zeigt, fo bleibt das Wählen im Weiten, 
Und es wirket die Furcht, die Faliche zu greifen, am meiften. 
Soll ih dir fagen, mein Sohn, fo haft du, ich glaube, gemählet, 
Denn bein Herz ift getroffen und mehr als gewöhnlich empfindlich. 
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Sag’ es gerad nur heraus, denn mir ſchon fagt e8 die Seele: 
Jenes Mäpchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 

Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verjegte lebhaft der Sohn drauf. 
Ja, fie iſt's! und führ' ich fie nicht als Braut mir nah Haufe 
Heute noch, ziehet fie fort, verſchwindet vielleiht mir auf immer 
In der Verwirrung des Kriegd und im traurigen Hin= und Herziehn. 
Mutter, ewig umonf gedeiht mir die reiche Befigun 
Dann vor Augen; umfonft find künftige Jahre mir uchtbar. 
Ya, das gewohnte Haug und der Garten ift mir zumiber; 
Ach! und die Liebe der Mutter , fie ſelbſt nicht tröftet ven Armen. 
Denn es löſet die Liebe, das fühl! ich, jegliche Bande, 
Menn fie die ihrigen Inüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 
Vater und Mutter zurüd, wenn fie dem erwähleten Dann folgt; 
Auch der Süngling, er weiß nicht? mehr von Mutter und Vater, 
Menn er dad Mädchen fieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
Darum laffet mich gehn, wohin die Verzweiflung mid antreibt! 
Denn mein Vater, er hat die entjcheidenden Worte gefprochen, 
Und fein Haus ift nicht mehr das meine, wenn er dad Maͤdchen 
Ausſchließt, das ich allein nah Haus zu führen begehre. 

Da verjegte behend die gute, verjtändige Mutter: 
Stehen wie Feljen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ftolz will feiner dem andern fi nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem eriten, die Zunge bewegen. 
Darum fag’ ich dir, Sohn: noch lebi die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ijt, verlobe, 
Obgleih arm, fo entfchieven er auch die Arme verjagt hat. 
Denn er redet. gar Manches in feiner heftigen Art aus, 
Das er doch nicht wollbringt; fo giebt er auch zu das Verſagte. 
Aber ein gutes Wort verlangt er und kann es verlangen; 
Denn er ilt Vater! Auch wiffen wir wohl, fein Zorn ift nad Tifcke, 
Wo er heftiger fpricht und Anderer Gründe bezweifelt, 
Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wollens und läßt ihn die Worte der Andern 
Nicht vernehmen; er hört und fühlt alleine fich felber. 
Aber es fommt der Abend heran, und die vielen Geſpräche 
Sind nun zwifchen ihm und feinen Freunden gewechſelt. 
Milder ift er fürwahr, ich weiß, wenn das Räufchchen vorbei ift- 
Und er das Unrecht fühlt, das er Andern lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen e3 gleih; das Friſchgewagte geräth nur. 
Und wir bebürfen der Freunde, die jego bei ihm noch verfanmelt 
Siten; befonderd wird und der würbige Geijtliche helfen. 

Aljo ſprach fie bebende und zog, vom Steine fich hebend, 
Auch vom Sige den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorjag bedenkend. 
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Bolyhymnia. 
Der Weltbürger. 


Aber es faßen die Drei noch immer ſprechend zuſammen, 
Mit dem geiftlihen Herrn der Apothefer beim Wirthe; 
Und ed war das Geſpräch noch immer ebenvaflelbe, 
Das viel hin und ber nad allen Seiten geführt ward. 
Aber der treffliche Pfarrer verſetzte, würdig gefinnt, drauf: 
Wiverfprechen will ih euch nit. Ich weiß e3, der Menſch foll 
Immer ftreben zum Beſſern; und, wie wir fehen, er ftrebt auch 
immer dem Höheren nah, zum menigiten jucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben dieſen Gefühlen 
Gab die Natur ung auch die Luft, zu verharren im Alten 
Und fih deſſen zu freun, was Jeder lange gewohnt ijt. 
Aller Zuftand ift gut, der natürlih ift und vernünftig. 
Vieles wünſcht fi der Menſch, und doch bevarf er nur wenig; 
Denn die Tage find kurz, und beſchränkt der Sterblichen Schidfal. 
Niemals tadl' ih den Mann, der immer, thätig und rajtlog 
Umgetrieben, dad Meer und alle Straßen der Erve 
Kühn und emfig befährt und fid) des Gewinnes erfreuet, 
Welcher ſich reihlih um ihn und um die Seinen herum bäuft. 
Aber Jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 
Der fein väterlih Erbe mit ftilen Schritten umgehet 
Und die Erde beforgt, fo wie es die Stunden gebieten. 
Nicht verändert fih ihm in jedem Jahre der Boden, 
Nicht ftredt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 
Gegen ven Himmel aus, mit reihlihen Blüthen gezieret. 
Nein, der Mann bedarf der Geduld; er bevarf auch des reinen, 
Immer gleihen, ruhigen Sinn? und de3 graben Verſtandes. 
Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Grove, 
Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen, 
Denn das Nügliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 
Glücklich, wem die Natur ein fo geftimmtes Gemüth gab! 
Er ernähret ung alle. Und Heil vem Bürger des kleinen 
Staͤdtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 
Aufihm liegt nicht der Drud,, der ängjtlich ven Landmann bejchräntet ; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 
Die dem Reicheren ftet3 und dem Höheren, wenig vermögenp, 
Nachzuſtreben gewohnt find, befonvers die Weiber und Mädchen. 
Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen 
Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, ſich wählet. 
Alſo ˖ ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem Sohn ein, 
düuhrend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellenv. 
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Bater, ſprach fie, wie oft gedachten wir, unter einander 
Schwagend, des fröhlihen Tags, der kommen würde, wenn künftig 
Hermann, feine Braut fi erwählend, uns endlich erfreute! 
Hin und wieder dadten wir da; bald dieſes, bald jenes 
Mädchen bejtimmten wir ihm mit elterlihem Geſchwätze. 
Nun ift er kommen, der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergeführt und gezeigt, e3 bat fein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer, er folle jelber ſich wählen? 
Wünſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gekommen! 
Ja, er hat gefühlt und gewählt und ift männlich entſchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 
Gieb fie ihm; oder er bleibt, fo jchwur er, im ledigen ‚Stande. . 
Und e3 fagte der Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz hat 
Rein und fiher gewählt; Euch iſt fie die würbigite Tochter. 
Aber der Vater ſchwieg. Da ftand der Geiftlihe fchnell auf, 
Nahm das Wort und jprah: Der Augenblid nur entjcheidet 
Ueber das Leben des Menjhen und über fein ganzes Geſchicke; 
Denn nad) langer Berathung ift doch ein jeder Entihluß nur 
Merk des Moments, e3 ergreift doch nur der Verjtänd’ge dag Rechte. 
Immer gefährlicher ift’3, beim Wählen dieſes und jenes 
Nebenher zu bedenken und jo das Gefühl zu verwirren, 
Rein ift Hermann; ich fenn’ ihn von Jugend auf, und er ftredte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nad diefem und jenem. 
Was er begehrte, das war ihm gemäß‘ fo bielt er es feit auch. 
Seid nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal erfcheinet, 
Was Ihr fo lange gewünſcht. Es hat die Erfcheinung fürwahr nicht 
Sept die Geftalt des Wunſches, fo wie Ihr ihn etwa geheget. 
Denn die Wünsche verhüllen uns jelbjt das Gewünjchte; die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geſtalten. 
Nun verfennet es nicht, dag Mädchen, das Eurem geliebten, 
Guten, verftändigen Sohn zuerjt die Seele bewegt bat. 
Glücklich ift der, dem ſogleich die erjte Geliebte die Hand reicht, 
Dem der lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen verſchmachtet! 
Ya, ich ſeh' es ihm an, es ift fein Schidjal entſchieden. 
Wahre Neigung vollendet fogleih zum Manne den Yüngling. 
Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verjagt Ihr ihm dieſes, 
Gehen die Jahre dahin, die ſchönſten, in traurigem Leben. 
Da verfegte fogleih der Apotheker bedächtig, 
Dem Ichon lange das Wort von der Lippe zu fpringen bereit war: 
Laßt und au dießmal doch nur die Mittelitraße betreten! 
Eile mit Weile! das war jelbjt Kaifer Augujtus Denife, 
Gerne hi ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nutzen zu braucen; 
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Und beſonders bevarf die Jugend, daß man fie leite. 

Laßt mich alfo hinaus, ich will es prüfen, dag Mädchen, 

Mill die Gemeinde befragen, in der fie lebt und befannt ift. 

Niemand betrügt mich fo leiht; ich weiß die Worte zu ſchätzen. 
Da verjebte jogleih der Sohn mit geflügelten Worten: 

Thut eg, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber ich wünſche, 

Daß der Herr Pfarrer fih auch in Eurer Geſellſchaft befinde; 

Zwei fo trefflihe Männer find unvermwerflihe Zeugen. 

D, mein Bater! fie ift nicht hbergelaufen, das Mädchen, 

Keine, vie durd das Land auf Abenteuer umherſchweift 

Und ven Süngling beitridt, ven unerfahrnen, mit Ränken. 

Nein, das wilde Geſchick des allververblihen Krieges, 

Da3 die Welt gerjtört und manches feite Gebäude 

Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme vertrieben. 

Streifen nicht herrlihe Männer von hoher Geburt nun im Elend? 

FZürften fliehen wermummt, und Könige leben vwerbannet. 

Ach, jo ift auch fie, von ihren Schweſtern vie beite, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglüd vergejlend, 

Steht fie Anderen bei, ift ohne Hülfe noch hülfreich. 

Groß find Sammer und Noth, vie über die Erve fich breiten; 

Sollte niht auch ein Glüd aus dieſem Unglüd hervorgehn 

Und id, im Arme der Braut, der zunerläffigen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, jo wie Ihr des Brandes Euch freutet? 
Da verfeßte der Vater und that beveutend den Mund auf: 
Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die Schon dir im Munde 

Lange Jahre gejtodt und nur ſich dürftig bewegte! 
Muß ih doch heut erfahren, was jedem Vater gebroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Alzu gelind begünftigt und jeder Nachbar Partei nimmt, 
Wenn e3 über ven Vater nur bergeht over den Ehmann. 
Aber ih will euch zufammen nicht widerſtehen; was hülf es? 
Denn ich ſehe doch fchon hier Trog und Thränen im Voraus. 
Gehet und prüfet und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir ind Haus; wo nicht, fo mag er dad Mädchen vergeflen. 
Alfo der Vater. E3 rief der Sohn mit froher Geberbe: 
Noch vor Abend it Euch die trefflichite Tochter bejcheret, 
Wie fie ver Mann fi wünjcht, dem ein kluger Sinn in der Bruft lebt. 
Glücklich it die Gute dann auch, fo darf ich es hoffen. 
Ya, fie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
MWievergegeben in Euch, fo wie fie veritändige Kinder 
Wünſchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich fehirre die Pferde 
Gleich und führe die Freunde hinaus auf die Spur der Geliebten, 
Ueberlaffe die Männer fi felbjt und der eigenen Klugheit, 
Nichte, fo ſchwör' ih Euch zu, mich ganz nad) ihrer Entſcheidung, 
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Bater, ſprach fie, wie oft gedachten wir, unter einander 
Schwagend, des fröhlichen Tags, der fommen würde, wenn künftig 
Hermann, feine Braut fi erwählend, und endlich erfreute! 
Hin und wieder dachten wir da; bald dieſes, bald jenes 
Mädchen beitimmten wir ihm mit elterlihem Geſchwätze. 
Nun ift er tommen, der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergeführt und gezeigt, es bat fein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer, er jolle felber fih wählen? 
Wünſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gekommen! 
Ja, er hat gefühlt und gewählt und ift männlich entjchieven. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 
Gieb fie ihm; oder er bleibt, jo jchwur er, im ledigen ‚Stande. 
Und e3 fagte der Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz bat 
Rein und fiher gewählt; Euch ift fie die würbigfte Tochter. 
Aber der Vater ſchwieg. Da ftand der Geijtliche ſchnell auf, 
Nahm das Wort und jprah: Der Augenblid nur enticheibet 
Ueber das Leben des Menjchen und über fein ganzes Gejchide; 
Denn nad langer Berathung ift doch ein jeder Entihluß nur 
Merk des Moments, e3 ergreift doch nur der Verftänd’ge das Rechte. 
Immer gefährlicher ift’3, beim Wählen dieſes und jenes 
Nebenher zu bevenfen und jo das Gefühl zu verwirren. 
Rein ift Hermann; ich fenn’ ihn von Jugend auf, und er ftredte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nad diefem und jenem. 
Mas er begehrte, das war ihm gemäß‘ fo hielt er es feit auch. 
Seid nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal erjcheinet, 
Was Ihr fo lange gewünſcht. Es hat die Erſcheinung fürwahr nicht 
Sept die Geftalt de Wunjches, fo wie Ihr ihn etwa geheget. 
Denn die Wünfche verhüllen uns ſelbſt das Gewünjchte; die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geltalten. 
Nun verfennet es nicht, das Mädchen, dag Eurem geliebten, 
Guten, verjtändigen Sohn zuerjt die Seele bewegt bat. 
Glücklich ift der, dem ſogleich die erfte Geliebte die Hand reicht, 
Dem der Fieblichfte Wunſch nicht heimlich im Herzen verſchmachtet! 
Ya, ich ſeh' es ihm an, es ift fein Schidjal entichieven. 
Wahre Neigung vollendet jogleih zum Manne den Yüngling. 
Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verjagt Ihr ihm dieſes, 
Gehen die Jahre dahin, die ſchönſten, in traurigem Leben. 
Da verfegte ſogleich der Apothefer bedächtig, 
Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu jpringen bereit war: 
Laßt uns au dießmal doch nur die Mittelftraße betreten ! 
Eile mit Weile! das war felbjt Kaiſer Auguftus Deviſe. 
Gerne fhid’ ih mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Berftand zu ihrem Nugen zu brauden; 
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Und beſonders bevarf die Jugend, daß man fie leite. 

Laßt mich alfo hinaus, ich will e3 prüfen, das Mädchen, 

Mill vie Gemeinde befragen, in der fie lebt und bekannt ift. 

Niemand betrügt mich jo leicht; ich weiß die Worte zu fchäßen. 
Da verſetzte ſogleich der Sohn mit geflügelten Worten: 

Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber ich wünſche, 

Daß der Herr Pfarrer fih auch in Eurer Gejellihaft befinde; 

Zwei fo treffliche Männer find unverwerfliche Zeugen. 

D, mein Vater! fie ift nicht hergelaufen, das Mädchen, 

Keine, vie durch das Land auf Abenteuer umherſchweift 

Und den Süngling beitridt, ven unerfahrnen, mit Ränten. 

Nein, das wilde Geſchick des allververblihen Krieges, 

Da3 die Welt geritört und manches fejte Gebäude 

Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme vertrieben. 

Streifen nicht herrlihe Männer von hoher Geburt nun im Elend? 

Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 

Ach, fo ift auch fie, von ihren Schweitern vie beite, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglüd vergeflend, 

Steht fie Anderen bei, iſt ohne Hülfe noch hülfreich. 

Groß find Jammer und Noth, die über vie Erde fidh breiten; 

Sollte nicht auch ein Glüd aus diefem Unglüd hervorgehn 

Und ih, im Arme der Braut, der zuwerläffigen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, jo wie Ihr des Brandes Euch freutet? 
Da verjegte ver Vater und that beveutend den Mund auf: 
Mie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die fhon dir im Munde 

Lange Jahre geftodt und nur ſich dürftig bewegte! 
Muß ich doch heut erfahren, was jevem Vater gebroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzu gelind begünjtigt und jeder Nachbar Partei nimmt, 
Wenn es über ven Vater nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber ich will euch zufammen nicht widerſtehen; was hülf e3? 
Denn ich fehe doch ſchon hier Trog und Thränen im Voraus. 
Gehet und prüfet und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir ind Haus; wo nicht, jo mag er dad Mädchen vergefien. 
Alfo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Geberbe: 
Noch vor Abend ift Euch die trefflichite Tochter befcheret, 
Wie fie ver Mann fi wünfcht, vem ein kluger Sinn in der Bruft lebt. 
Glüdlih it die Gute dann auch, jo darf ich es hoffen. 
Ya, fie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in Euch, jo wie fie veritändige Kinder 
Wünſchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
Gleich und führe die Freunde hinaus auf die Spur der Geliebten, 
Ueberlaſſe vie Männer ſich felbjt und der eigenen Klugheit, 
Nichte, jo ſchwör' ih Euch zu, mich ganz nad) ihrer Entſcheidung, 
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Und ich ſeh' e8 nicht wieder, als bis es mein ift, das Mädchen, 
Und fo gieng er hinaus, indeſſen Manches die Andern 
Meislih erwogen und fehnell die wichtige Sache befpraden. 
ermann eilte zum Stalle fogleih, wo die muthigen Hengite 

Ruhig ftanden und raſch den reinen Hafer verzehrten 
Und das trodene Heu, auf der beiten Wieſe gehauen. 
Eilig legt’ er ihnen darauf das blanke Gebiß an, 
Zog die Riemen fogleih durch die ſchön verfilberten Schnallen 
Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 
Führte die Pferde heraus in den Hof, mo der willige Knecht ſchon 
Vorgeſchoben vie Kutiche, fie leiht an ver Deichjel bewegend. 
Abgemeflen Inüpften fie drauf an die Wage mit faubern 
Striden die raſche Kraft ver leicht hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitſche; dann faß er und rollt’ in ven Thorweg. 
Als die Freunde nun gleich die geräumigen Pläge genommen, 
Rolte ver Wagen eilig und ließ das Pflafter zurüde, 
Ließ zurüd die Mauern der Stadt und die reinlihen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, ver wohlbefannten Chaufjee zu, 
Raſch, und fäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 
Und nicht mehr fern lagen die gartenumgebenen Häufer, 
Dacht' er bei fih felbit, nun anzuhalten die Pferde. 

Bon dem würdigen Dunkel erhabener Linven umſchattet, 
Die Jahrhunderte ſchon an dieſer Stelle gemwurzelt, 
Mar, mit Rafen bevedt, ein weiter, grünender Anger 
Bor dem Dorfe, ven Bauern und nahen Städtern ein Luftort. 
Flach gegraben befand fich unter ven Bäumen ein Brunnen. 
Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten fi fteinerne Bänte, 
Rings um die Duelle gejegt, die immer lebendig bervorquoll, 
Reinlich, mit nievriger Mauer gefaßt, zu jchöpfen bequemlid. 
Hermann aber beihloß, in diefem Schatten die Pferde 
Mit dem Wagen zu halten. Er that jo und fagte die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und gebt, damit ihr erfahret, 
Ob das Mädchen auch mwerth der Hand fei, die ich ihr biete. 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt ihr nicht? Neues und Seltnes; 
Hätt’ ich allein zu thun, fo gieng ich behend zu dem Dorf bin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schidjal. 
Und ihr werdet fie bald vor allen Anvern erkennen; 
Denn wohl fchwerlih ift an Bildung ihr Eine vergleichbar. 
Aber ich geb’ euh noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 
Denn der. rothe Zap erhebt ven gemölbeten Bufen, 
Schön gefhnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr Inapp an; 
Sauber hat fie ven Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit reinliher Anmutb; 
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Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund; 

Stark ſind vielmal die Zöpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 

Vielgefaltet und blau fängt unter dem Latze der Rock an 

Und umſchlaägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knöchel. 

Doch das will ich euch ſagen und noch mir ausdrücklich erbitten: 

Redet nicht mit dem Mädchen und laßt nicht merken die Abſicht, 

Sondern befraget die Andern und hört, was fie alles erzählen. 

Habt ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 

Kehret zu mir dann zurüd, und wir bevenfen das Weitre. 

Alfo dacht’ ic mir's aus, den Weg ber, ven wir gefahren. 
Alfo fprah er. Es giengen darauf die Freunde dem Dorf zu, 

Do in Gärten und Scheunen und Häufern die Menge von Menfchen 

Wimmelte, Karın an Karın die breite Straße dahin ftand. 

Männer verjorgten das brüllende Vieh und die Pferd’ an ven Wagen, 

Wäſche trodneten emfig auf allen Heden die Weiber, 

Und es ergößten die Kinder fich plätichernd im Waſſer des Baches. 

Alfo durch die Wagen ſich drängend, durch Menſchen und Thiere, 

Sahen fie rechts und linf3 fi; um, die gefendeten Späher, 

Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens erblidten; 


Aber feine von allen erſchien die herrliche Jungfrau. 


Stärfer fanden fie bald das Gebränge. Da war um die Wagen 
Streit der drohenden Männer, worein fih mifchten die Weiber, 
Schreiend. Da nahte ſich fchnell mit würbigen Schritten ein Alter, 
Trat zu den Scheltenden hin; und ſogleich verflang das Getöſe, 
Als er Ruhe gebot und wäterlich ernft fie bedrohte. 

Hat uns, rief er, noch nidht das Unglüd alſo gebändigt, 


Daß wir endlich verjtehn, und unter einander zu bulden 


Und zu vertragen, wenn auch nicht Jeder die Handlungen abmipt? 

Unverträglih fürwahr ift der Glückliche! Werben die Leiden 

Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonjt, mit dem Bruder zu hadern? 

Gönnet einander den Pla auf fremdem Boden und theilet, 

Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 
Alſo fagte der Mann, und Alle fchwiegen; verträglich 

Ordneten Vieh und Wagen die wieder befänftigten Nenichen. 

Als der Geiftlihe nun die Rede des Mannes vernommen 

Uns den ruhigen Sinn des fremden Richter entdedte, 

Trat er an ihn heran und Sprach die beveutenden Worte: 

Bater, fürwahr! wenn das Bolt in glüdlihen Tagen dahin lebt, 

Bon der Erde fi nährend, die weit und breit ſich aufthut 

Und die erwünfchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 

Da geht Alles von felbit, und Jeder ift ſich der Klügite, 

Wie der Beite; und fo beitehen fie neben einander, 

Und der vernünftigjte Mann ift wie ein andrer gehalten; 

Denn was Alles gejchieht, geht ftill, wie von felber, ven Gang fort. 
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Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
Reißt das Gebäude nieder und mwühlet Garten und Saat um, 
Treibtden Mann und das Weib vom Raume der traulichen Wohnung, 
Schleppt in die Irre fie fort, durch ängftlihe Tage und Nächte: 
Ach! da fiehbt man fih um, wer wohl ver verſtändigſte Mann fei, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 
Sagt mir, Vater, Ihr feiv gewiß der Richter won biejen 
Flüchtigen Männern, der Ihr fogleih die Gemüther beruhigt? 
Sa, Ihr ericheint mir heut al3 einer der älteften Führer, 
Die durh Wüften und Irren vertriebene Völker geleitet. 
Den ich doch eben, ich rede mit Sojua oder mit Moſes. 
Und es verfegte darauf mit ernſtem Blide der Richter: 
Wahrlich, unfere Zeit vergleicht fih den feltenften Zeiten, 
Die die Geſchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine, 
Denn wer gejtern und heut in dieſen Zagen gelebt hat, 
Hat ſchon Jahre gelebt: fo drängen fih alle Geſchichten. 
Den ich ein wenig zurüd, jo ſcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und dod iſt die Kraft noch lebendig. 
D, wir Anderen dürfen und wohl mit Jenen vergleichen, 
Denen in erniter Stund’ erſchien im feurigen Buſche 
Gott der Herr; auch uns erjdhien er in Wolken und Feuer. 
Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu fpredhen geneigt war 
Und das Schidfal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten ins Ohr ihm: 
Spredt mit dem Richter nur fort und bringt das Geſpräch auf 
das Mädchen; 
Aber ich gebe herum, fie aufzufuden, und Tomme 
Wieder, ſobald ich fie finde. Es nidte der Pfarrer dagegen, 
Und durch die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der Späher. 


Alio. 
Das Zeitalter. 


Als nun der geiftlihe Herr den fremden Richter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden; 

Denn wir haben dad Bittre der fämmtlihen Jahre getrunten, 
Schredlicher, mweil aud uns die ſchönſte Hoffnung zerftört ward, 
Denn wer läugnet e3 wohl, daß hoch fich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reinen Puljen gefchlagen, 

Als ſich der erjte Glanz der neuen Sonne heranhob, 

Als man hörte vom Rechte der Menſchen, das Allen gemein fei, 
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Bon der begeilternden Freiheit und von der löblichen Gleichheit! 

Damals hoffte Jeder, ſich felbft zu leben; es ſchien ſich 

Aufzulöſen das Band, das viele Länder umſtrickte, 

Das der Müßiggang und der Eigennutz in der Hand hielt. 

Schauten nicht alle Völker in jenen drängenden Tagen 

Nach der Hauptſtadt der Welt, die es ſchon ſo lange geweſen 

Und jetzt mehr als je den herrlichen Namen verdiente? 

Waren nicht jener Männer, der erſten Verkünder der Botſchaft, 

Namen den höchſten gleich, die unter die Sterne geſetzt ſind? 

Wuchs nicht jeglichem Menſchen der Muth und der Geiſt und die 
Sprache? 

Und wir waren zuerſt, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Rückten näher; allein ſie ſchienen nur Freundſchaft zu bringen. 
Und ſie brachten ſie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; ſie pflanzten mit Luſt die munteren Bäume der Freiheit, 
Jedem das Seine verſprechend und Jedem die eigne Regierung. 
Hoch erfreute ſich da die Jugend, ſich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 

So gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 

Erft der Männer Geift mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber mit unmiderftehlicher Anmuth. 
Leicht ſelbſt fhien uns der Drud des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umfchwebte vor unjern Augen die Ferne, 
Lockte die Blide hinaus in neueröffnete Bahnen. 

O, wie froh ift die Zeit, wenn mit der Braut fich der Bräut’gam 
Schwinget im Tanze, den Tag der gemwünfchten Berbindung erwartend ! 
Aber herrlicher war die Zeit, in der und das Höchſte, 

Mas der Menſch fich denkt, als nah und erreichbar fich zeigte. 
Da war Jedem die Zunge gelöft; e3 ſprachen die Greife, 
Männer und Yünglinge laut voll hohen Sinns und Gefühles, 

Aber der Himmel trübte fich bald, Um den Vortheil der Herrfhait 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig, das Gute zu fchaffen. 
Sie ermordeten ſich und unterbrüdten die neuen 
Nachbarn und Brüder und ſandten die eigennügige Menge. 

Und es praßten bei uns die Obern und raubten im Großen, 
Und es raubten und praßten biß zu dem Kleiniten die Kleinen; 
Leder ſchien nur bejorgt, es bleibe was übrig für morgen. 
Allzugroß war die Noth, und täglih wuchs die Bedrückung; 
Niemand vernahm das Gejchrei, fie waren die Herren des Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbft ein gelaßnes Gemüth an: 
Leder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen 
Und den bittern Berluft der doppelt betrogenen Hoffnung. 

Und es wendete fih das Glüd auf die Seite der Deutſchen, 
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Und der Franke floh mit eiligen Mäörfchen zurüde. 
Ah, da fühlten wir erft das traurige Schidjal des Krieges! 
Denn der Gieger ift groß und gut; zum wenigſten ſcheint er's, 
Und er fchonet den Mann, den befiegten, als wär’ er ber feine, 
Wenn er ihm täglih nützt und mit den Gütern ihm dienet. 
Aber der Flüchtige Tennt kein Gefeß; denn er wehrt nur den Tod ab 
Und verzehret nur ſchnell und ohne Rüdfiht die Güter. 
Dann ift fein Gemüth auch erhigt, und es fehrt Die Verzweiflung 
Aus dem. Herzen hervor das frevelbafte Beginnen. 
Nichts iſt heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde Begierde 
Dringt mit Gewalt auf das Weib und macht die Luft zum Entſetzen. 
Ueberall fieht er den Tod und genießt vie legten Minuten 
Grauſam, freut fi) des Blut3 und freut fich des heulenden Jammers. 
Grimmig erhob fi) darauf in unjern Männern die Wuth nun, 
Das Berlorne zu rähen und zu vertheid’gen die Reite. 
Alles ergriff die Waffen, gelodt von der Eile des Flüchtlings 
Und vom blaflen Gefiht und ſcheu unficheren Blide. 
Raftlos nun erflang das Getön der ſtürmenden Glode, 
Und die künft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 
Schnell verwandelte ſich des Feldbau's frienlihe Rüſtung 
Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 
Ohne Begnadigung fiel der Feind und ohne Verſchonung; 
Ueberall raſ'te die Wuth und die feige tückiſche Schwäche. 
Möcht' ich den Menſchen doch nie in dieſer ſchnöden Verirrung 
Wiederſehn! Das wüthende Thier iſt ein beſſerer Anblick. 
Sprech' er doch nie von Freiheit, als könn' er ſich ſelber regieren! 
Losgebunden erſcheint, ſobald die Schranken hinweg ſind, 
Alles Böſe, das tief das Geſetz in die Winkel zurücktrieb. 
Trefflicher Mann! verſetzte darauf der Pfarrer mit Nachdruck, 
Wenn Ihr den Menſchen verkennt, fo kann ich Euch darum nicht ſchelten; 
Habt Ihr doch Böſes genug erlitten vom wüſten Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zurück die traurigen Tage durchſchauen, 
Würdet Ihr ſelber geſtehen, wie oft Ihr auch Gutes erblicktet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 
Regt die Gefahr es nicht auf und drängt die Noth nicht den Menſchen, 
Daß er als Engel ſich zeig', erſcheine den Andern ein Schutzgott. 
Lächelnd verſetzte darauf der alte, würdige Richter: 
Ihr erinnert mich klug, wie oft nach dem Brande des Hauſes 
Man den betrübten Beſitzer an Gold und Silber erinnert, 
Das geſchmolzen im Schutt nun überblieben zerſtreut liegt. 
Wenig iſt es fürwahr, doch auch das Wenige köſtlich; 
Und der Verarmte gräbet ihm nach und freut ſich des Fundes. 
Und ſo kehr' ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 
Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedächtniß. 
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Ya, ih will es nicht läugnen, ich ſah fih Feinde verfühnen, 

Um die Stadt vom Uebel zu retten; ih ſah auch ber Freunde, 

Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliched wagen; 

Sah, wie ver Züngling auf einmal zum Mann ward; jah, wie 
der Greis ji 

Wieder verjüngte, das Kind fich felbit als Jüngling enthüllte; 

Ja, und das ſchwache Gejchlecht, jo wie es gewöhnlich genannt wird, 

Zeigte fi tapfer und mädtig und gegenwärtigen Geiſtes. 

Und fo laßt mi vor allen der ſchönen That noch erwähnen, 

Die hochherzig ein Mädchen vollbradhte, vie trefflihe Jungfrau, 

Die auf dem großen Gehöft allein mit ven Mädchen zurückblieb; 

Denn e3 waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 

Da überfiel ven Hof ein Trupp verlaufnen Gefinvels, 

Plündernd, und drängte jogleih fih in die Zimmer der Frauen. 

Sie erblidten das Bild der ſchön erwachſenen Jungfrau 

Und die lieblihen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 

Da ergriff fie wilde Begier; fie jtürmten gefühllos 

Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 

Aber fie riß dem einen fogleih von der Seite den Säbel, 

Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr blutend zu Yüßen. 

Dann mit männlihen Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 

Traf noch viere der Räuber; doch die entfloben dem Tode. 


: Dann verfchloß fie ven Hof und harrte der Hülfe, bewaffnet. 


Als der Geiftlihe nun das Lob des Mädchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung fogleih für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff, zu fragen, wohin fie gerathen? 

Db auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volt ſich befinde? 

Aber da trat herbei ver Apotheker behende, 

Zupfte den geiftlichen Herrn und fagte die wispernden Worte: 
Hab’ ich doch endlich das Mädchen aus vielen hundert gefunden 
Rah der Befchreibung! So kommt und fehet fie jelber mit Augen ; 
Nehmet den Richter mit Euch, damit wir das Weitere hören. 
Und fie kehrten fih um, und weg war gerufen der Richter 

Bon den Seinen, die ihn, bevürftig des Rathes, verlangten. 
Do es folgte fogleih dem Apotheker ver Pfarrherr 

An die Lüde ded Zaun, und jener deutete Yiftig. 

Seht Ahr, ſagt' er, das Mädchen? Sie hat die. Puppe gewidelt, 
Und ich erkenne genau ven alten Kattun und ben blauen 
Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat. 
Sie verwendete fchnell, fürmahr, und gut die Gejchente. 

Diefe find deutliche Zeichen, e3 treffen die übrigen alle; 

Denn ver rothe Tab erhebt ven gemölbeten Bufen, 

Schön gefhnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an: 
Sauber ift der Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet 
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Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinliher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eirund, 

Und die ftarfen Zöpfe um filberne Nadeln gemidelt; 

Sitzt fie glei, fo fehen wir doc die treffliche Größe 

Und den blauen Rod, der, vielgefaltet, vom Bufen 

Reichlich herunterwallt zum mohlgebilveten Knöchel. 

Ohne Zmeifel, fie iſt's. Drum fommet, damit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tugenphaft fei, ein häusliches Mädchen. 

Da verjeßte der Pfarrer, mit Bliden die Sitende prüfend: 
Daß fie den Süngling entzüdt, fürwahr, es ift mir fein Wunder. 
Denn fie hält vor dem Blid des erfahrenen Mannes vie Probe. 
Glüdlih, wen doch Mutter Natur die rechte Geftalt gab! 

Denn fie empfiehlet ihn ftet3, und nirgends ift er ein Fremdling. 

Jeder nahet ſich gern, und ever möchte verweilen, 

. Wenn die Gefälligfeit nur fich zu der Geftalt noch gejellet. 

Ich verfihr' Euch, e8 ift dem Jüngling ein Mädchen gefunden, 

Das ihm die künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beiftebt. 

Sp ein vollfommener Körper gewiß verwahrt auch Die Seele 

Rein, und die rüftige Jugend verfpricht ein glücliches Alter. 
Und es fagte darauf der Apothefer bedenklich: 

Trüget doch öfter ver Schein! Ich mag dem Neußern nicht trauen ; 

Denn id habe das Sprüchwort fo oft erprobet gefunden: 

Eh du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 

Darfit du nicht leichtlih ihm trauen; dich macht die Zeit nur gewiſſer, 

Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundichaft beſtehe. 

Laſſet uns alfo zuerjt bei guten Leuten und umthun, 

Denen das Mädchen befannt ift, und die ung von ihr nun erzählen. 
Auch ich lobe die Borficht, verjeßte der Geiftliche folgend: 
rein wir doch nicht für und! Für Andere frein ift beventlich. 

Und fie giengen darauf dem mwadern Richter entgegen, 

Der in feinen Gefchäften die Straße wieder herauffam. 

Und zu ihm fprach fogleih der Eluge Pfarrer mit Vorſicht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen gejehn, das im Garten zunächſt hier 
Unter dem Apfelbaum figt und Kindern Kleider verfertigt 

Aus getragnem Kattun, der ihr vermuthlich geſchenkt ward. 

Uns gefiel die Geitalt, fie jcheinet der Waderen eine. 

Saget und, was Ihr wißt; wir fragen aus löblicher Abficht. 

ALS in den Garten zu bliden der Richter ſogleich nun herzutrat, 
Sagt’ er: Diefe kennet Ihr Schon; denn wenn ich erzählte 
Bon der herrlihen That, die jene Jungfrau verrichtet, 

Als fie das Schwert ergriff und fih und die Ihren beſchützte — 
Diefe war's! Ihr febt es ihr an, fie ift rüftig geboren, 
Aber fo gut wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 
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Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Jammer dahinriß 

Ueber des Städtchen? Noth und feiner Befitung Gefahren. 
Auch, mit ftilem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Ueber des Bräutigamd Tod, der, ein ebler Jüngling, im erften 
Feuer des hohen Gedankens, nach edler Freiheit zu ftreben, 
Selbſt bingieng nad Paris und bald den jchredlichen Tod fand; 
Denn wie zu Haufe, jo dort, beftritt er Willkür und Ränke. 
Alſo fagte der Richter. Die Beiden ſchieden und danlten. 

Und der Geiftlihe zog ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm jhon milde verjpendet, 

Als er die Flüchtlinge jah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
Und er reiht’ e3 dem Schulzen und fagte: Theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen au, und Gott vermehre die Gabe! 

Do es meigerte fih der Mann und fagte: Wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleiver und Sachen, 

Und ich hoffe, wir kehren zurüd, noch eh es verzehrt ift. 

Da verjegte der Pfarrer und drückt' ihm das Geld in die Hand ein: 
Niemand fäume zu geben in diefen Tagen, und Niemand 
Weigre fih anzunehmen, was ihm die Milde geboten; 

Niemand weiß, wie lang’ er es hat, was er ruhig befitet; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umbherzieht 
Und des Ackers entbehrt und de3 Gartens, der ihn ernähret. 

Ei doch! fagte darauf der Apotheker gefchäftig, 

Wäre mir jet nur Geld in der Tafche, fo ſolltet Ihr's haben, 
Groß wie klein; denn viele gewiß der Euren bevürfen’s, 
Unbeſchenkt doch laß ih Euch nit, damit Ihr den Willen 
Sehet, woferne die That au hinter dem Willen zurücdhleibt. 
Alfo ſprach er und zog den geftidten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tobad ihm verwahrt war, 
Deffnete zierlich und theilte; da fanden ſich einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, jet’ er dazu. Da fagte der Schultheiß: 
Guter Tobad ift doch dem Reiſenden immer willfommen. 

Und es lobte darauf der Apothefer den Knaiter. 

Aber der Pfarrherr 30g ihn hinweg, und fie ſchieden vom Richter. 
Eilen wir! ſprach der verftändige Mann; e8 wartet der Jüngling 
Peinlich; er höre fo fchnell als möglich die fröhliche Botſchaft. 
Und fie eilten und famen und fanden den Jüngling gelehnet 
An den Wagen unter ven Linden. Die Pferde zeritampften 
Wild den Raſen; er hielt fie im Zaum und ftand in Gedanten, 
Blidte ſtill vor fih hin und fah die Freunde nicht eher, 

Bis fie fommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon von ferne begann der Apothefer zu jprechen; 

Do fie traten näher hinzu. Da faßte der Pfarrherr 

Seine Hand und ſprach und nahm dem Gefährten dag Wort weg: 
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Heil dir, junger Mann! Dein treue Auge, dein treues 

Herz bat richtig gewählt! Glüd dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner iſt fie merth; drum komm und wende den Wagen, 

Daß wir fahrend fogleih die Ede des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nad Haufe führen die Gute, 

Aber der Jüngling ftand, und ohne Zeichen der Freude 
Hört er die Worte des Boten, die himmlifch waren und tröftlich, 
Seufzete tief und ſprach: Wir famen mit eilendem Fuhrwerk, 
Und wir ziehen vielleicht befhämt und langfam nah Haufe; 
Denn bier hat mich, feitvem ich warte, die Sorge befallen, 
Argmohn und Zweifel und Alles, was nur ein liebendes Herz kräntt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, jo werde das Mädchen ung folgen, 
Meil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth felbft macht ftolz, die unverdiente. Genügjam 
Scheint das Mädchen und thätig; und fo gehört ihr die Welt an. 
Glaubt Ihr, es fei ein Weib von folder Schönheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 

Glaubt Ihr, fie habe bis jegt ihr Herz verjchloflen der Liebe? 
Fahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu unſrer Beihämung 
Sadte die Pferde herum nach Haufe lenken. Ach fürchte, 
Irgend ein Jüngling befigt dieß Herz, und die wadere Hand bat 
Eingeihlagen und fchon dem Glüdlihen Treue verſprochen. 

Ah! da fteh’ ich vor ihr mit meinem Antrag bejchämet. 

Ihn zu tröften, öffnete drauf der Pfarrer den Mund jchon; 
Doch es fiel der Gefährte mit feiner geſprächigen Art ein: 
Freilich! jo wären wir nicht vor Zeiten verlegen gewefen, 

Da ein jedes Gefchäft nad feiner Weife vollbracht warb. 

Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn fi erſehen, 

Ward zuvörberft ein Freund vom Haufe vertraulih gerufen; 

Diefen fandte man dann ald Freierdmann zu den Eltern 

Der erforenen Braut, der dann in ftattlihem Puge, 

Sonntags etwa nah Tiſche, den würdigen Bürger bejuchte, 

Sreundlide Worte mit ihm im Allgemeinen zuwörberjt 

Wechſelnd und Flug das Gejpräd zu lenken und wenden veritehend. 

Endlich nah langem Umfchweif warb auch der Tochter ermähnet, 

Rühmlih, und rühmlich des Mann? und des Haufes, von dem 
man gejandt war, 

Kluge Leute merkten die Abficht; der Eluge Geſandte 

Merkte den. Willen gar bald und konnte ſich weiter erklären. 

Zehnte den Antrag man ab, fo war aud ein Korb nicht verdrießlich. 

Aber gelang es denn auch, fo war der Freiersmann immer 

In dem Haufe der Erſte bei jevem häuslichen Zelte; 

Denn e3 erinnerte fi durchs ganze Leben das Ehpaar, 

Daß die geſchickte Hand den erſten Knoten gejchlungen, 





Hermann und Dorothea. 33 


Jetzt ift aber das Alles, mit andern guten Gebräuden, 

Aug der Mode gekommen, und ever freit für fich felber. 
Nehme denn Yeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 

Der ihm etwa beichert ift, und ftehe befehämt vor dem Mädchen ! 

Sei es, wie ihm aud feil verjegte der Süngling, der faum auf 
Alle die Worte gehört und ſchon fih im Stillen entichloffen. 
Selber geh’ ih und will mein Schidjal felber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt bat. 
Was fie fagt, das ift gut, es iſt vernünftig, das weiß id). 
Soll ich fie auch zum lebten Mal fehn, fo will ih noch einmal 
Diefem offenen Blid des ſchwarzen Auges begegnen; 

Drück ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft und dieSchultern 
Sinmal no fehn, die mein Arm fo ſehr zu umfchließen begehret; 
Bill den Mund noch fehen, von dem ein Kuß und das Ja mich 
Glücklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerftöret. 
Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 

Euch zu Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 

Daß fich der Sohn nicht geirrt, und daß e3 werth ift, das Mädchen. 
Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 

An den Birnbaum bin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh’ ich näher nad) Haufe zurüd. O, daß ich die Traute 
Freudig und ſchnell ihn führte! Vielleicht auch ſchleich' ich alleine 
Jene Babe nah Haus und betrete froh fie nicht wieder, 

Alſo ſprach er und gab dem geiftlihen Herren die Zügel, 
Der verftändig fie faßte, die ſchäumenden Roſſe beherrſchend, 
Schnell den Wagen beitieg und den Sit des Führers beſetzte. 

Aber du zauderteft noch, vorfihtiger Nachbar, und fagteft: 
Gern vertrau’ ih, mein Freund, Euch Seel’ und Geift und Gemüth an: 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum Beſten verwahret, 

Denn die geiftlihe Hand der weltlichen Zügel fi anmaßt, 
Doh du lächelteit drauf, verftändiger Pfarrer, und jagteft: 
Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die Seele; 
Denn gejhidt ift die Hand fchon lange, den Zügel zu führen, 
Und das Auge geübt, die künſtlichſte Wendung zu treffen; 
Denn wir waren in Straßburg gewohnt, den Wagen zu Ienten, 
AS ih den jungen Baron dahin begleitete; täglich 
‚ Rollte der Wagen, geleitet von mir, das ballende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 
Mitten durch Schaaren des Voll3, das mit Spazieren den Tag lebt. 
Halb getröftet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der ſich zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nad Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolle des Staubs quoll unter den mächtigen Hufen. 
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Lange noch ftand der Jüngling und fah den Staub ſich erheben, 
Sah den Staub ſich zerftreuen; fo ftand er ohne Gedanken. 


Erato. 


Dorothen. . 


Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinfen der Sonne 
Sie noch einmal ind Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 
Dann im dunfeln Gebüfh und an der Seite des Felſens 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet. 

Eilet e3 vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Farben: 

So bewegte vor Hermann die lieblihe Bildung des Mädchens 
Sanft fih vorbei und ſchien dem Pfad ind Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ftaunenden Traum auf, wendete langjam 
Nah dem Dorfe fih zu und ftaunte wieder; denn wieder 

Kam ihm die hohe Geftalt des herrlihen Mädchens entgegen. 
Feſt betrachtet’ er fie; es war fein Scheinbild, fie mar es 
Selber. Den größeren Krug und einen fleinern am Hentel 
Zragend in jeglider Hand, fo ſchritt fie gejhäftig zum Brunnen, 
Und er gieng ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblid . 
Muth und Kraft; er ſprach zu feiner Verwunderten aljo: 

Find’ ih dich, waderes Mädchen, jo bald aufs Neue beichäftigt, 
Hülfreih Andern zu fein und gern zu erquiden die Menſchen? 
Sag’, warum kommſt du allein zum Quell, der doch fo entfernt liegt, 
Da fi Andere doch mit dem Wafler des Dorfcd begnügen? 
Freilich iſt dieß von beſonderer Kraft und lieblich zu koſten. 
Jener Kranken bringit du e8 wohl, die du treulich gerettet? 

Freundlich begrüßte fogleih das gute Mädchen ven Süngling, 
Sprach: So ift jhon bier der Weg mir zum Brunnen belohnet, 
Da ich finde den Guten, der und fo Vieles gereicht hat; 

Denn der Anblid des Geber: ift, wie die Gaben, erfreulich. 
Kommt und ſehet doch jelber, wer Eure Milde genoſſen, 

Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquidten, 

Daß Ahr aber fogleih vernehmet, warum ich gekommen, 

Hier zu fhöpfen, wo rein und unabläfjig der Quell fliegt, 

Sag’ ih Euch dieß: E3 haben die unvorjichtigen Menfd,en 

Alles Waſſer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochfen 

Gleih durchwatend den Quell, der Waller bringt den Bewohnern. 
Und fo haben fie auch mit Waſchen und Reinigen alle 

Tröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen bejunelt; 

Denn ein Jeglicher denkt nur, fich felbjt und das nächſte Bedürfniß 
Schnell zu befried'gen und raſch, und nicht des Folgenden denkt er. 
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Alſo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 

Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen feßten 
Beide ich nieder des Quells. Sie beugte fi über, zu fchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug und beugte fich über. 

Und fie ſahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken und nidten fi zu und grüßten fich freundlich ım Spiegel. 
Lab mi trinken, ſagte darauf der heitere Jüngling; 

Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann rubten fie beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; ſie aber fagte zum Freunde: 

Sage, wie find’ ich dich hier? Und ohne Wagen und Pferde, 
Ferne vom Ort, wo ich erit dich gejehn? wie bift du gekommen ? 
Denkend ſchaute Hermann zur Erde; dann hob er die Blide 

Ruhig gegen fie auf und ſah ihr freunvlich ins Auge, 

Fühlte fih fl und getroft. Jedoch ihr von Liebe zu fprechen, 

Bär ihm unmöglich gewejen; ihr Auge blidte nicht Liebe, 

Aber hellen Verſtand und gebot, verjtändig zu reden. 

Und er faßte fich fchnell unt fagte traulih zum Mädchen: 

Lab mich reden, mein Kind, und deine Fragen erwiebern. 

Deinetwegen kam ich hierher! mas foll ich's verbergen ? 

Denn ich lebe beglüdt mit beiden liebenden Eltern, 

Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten. 

Als ver einzige Sohn, und unfre Gefchäfte find vielfah. 

Alle Felder beforg’ ich; der Vater mwaltet im Haufe 

Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthſchaft. 

Aber du haft gewiß auch erfahren, wie fehr dag Geſinde 

Bald durd Leichtſinn und bald durch Untreu plaget die Hausfrau, 

Immer fie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler zu taufchen. 

Lange wünjchte die Mutter daher fih ein Mädchen im Haufe, 

Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen ihr hülfe 

An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 

Nun, als ich heut’ am Wagen dich ſah, in froher Gewandtheit, 

Sah die Stärke des Arms und die volle Geſundheit der Glieder, 

AB ich die Worte vernahm, die verftändigen, war ich betroffen, 

Und ich eilte nah Haufe, den Eltern und Freunden die Fremde 

Rühmend nah ihrem Verdienſt. Nun komm’ ich dir aber zu fagen, 

Was fie wünfchen, wie ih. — Berzeih mir die ftotternde Rebe. 
Scheuet Euch nicht, fo fagte fie drauf, das Weitre zu jprechen ; 

Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es dankbar empfunden. 

Sagt e3 nur grad’ heraus; mich fann das Wort nicht erſchrecken: 

Dingen möchtet Ihr mid als Magd für Bater und Mutter, 

Zu verjehen das Haus, das wohlerhalten Euch daſteht; 

Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 

Zu der Arbeit gejhidt und nicht won rohem Gemüthe. 

Euer Antrag war furz; fo fol die Antwort auch kurz jein. 
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Sa, ich gebe mit Euch und folge dem Rufe des Schidjals. 
Meine Pflicht iſt erfüllt, ich habe vie Wöchnerin wieder 
Zu den Ihren gebracht, fie freuen ſich alle ver Rettung; 
Schon find die meiften beifammen, vie übrigen werden ſich finden, 
Alle denken gewiß, in kurzen Tagen zur Heimath 
Wieverzulehren; fo pflegt ſich ftet3 ver Vertriebne zu ſchmeicheln. 
Aber ich täufhe mi nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 
Traurigen Tagen, die uns noch traurige Tage verjpreden: 
Denn gelöft find die Bande der Welt; wer knüpfet fie wieder 
Als allein nur die Noth, die höchfte, die ung beworfteht! 
Kann ich im Haufe des würdigen Manns mich, dienend, ernähren 
Unter den Augen der trefflihen Frau, fo thu' ich es gerne; 
Denn ein wanderndes Mädchen ift immer von ſchwankendem Rufe, 
Sa, ih gehe mit Euch, ſobald ich die Krüge den Freunden 
Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 
Kommt! Ihr müffet fie ſehen und mich von ihnen empfangen. 
Fröhlich hörte ver Jüngling des willigen Mädchens Entſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit follte geitehen. 
Aber e3 ſchien ihm das Befte zu fein, in dem Wahn fie zu laflen, 
In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur dort erft, 
Ah! und ven goldenen Ring erblidt’ er am Finger des Mädchens; 
Und fo ließ er fie ſprechen und horchte fleißig den Worten. 
Laßt uns, fuhr fie nun fort, zurüde kehren! Die Mädchen 
Werden immer getabelt, vie lange beim Brunnen verweilen; 
Und doch ift es am rinnenden Quell fo lieblid zu ſchwätzen. 
Alſo ftanden fie auf und ſchauten Beide no einmal 
An den Brunnen zurüd, und füßes Verlangen ergriff fie. 
Schweigend nahm fie darauf die beiven Krüge beim Hentel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte ver Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 
Laßt ihn, ſprach fie; e3 trägt fich beffer die gleichere Laft fo, 
Und der Herr, der fünftig befiehlt, er fol mir nicht dienen. - 
Seht mid fo ernit nit an, ald wäre mein Schidfal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nah ihrer Beitimmung; 
Denn dur Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrichen, 
Zu der verdienten Gemalt, die doch ihr im Haufe gehöret. 
Dienet die Schwefter dem Bruder doch früh, fie dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewige Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für Andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran fi) gewöhnt, daß kein Weg ihr zu fauer 
Wird und die Stunden ver Nacht ihr find wie die Stunden des Tages, 
Daß ihr niemal3 die Arbeit zu Hein und die Nadel zu fein dunkt, 
Daß fie fi ganz vergißt und leben mag nur in Andern | 
Denn ald Mutter, fürwahr, bedarf fie ver QTugenven alle, 
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Wenn der Säugling die Krankende wedt und Nahrung begehret 
Bon der Schwadhen, und fo zu Schmerzen Sorgen fih häufen. 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht diefe Beſchwerde, 
Und fie follen es nicht; doch follen fie dankbar es einjehn. 
Alfo ſprach fie und war mit ihrem ftillen Begleiter 
Durh den Garten gekommen, bis an die Tenne der Scheune, 
Wo die Wöchnerin lag, die fie froh mit den Töchtern verlafien, 
Jenen geretteten Mädchen, den ſchönen Bildern der Unfchuld. 
Beide traten hinein; und von der anderen Seite 
Trat, ein Kind an jegliher Hand, der Richter zugleich ein. 
Diefe waren bisher der jammernden Mutter verloren ; 
Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 
Und fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 
Sich des Bruders zu freun, des unbelannten Geſpielen; 
Auf Dorotheen fprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 
Brod verlangend und Obft, vor Allem aber zu trinken. 
Und fie reichte das Wafler herum. Da tranfen die Kinder, 
Und die Wöcmerin trank mit den Töchtern , fo trank auch der Richter, 
Alle waren gelegt und lobten das herrlihe Wafler; 
Säuerlih war’3 und erquidlich, gefund zu trinten den Menſchen. 
Da verſetzte das Mädchen mit ernften Bliden und fagte: 
Freunde, dieſes ift wohl das legte Mal, daß ich den Krug euch 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Wafler euch neße; 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 
Denn ihr im’Schatten der Ruh und der reinen Quellen geniebet, 
Dann gedentet auch mein und meines freundlichen Dienftes, 
Den ich aus Liebe mehr ald aus Verwandtſchaft geleiftet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, ertenn’ ich durchs Fünftige Leben. 
Ungern laß ich euch zwar; doc ever ift dießmal dem Andern 
Mehr zur Laft ala zum Troft, und Alle müflen wir endlich 
Uns im fremden Lande zerjtreun, wenn die Rückehr verſagt iſt. 
Seht, bier fteht der Jüngling, dem wir die Gaben verdanfen, 
Diefe Hülle des Kinds und jene willlommene Speife. 
Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu jeben, 
Daß ich diene daſelbſt den reichen trefflichen Eltern; 
Und ich ſchlag' es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bedient im Haufe zu ruhen. 
Alfo folg’ ich ihm gern; er ſcheint ein verjtändiger Jüngling, 
Und fo werben die Eltern e3 fein, wie Reichen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 
Euch des lebenvigen Säuglings, der fhon jo gefund Euch anblidt. 
Drüdet Ihr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 
D, jo geventet des Jünglings, des guten, der fie uns reichte 
Und der fünftig auch mich, die Eure, nähret und kleidet. 
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Und Shr, treffliher Mann, jo ſprach fie gewendet zum Richter, 

Habet Dank, daß Ihr Vater mir wart in mandherlei Fällen. 
Und fie fniete darauf zur guten Wöchnerin nieber, 

Küßte die weinende Frau und vernahm des Segens Gelispel. 

Aber du fagteft indeß, ehrwürbiger Richter, zu Hermann: 

Billig feid Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 

Die mit tühtigen Menſchen den Haushalt zu führen bedacht find. 

Denn ich habe wohl oft gefehn, daß man Rinder und Pferde, 

Sp wie Schafe, genau bei Taufh und Handel betrachtet; 

Aber den Menſchen, der Alles erhält, wenn er tüchtig und gut ift, 

Und der Alles zerjtreut und zerftört durch falſches Beginnen, 

Diefen nimmt man nur fo auf Glüd und Zufall ins Haus ein 

Und bereuet zu ſpät ein übereiltes Entjchließen. 

Aber e3 jcheint, Ihr verfteht’3; denn Ihr habt ein Mädchen ermählet, 

Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav ift. 

Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie ver Wirtbfchaft fih annimmt, 

Nicht die Schweiter vermifien, noch Cure Eltern die Tochter. 
Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 

Manches bringend und ihr die beffere Wohnung verfündenv. 

Alle vernahmen des Mädchens Entfhluß und fegneten Hermann 

Mit bedeutenden Bliden und mit befondern Gedanken. 

Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr hin: 

Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo ift fie geborgen. 

Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 

Laß uns gehen; e3 neigt ſich der Tag, und fern ift das Städtchen 

Lebhaft geſprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 

Hermann 309 fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 

Aber da fielen die Kinder, mit Schrei'n und entjeglihem Weinen, 

Ihr in die Kleider und wollten die zweite Mutter nicht laſſen. 

Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebietend: 

Stille, Kinder! fie geht in die Stabt und bringt euch des guten 

Zuderbrodes genug, das euch ber Bruder beftellte, 

Als der Storch ihn jüngft beim Zuderbäder vorbeitrug, 

Und ihr fehet fie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten. 

Und fo ließen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 

Noch den Umarmungen faum und den fernewinfenden Tüchern. 
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Alſo giengen die Zmei entgegen der fintenden Sonne, 
Die in Wolken fi tief, gewitterdrohend, verhüllte, 
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Aug dem Schleier, bald bier bald dort, mit glühenden Bliden 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, nit etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß; denn ſchön ift die Ernte, 
Und fie freuten fi) Beide des hohen wankenden Kornes, 
Das die Durchſchreitenden faft, die hohen Geſtalten, erreichte. 
Und es ſagte darauf das Mädchen zum leitenden Yreunde: 
Guter, dem ich zunädft ein freundlich Schickſal vervante, 
Dad und Fach, wenn im Freien fo mandem Bertriebnen ver Sturm 
dräut! 
Saget mir jegt vor Allem und lehret die Eltern mich fennen, 
Denen ich künftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn kennt Jemand den Herrn, fo Tann er ihm leichter genug thun, 
Wenn er die Dinge beventt, die jenem die wichtigſten jcheinen 
Und auf die er den Sinn, den feſtbeſtimmten, gejegt bat. 
Darum faget mir doch: wie gewinn’ ih Vater und Mutter? 
Und e3 verjeßte dagegen der gute, veritändige Yüngling: 
DO, mie geb’ ih dir Net, vu kluges, treffliches Mädchen, 
Daß du zuvörberft dich nah dem Sinne der Eltern befragelt! 
Denn fo ſtrebt' ich bisher vergebens, dem Vater zu dienen, 
Wenn ich der Wirthſchaft mich, als wie der meinigen, annahm, 
Früh den Ader und fpät und fo beforgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie mußt’ es zu ſchätzen; 
Und fo wirft du ihr aud das trefflichite Mädchen erfcheinen, 
Wenn du das Haus beforgit, al3 wenn bu das Deine bevächtelt. 
Aber dem Vater nicht fo; denn dieſer Tiebet ven Schein aud). 
Gutes Mädchen, halte mich nicht für kalt und gefühllos, 
Wenn ich ven Bater dir fogleih, ver Fremden, enthülle. 
Sa, ich ſchwör' es, das erite Mal ift’3, daß frei mir ein ſolches 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu ſchwatzen gewohnt it; 
Aber du lockſt mir hervor aus ver Bruft ein jedes Vertrauen. 
Einige Bierde verlangt der gute Vater im Leben, 
Wünſchet Außere Zeichen ver Liebe, fo wie ver Verehrung, 
Und er würbe vielleiht vom fchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zu nußen, und würbe dem beſſeren gram fein. 
Freudig ſagte fie vrauf, zugleich die fchnelleren Schritte 
Dur den dunkelnden Pfad verboppelnd mit leichter Bewegung: 
Beide zufammen hoff’ ich fürwahr zufrieden zu jtellen; 
Denn der Mutter Sinn ift wie meig eigene? Weſen, 
Und ver Äußeren Zierve bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unsere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und ever empfahl fie den Seinen. 
Und fo braten bei ung auf deutſcher Seite gewöhnlich 


40 Hermann und Dorothen. 


Auch die Kinder des Morgens mit Händeküſſen und Knirchen 

Segenswünſche den Eltern und hielten ſittlich den Tag aus. 

Alles, mas ich gelernt und was id) von jung auf gewohnt bin, 

Was von Herzen mir geht — ich will es dem Alten erzeigen. 

Aber wer jagt mir nunmehr: wie foll ich Dir jelber begegnen, 

Dir, dem einzigen Sohn, und künftig meinem Gebieter ? | 
Alfo ſprach fie, und eben gelangten fie unter den Birnbaum. 

Herrlich glänzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 

Naht war's, völlig bededt das legte Schimmer ber Sonne. 

Und fo lagen vor ihnen in Maflen gegen einander 

Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunkeler Nächte, 

Und es hörte die Frage, die freundlihe, gern in dem Schatten 

Hermann des herrlihen Baums, am Orte, der ihm fo lieb war, 

Der noch heute die Thränen um jeine Vertriebne gejeben. 

Und indem fie fi) nieder ein wenig zu ruhen gejeßet, 

Sagte der liebende Jüngling, die Hand des Mädchens ergreifend : 

Laß dein Herz dir e3 jagen, und folg’ ihm frei nur in Allem. 

Aber er wagte fein weiteres Wort, fo ſehr auch die Stunde 

Günftig war; er fürdtete, nur ein Nein zu ereilen. 

Ah! und er fühlte ben Ring am Finger, das jhmerzliche Zeichen. 

Alfo ſaßen fie fill und ſchweigend neben einander. 

Aber das Mädchen begann und jagte: Wie find’ ich des Mondes 

Herrlihen Schein fo ſüß! er ift der Klarheit des Tags gleich. 

Seh’ id doch dort in der Stadt die Häufer deutlih und Höfe, 

An dem Giebel ein Fenſter; mich däucht, ich zähle die Scheiben. 
Was du fiehlt, verjegte darauf ber gehaltene Süngling, 

Das iſt unfere Wohnung, in die ich nieder dich führe, 

Unn dieß Fenſter dort ijt meines Zimmers im Dache, 

Das vielleiht das deine nun wird; wir verändern im Haufe. 

Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte, 

Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 

Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 

Steigen; denn ſieh, e3 rüdt das fchwere Gewitter berüber, 

Wetterleuchtend und bald verſchlingend den lieblichen Bollmond. 

Und fo ftanden fie auf und wanvdelten nieder, das Feld bin, 

Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit fich freuend ; 

Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten ind Dunkel. 
Und fo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 

Die, unbehauen gelegt, als, Stufen dienten im Laubgang. 

dangſam ſchritt fie hinab, Auf feinen Schultern die Hände; 

Und mit ſchwankenden Lichtern, durchs Laub, überblidte der Mond fie; 

Eh er, von Wetterwolfen umhüllt, im Dunkeln das Baar ließ. 

Sorglich ſtützte der Starke das Mäpden, das über ihn berhieng; 

Aber fie, unfundig des Steigs und der roheren Stufen, 
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Fehlte tretend; e3 Inadte der Fuß, fie drohte zu fallen. 
Eilig jtredte gewandt der finnige Züngling den Arm aus, 
Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm leiſ auf die Schulter, 
Bruft war gefentt an Bruft und Wang’ an Wange. So ftand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 
Drüdte nicht fefter fie an, er ftemmte ſich gegen die Schwere. 
Und jo fühlt’ er die herrliche Laft, die Wärme des Herzens 
Und den Balfam des Athems, an feinen Lippen verhaudet, 
Trug mit Mannesgefühl die Helvdengröße des Weibes. 

Dod fie verhehlte den Schmerz und ſagte die ſcherzenden Worte: 
Das beveutet Verbruß, das fagen bevenkliche Leute, 
Wenn beim Eintritt ins Hausnicht fern von der Schwellever Fuß knackt. 
Hätt ih mir doch, fürwahr, ein beſſeres Zeichen gewünſchet! 
Laß und ein wenig verweilen, damit di die Eltern nicht taveln 
Wegen ver hinlenven Magd und ein ſchlechter Wirth du erfcheineft. 


Yrıania 
Ausſicht. 


Muſen, die ihr jo gern vie herzliche Liebe begünftigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflihen Süngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Maͤdchen noch vor ver Verlobung geprüdt habt: 
Helfet auch ferner ven Bund des Tieblihen Paares vollenven. 
Theilet die Wollen fogleich, die über ihr Glück ſich heraufziehn! 
Aber faget vor Allem, was jebt im Haufe gefchiehet. 
Ungebulvig betrat die Mutter zum dritten Mal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das ſorglich erſt fie vwerlaflen, 
Sprechend vom nahen Gewitter , vom ſchnellen Berdunteln des Mondes, 
Dann vom Außenbleiben des Sohns und ver Nächte Gefahren; 
Tadelte lebbaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu jprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald fih vom Juͤngling getrennet. 
Mache nicht ſchlimmer pas Uebel! verſetzt' unmuthig der Vater; 
Denn du ſiehſt, wir harren ja felbft und warten des Ausgangs. 
Aber gelaffen begann ver Nachbar figend zu ſprechen: 
Immer verdant ich es doch in fol unruhiger Stunde 
Meinem feligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch kein Fischen gurüdblieb 
Und idy erwarten lernte fogleih, wie keiner der Weiſen. 
Sagt, verfeßte der Pfarrer, welch Kunftftüd brauchte der Alte? 
Das erzähl’ ih Euch gern, denn Jeder kann es ſich merken, 
Sagte der Nahbar darauf. Als Knabe ftand ic am Sonntag 
Ungevuldig einmal, vie Kutfche begierig erwarten, 
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Die uns follte hinaus zum Brunnen führen der Linden. 

Doch fie kam nicht; ich Tief, wie ein Wiefel, dahin und dorthin, 
Treppen hinauf und hinab und von dem Fenfter zur Thüre. 
Meine Hände pridelten mir; ich fragte die Tifche, 

Zrappelte jtanıpfend herum, und nahe war mir das Weinen. 
Alles ſah der gelaflene Mann; doch ala ich es endlich 

Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme‘, 
Führte zum Fenſter mich hin und fprad die bevenklihen Worte: 
Giehft du des Tiſchlers da drüben für heute geichloflene Werkitatt? 
Morgen eröffnet er fie, da rühret fih Hobel und Säge, 

Und jo gebt es von frühe big Abend die fleißigen Stunden. 
Aber bevenfe dir die: der Morgen wird künftig erfcheinen, 

Da der Meiſter fi regt mit allen feinen Gefellen, 

Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu vollenden; 
Und fie tragen das bretterne Haus gefchäftig herüber, 

Das den Gebuld’gen zulebt und den Ungebuldigen aufnimmt 
Und gar bald ein. vrüdendes Dad zu tragen beitimmt iſt. 

Alles ſah ich fogleih im Geiſte wirklich geſchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß gebuldig nunmehr und harrete ruhig der Kutiche. 

Rennen Andere nun in zweiielhafter Erwartung 

Ungebervig herum, da muß ich des Sarges gebenfen. 

Lächelnd fagte ver Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fteht 
Nicht ald Schreden dem Weifen, und nicht ald Ende dem Frommen. 
Jenen drängt es ins Leben zurüd und lehret ihn handeln; 
Diefem ftärkt es, zu künftigem Heil, im Trübſal die Hoffnung; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Bater mit Unrecht 
Hat dem emprinplihen Knaben ven Tod im Tode gewiejen, 
Zeige man doch dem Juüngling des edel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Jugend, daß Beide des ewigen Kreifes 
Sie erfreuen und fo fi Leben im Leben vollenve! 

Aber die Thür’ gieng auf. Es zeigte das herrliche Paar fich, 
Und e3 erftaunten die Freunde, die liebenden Eltern erjtaunten 
Ueber die Biloung der Braut, des Bräutigams Bildung vergleichbar; 
Ya, es ſchien die Thüre zu Klein, die hohen Geftalten 
Einzulaffen, die nun zufammen betraten die Schwelle, 

Hermann ftellte den Eltern fie vor mit fliegenden Worten. 

Hier iſt, ſagt' er, ein Mädchen, fo wie Ihr im Haufe fie wünjchet. 
Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verbient ed. Und liebe 
Mutter, befragt fie jogleic) nad) dem ganzen Umfang der Wirthſchaft, 
Daß Ihr feht, wie jehr fie verdient, Euch näher zu werben. 
Eilig führt! er darauf den trefflihen Pfarrer bei Seite, 

Sagte: Würdiger Herr, nun helft mir aus dicfer Beſorgniß 
Schnell, und löfet den Sinoten, vor deſſen Entwidlung ic ſchaudre. 
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Denn ich habe das Mädchen als meine Braut nicht geworben, 
Sondern fie glaubt, als Magd in das Haug zu gehn, und id) ſürchte, 
Daß unmillig fie flieht, fobald wir geventen ver Heirath. 
Aber entſchieden fei es fogleih! Nicht länger im Irrthum 
Soll fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget auch hier vie Weisheit, die wir verehren! 
Und es wenbete fich der Geiftliche gleich zur Gejellichaft. 
Aber leider getrübt war durch die Rede des Vaters 
Schon vie Seele des Mädchens; er hatte die munteren Worte, 
Mit behagliher Art, in gutem Sinne gefproden: 
Sa, das gefälltmir, mein Kind ! Mit Freuden erfahr' ih, ver Sohn hat 
Auch, wie der Vater, Geſchmack, der feiner Zeit es gewiefen, 
Immer die Schönfte zum Tanze geführt und endlih die Schönite 
Sn fein Haus, ald Frau, fih geholt; das Mütterchen war c3. 
Denn an der Braut, die der Mann ſich erwählt, läßt gleich ficherfennen, 
Welches Geiftes er ift, und ob er ſich eigenen Werth fühlt. 
Aber Ahr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entfchließung? 
Denn mid dünfet fürwahr, ihm ift fo fehmer nicht zu folgen. 
Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die Ölieder 
Innen, und ftille war der ganze Kreis nun auf ein Mal. 
Aber das trefflihe Mädchen, von folhen fpöttiihen Worten, 
Die fie ihr fchienen, verlegt und tief in ver Seele getroffen, 
Stand, mit fliegenvder Röthe die Wange bis gegen den Naden 
Uebergoflen; doch hielt fie fih an und nahm ſich zufammen, 
Sprach zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verbergend: 
Traun! zu ſolchem Empfang hat mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art gefchildert, des treffliden Bürgers; 
Und ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebildeten Manne, 
Der fih Hug mit Jedem beträgt und gemäß den Perjonen. 
Aber fo ſcheint es, Ahr fühlt nit Mitleid genug mit ver Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und die Euch zu dienen bereit it; 
Denn fonft würdet Ihr nicht mit' bitterem Spotte mir zeigen, 
Mie entfernt mein Geihid von Eurem Sohn und von Euch fei. 
Freilich tret’ ih nur arm, mit kleinem Bündel ind Haus ein, 
Das, mit Allem verjehn, vie frohen Bewohner gewiß madıt; 
Aber ih kenne mich wohl und fühle das ganze Verhältniß. 
St es edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 
Der auf ver Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe zurüdtreibt? 
Bang bewegte fih Hermann und winkte dem geijtlichen Freunde, 
Daß er ins Mittel ſich ſchlüge, fogleich zu verfcheuchen den Jrrthum. 
Eilig trat der Kluge heran und ſchaute des Mädchens 
Stillen Verbruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geift, nicht glei die Verwirrung zu löfen, 
Eonvern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen de3 Mädchens. 
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Und er fagte darauf zu ihr mit verfuchenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nitht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entſchloſſeſt, 
Mas es heiße, das Haus des gebietenden Herrn .zu betreten; 
Denn der Handſchlag beitimmt das ganze Schidjal des Jahres, 
Und gar Vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 
Sind doch nit das Schwerite des Dienſts die ermüdenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit; 
Denn mit dem Knechte zugleich bemüht ſich der thätige Yreie; 
Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht tabelt, 
Ober diejes und jenes begehrt, mit fich jelber in Zwieſpalt, 
Und die Heftigfeit noch der Frauen, die leicht fih erzürnet, 
Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 
Das iſt ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ungefäumt und raſch, und felbit nicht mürrifch zu ftoden. 
Doch du fheinit mir dazu nicht geſchickt, da bie Scherze des Vaters 
Schon dich treffen fo tief, und doch nichts gewöhnlicher vorfommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Süngling gefalle. 
Alfo ſprach er. Es fühlte die treffende Rede das Mädchen, 
Und fie hielt ſich nicht mehr; e3 zeigten fich ihre Gefühle 
Mächtig, es hob ſich die Bruft, aus der ein Seufzer hervordrang. 
Und fie fagte ſogleich mit heiß vergoflenen Thränen: 
D, nie weiß ver verftändige Mann, der im Schmerz und zu rathen 
Denkt, wie wenig fein Wort, das alte, die Bruſt zu befreien 
Je von dem Leiden: vermag, das ein hohes Schidjal uns auflegt. 
Ahr ſeid glüdlih und froh, wie ſollt' ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leife Berührung. 
Nein, es hülfe mir nichts, wenn felbjt mir Berftellung gelänge. 
Beige fi gleih, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mid drängte vielleiht in jtillverzehrendes Elend. 
Laßt mich wieder hinweg! Jh darf im Haufe nicht bleiben; 
Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu ſuchen, 
Die ih im Unglüd verließ, für mich nur das Beflere wählend. 
Diep ift mein feiter Entſchluß; und ich darf euch darum nun befennen, 
Mas im Herzen ſich ſonſt wohl Jahre hätte verborgen. 
Ja, des Baterd Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 
Stolz und empfindlih bin, wie e3 wohl der Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung fih regte 
Gegen den Süngling, der heute mir als ein Erretter erjchienen. 
Denn als er erſt auf der Straße mich ließ, fo war er mir immer 
In Gedanken geblieben; ich dachte des glüdlihen Mädchens, 
Das er vielleicht ſchon al3 Braut im Herzen möchte bewahren. 
Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut’ ich mich feines 
Anblicks jo fehr, al3 wär mir der Himmlifhen einer erfchienen, 
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Und ich folgt’ ihm fo gern, ald num er zur Magd mic, geworben. 
Doh mir jchmeichelte freilich das Herz (ich will es geſtehen) 
Auf dem Wege hierher, als könnt' ich vielleicht ihn verdienen, 
Wenn ich würde des Hauſes dereinſt unentbehrliche Stütze. 
Aber, ach! nun ſeh' ich zuerſt die Gefahren, in die ich 

Mich begab, jo nah dem ſtill Geliebten zu wohnen. 

Nun erit fühl! ih, wie mweit ein armes Mädchen entfernt iſt 
Bon dem reicheren Yüngling, und wenn fie die Tüchtigfte wäre, 
Alles das hab’ ich gejagt, damit Ihr das Herz nicht verkennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung verbanfe. 
Denn dag mußt ich erwarten, bie ftillen Wünfche verbergend, 
Daß er ſich bräcte zunädit bie Braut zum Haufe geführet; 
Und wie hätt’ ich alsdann die heimlihen Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und glüdlih löſt das Geheimniß 
Bon dem Bufen ſich los, jet, da noch das Uebel iſt heilbar. 
Aber das fei nun gefagt. Und nun fol im Haufe mich länger 
Hier nicht3 halten, wo ich beſchaͤmt und ängſtlich nur ſtehe, 
Frei die Neigung bekennend und jene thörichte Hoffnung. 

Nicht die Nacht, die breit ſich bedeckt mit ſinkenden Wolken, 
Nicht der rollende Donner (ich hör' ihn) ſoll mich verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltſam herabſchlägt, 
Noch der ſauſende Sturm. Das hab' ich Alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht und nah am verfolgenden Feinde. 
Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von Allem zu ſcheiden. 
Lebet wohl! Ich bleibe nicht länger; es ift nun gejchehen. 

Alfo ſprach fie, fih raſch zurüd nad der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bünbelchen noch, das fie brachte, bewahren. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mäpchen, 

Um ven Leib fie fallend, und rief verwundert und jtaunend: 
Sag’, was beveutet mir dieß? und dieſe vergeblihen Thränen? 
Nein, ih laſſe dich nicht; du bift mir des Sohnes Berlobte. 
Aber der Vater ſtand mit Widerwillen dagegen, 

Auf die Weinende ſchauend, und ſprach die verdrießlichen Worte: 
Alfo das ift mir zulegt für die höchſte Nachſicht geworden, 

Daß mir das Unangenehmite gefchieht noch zum Schluffe des Tages! 
Denn mir ift unleivfiher nichts, al3 Thränen der Weiber, 
Leidenſchaftlich Geſchrei, das heftig verworren beginnet, 

Was mit ein wenig Vernunft ſich ließe gemächlicher ſchlichten. 
Mir iſt läſtig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 
Anzuſchauen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette. 

Und er wandte ſich ſchnell und eilte zur Kammer zu gehen, 

Wo ihm das Ehbett ſtand und wo er zu ruhen gewohnt war. 
Aber ihn hielt der Sohn und ſagte die flehenden Worte: 
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. Bater, eilet nur nicht und zürnt nicht über das Mädchen! 
Sch nur habe vie Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 
Die unerwartet der Freund noch durch Verftellung vermehrt hat. 
Redet, würdiger Herr! venn Euch vertraut’ ich die Sache. 
Häufet nit Angit und Verdruß; vollendet lieber das Ganze! 
Denn ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 
Wenn Ihr Schadenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 
Lächelnd verfeßte darauf der würdige Pfarrer und fagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das fchöne Bekenntniß 
Diefer Guten entlodt und ung enthüllt ihr Gemüthe? 
Iſt nicht die Sorge fogleih dir zur Wonn’ und Freude geworden? 
Rede darum nur ſelbſt! was bedarf es fremver Erklärung? 
Nun trat Hermann hervor und fprad die freundlichen Worte: 
Laß dich die Thränen nicht reun, noch diefe flüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Glüd und, wie id wünſche, das deine. 
Richt das trefflihe Mäpchen als Magd, die Fremde, zu dingen, 
Kam ih zum Brunnen; ih fam, um deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein ſchüchterner Blid, er konnte die Neigung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Freundlichkeit jah er im Auge, 
Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens begrüßtelt. 
Dich ind Haus nur zu führen, es war ſchon die Hälfte des Glüdes. 
Aber nun vollendeft vu mir's! O, fei mir gejegnet! — 
Und es fchaute dag Mäpchen mit tiefer Nührung zum Jüngling 
Und vermied nit Umarmung und Kuß, den Gipfel der Freude, 
Wenn fie ven Liebenden find die lang’ erfehnte Verfichrung 
Künftigen Glüds im Leben, das nun ein unenvliches fcheinet. 
Und den Mebrigen hatte der Pfarrherr Alles erkläret. 
Aber das Mädchen fam, vor dem Vater ſich herzlich mit Anmuth 
Neigend und fo ihm die Hand, die zurüdgezogene, küſſend, 
Sprach: Ahr werdet gerecht ver Weberrafchten verzeihen, 
Erſt die Thränen des Schmerzes und nun die Thränen der Freude. 
D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 
Und laßt nur mich ing Glüd, das neu mir gegönnte, mich finden! 
Sa, der erfte Verbruß, an dem ich Verworrene fhuld mar, 
Sei der lebte zugleih! Wozu die Mago fich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienft, den fol die Tochter Euch leiften. 
Und der Vater umarmte fie gleih, die Thränen verbergend. 
Traulih kam die Mutter herbei und küßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; es fchwiegen die weinenden Frauen. 
Eilig faßte darauf der gute verftändige Pfarrherr 
Erft des Vaterd Hand und zog ihm vom Finger den Trauring 
(Nicht jo leicht; er war vom rundlichen Gliede gehalten), 
Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 
Sprad: Noch einmal fei der goldenen Reifen Beltimmung, 
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Feft ein Band zu Inüpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Diefer Jüngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durchdrungen, 

Und das Mädchen geiteht, daß auch ihr der Jüngling erwünſcht ift. 

Alſo verlob’ ich euch hier und fegn’ euch künftigen Zeiten, 

Mit vem Willen der Eltern und mit dem Zeugniß des Freundes, 
Und es neigte fi glei mit Segenswünſchen der Nachbar. 

Aber als der geiftliche Herr den golvenen Reif nun 

Stedt’ an die Hand des Mädchens, erblidt' er den anderen ſtaunend, 

Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen forglich betrachtet. 

Und er fagte darauf mit freundlich fcherzennen Worten: 

Wie! Du verlobeft dich ſchon zum zweiten Mal? Daß nicht der erfte 

Bräutigam bei dem Altar fi zeige mit hinderndem Einſpruch! 
Aber fie fagte darauf: D, laßt mich diefer Erinnerung 

Einen Augenblid weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 

Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath zurüdfam. 

Alles ſah er voraus, als rajch die Liebe der Freiheit, 

As ihn die Luft, im neuen, veränderten Weſen zu wirken, 

Trieb, nah Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker und Tod fand. 

Lebe glüdlih, fagt er. ch gehe; denn Alles bewegt fich 

Jet auf Erden einmal, es ſcheint fi) Alles zu trennen. 

Grundgeſetze löſen ſich auf der feſteſten Staaten, 

Und es löſt der Beſitz ſich los vom alten Beſitzer, 

Freund ſich los von Freund; ſo löſt ſich Liebe von Liebe. 

Ich verlaſſe dich hier; und, wo ich jemals dich wieder 

Finde — wer weiß es? Vielleicht ſind dieſe Geſpräche die letzten. 

Nur ein Fremdling, ſagt man mit Recht, iſt der Menſch hier auf Erden; 

Mehr ein Fremdling als jemals iſt nun ein Jeder geworden. 

Uns gehört der Voden nicht mehr, es wandern die Schätze; 

Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Formen; 

Alles regt ſich, als wollte die Welt, die geſtaltete, rückwärts 

Löſen in Chaos und Nacht ſich auf und neu ſich geſtalten. 

Du bewahrſt mir dein Herz; und finden dereinſt wir uns wieder 

Ueber den Trümmern der Welt, ſo ſind wir erneute Geſchöpfe, 

Umgebildet und frei und unabhängig vom Schickſal. 

Denn was fellelte den, ver foldhe Tage durchlebt hat! 

Aber foll es nicht fein, daß je wir, aus dieſen Gefahren 

Glüdlih entronnen, una einjt mit Freuden wieder umfangen, 

D, fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 

Daß du mit gleihem Muthe zu Glüd und Unglüd bereit feift! 

Lodet neue Wohnung did an und neue Verbindung, 

So genieße mit Dank, was dann dir das Scidfal bereitet. 

Liebe die Liebenden rein und halte dem Guten dich dankbar. 

Aber dann auch ſetze nur leicht ven bemweglihen Fuß auf; 

: Denn e3 lauert der doppelte Echmerz ve? neuen Berluftes. 
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Heilig fei dir der Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 

Als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglid. 

Alfo ſprach er; und nie erſchien der Edle mir wieder. 

Alles verlor ich indeß, und taufenpmal dacht' ih der Warnung. 

Nun auch den! ich des Worts, da ſchön mir vie Liebe das Glück hier 

Neu bereitet und mir bie herrlichſten Hoffnungen aufichließt. 

O, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, jelbit an dem Arm did 

Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelanveten Schiffer 

Auch der fiherjte Grund des feſteſten Bodens zu ſchwanken. 
Alfo ſprach fie und ftedte die Ringe neben einander. 

Aber ver Bräutigam ſprach mit edler männliher Rührung: 

Defto fefter fei, bei der allgemeinen Erſchüttrung, 

Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 

Felt uns halten und feit ver ſchönen Güter Befitthum. 

Denn der Menſch, verzur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend gefinntijt, 

Der vermehret das Uebel und breitet es weiter und weiter; 

Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 

Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 

Fortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin. 

Dieß iſt unſer! ſo laß uns ſagen und ſo es behaupten! 

Denn es werden noch ſtets die entſchloſſenen Völker geprieſen, 

Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 

Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 

Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend genießen, 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die Feinde, 

Oder künftig, ſo rüſte mich ſelbſt und reiche die Waffen. 

Weiß ich durch dich nur verſorgt das Haus und die liebenden Eltern, 

O, ſo ſtellt ſich die Bruſt dem Feinde ſicher entgegen. 

Und gedächte Jeder mie ich, fo ſtünde die Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten und Alle des Friedens. 
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Hoch zu Flammen entbrannte die mächtige Lohe noch einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und Ilios Mauern erſchienen 
Roth, durch die finſtere Nacht; der aufgeſchichteten Waldung 
Ungeheures Gerüft, zuſammenſtürzend, erregte 
Mächtige Glut zuletzt. Da ſenkten ſich Hektors Gebeine 
Nieder, und Aſche lag der edelſte Troer am Boden. 

Nun erhob ſich Achilleus vom Sitz vor ſeinem Gezelte, 

Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen, ſchaute der Flammen 
Fernes, ſchreckliches Spiel und des wechſelnden Feuers Bewegung, 
Ohne die Augen zu wenden von Pergamos röthlicher Veſte. 

Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Der ihm den Freund erſchlug und der nun beſtattet dahin ſank. 

Aber als nun die Wuth nachließ des freſſenden Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Roſenfingern die Göttin 
Schmücdete Land und Meer, daß der Flammen Schrednifie bleichten, 
Wandte fh, tief bewegt und janft, der große Pelide 
Gegen Antilochos hin und ſprach die gewichtigen Worte: 

So wird fommen der Tag, da bald von Ylios Trümmern 
Raub und Qualm ſich erhebt, von thrafifchen Lüften getrieben, 
Ida's langes Gebirg und Gargaros Höhe verbuntelt; 

Aber ich werd’ ihn nicht fehen! Die Völterwederin Eos 

Fand mi, Patroflos Gebein zufammenlefend, fie findet 
Hektors Brüder anjegt in gleihem frommem Geſchäfte, 

Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, finden, 
Daß du den leichten Reſt des Freundes jammernd beftatteft. 
Soll dieß alſo nun fein, wie mir es die Götter entbieten, 

Sei es! Gedenken wir nur des Nöthigen, was noch zu thun ift. 
Denn mid fol, vereint mit meinem Freunde Patroflos, 

Ehren ein herrlicher Hügel, am hoben Geftade des Meeres 
Aufgerichtet, den Völkern und künftigen Zeiten ein Denkmal. 
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Fleibig haben mir ſchon die rüftigen Myrmidonen 
Rings umgraben den Raum, die Erde warfen fie einwärts, 
Gleichſam ſchützenden Wall aufführenn gegen des Feindes 
Andrang. Alſo umgränzten den weiten Raum ſie geſchäftig. 
Aber wachſen ſoll mir das Werk! Ich eile, die Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu häufen 
Willig find, und fo vielleicht beförbr’ ich die Hälfte; 
Euer fei die Vollendung, wenn bald mid die Urne gefaßt hat. 
Alfo ſprach er und gieng und fchritt durch die Reihe ver Zelte, 
Winkend Jenem und Diefem und rufend Andre zufammen. 
Alle fogleih nun erregt ergriffen das ftarfe Geräthe, 
Schaufel und Hade mit Luft, daß der Klang des Erzes ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, ven ſteinbewegenden Hebel. 
Und fo zogen fie fort, gebrängt aus dem Lager ergofien, 
Aufwärt3 den ſanften Pfad, und fchweigend eilte die Menge. 
Wie wenn, zum Weberfall gerüftet, nädhtlih die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und Jeder die Schritte mißt und Jever den Athem 
Anhält, in feindliche Stabt, die ſchlechtbewachte, zu bringen: 
Alfo zogen auch fie, und Aller thätige Stille 
Ehrte das ernite Gefhäft und ihres Königes Schmerzen. 
ALS fie aber ven Rüden des wellenbeſpuületen Hügels 
Bald erreihten und nun des Meeres Weite fich aufthat, 
Blidte freundlich Eos fie an, aus ver heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewölt, und Jedem erquidte das Herz fie. 
Alle ſtürzten jogleih dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Nifien in Schollen auf den lange betretenen Boden, 
Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen Andre mit Körben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen ſah man vie Einen, 
Und der Zipfel des Kleids war Anderen ftatt des Gefäßes. 
Itzt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios, brauſend erhub ſich's. 
Raſch erleuchtet? er gleich die frommen Aethiopen, 
Welche die Außeriten wohnen von allen Völkern ver Erde. 
Schüttelnd bald vie glühenvden Locken, entitieg er des Ida 
Wäldern, um klagenden Troern, um rüft’gen Achaiern zu leuchten. 
Aber die Horen indeß, zum Aether ſtrebend, erreichten 
Zeus Kronions heiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 
Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephailtos, 
Gilig, bintend, und ſprach auffordernde Worte zu ihnen: 
Trügliche, Glüdlihen Schnelle, ven Harrenden Langfame, hört mich! 
Diefen Saal erbaut’ ih, dem Willen de3 Vaters gehorjam, 
Nah dem göttlihen Maß des herrlidhiten Mufengefanges; 
Sparte nit Gold und Silber, noch Erz, und bleiches Metall nicht; 
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Und ſo wie ich's vollendet, vollkommen ſtehet das Werk noch, 

Ungekränkt von der Zeit. Denn hier ergreift es der Roſt nicht, 

Noch erreicht es der Staub, des irdiſchen Wandrers Gefährte. 

Alles hab’ ich gethan, was irgend ſchaffende Kunſt kann. 

Unerfhütterlih ruht die hohe Dede des Haufes, 

Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß ein. 

Jedem Herricher folget fein Thron, wohin er gebietet, 

Wie dem Jäger der Hund, und goldene wandelnde Knaben 

Schuf ih, welche Kronion, den kommenden, unterftügen, 

Die ich mir eherne Mädchen erihuf, Doch Alles ift leblos! 

Eu allein iſt gegeben, den Charitinnen und euch nur, 

Ueber das todte Gebild des Lebens Reize zu ftreuen. 

Auf denn! jparet mir nichts und gießt aus dem heiligen Salbhorn 

Liebreiz herrlich umher, damit ich mich freue des Werkes, 

Und die Götter entzüdt jo fort mich preifen wie Anfangs. 

Und fie lächelten fanft, die beweglichen, nidten dem Alten 

Freundlich und goflen umher verjchwenderifch Leben und Licht aus, 

Daß kein Menſch es ertrüg’ und daß es die Götter entzüdte. 
Alſo gegen die Schwelle bewegte ſich eilig Hephaiſtos, 

Auf die Arbeit gefinnt, denn diefe nur regte das Herz ihm. 

Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 

Sprehend wechſelndes Wort; und als den Sohn fie erblidte, 

Hielt fie ihn an fogleih und ſprach, die göttliche Here: 

Eohn, du mangelft nun bald des felbftgefälligen Ruhmes, 

Daß du Waffen bereitet, vom Tode zu fhüten die Menſchen, 

Ale Kunft erfhöpfenn, wie diefe dich bittet und jene 

Göttin; denn nah ift der Tag, da zeitig der große Pelide 

Sinken wird in den Staub, der Sterbliden Gränze bezeichnend. 

Schuß nicht ift ihm dein Helm, noch der Harniſch, auch nicht des 

Schildes 

Umfang, wenn ihn beſtreiten die finſteren Keren des Todes. 
Aber der künſtliche Gott Hephaiſtos ſagte dagegen: 

Warum ſpotteſt du mein, o Mutter, daß ich geſchäftig 

Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 

Käme doch Gleiches nicht vom Amboß irdiſcher Männer; 

Ja, mit meinem Geräth verfertigte ſelbſt ſie ein Gott nicht, 

Angegoſſen dem Leib, wie Flügel den Helden erhebend, 

Undurchdringlich und reich, ein Wunder ſtaunendem Anblick. 

Denn was ein Gott den Menſchen verleiht, iſt ſegnende Gabe, 

Nicht wie ein Feindesgeſchenk, das nur zum Verderben bewahrt wird. 

Und mir wäre gewiß Patroklos glücklich und ſiegreich 

Wiedergekehrt, wofern nicht Phöbos den Helm von dem Haupt ihm 

Schlug und ven Harnifch trennte, fo daß der Entblößte dahint ſank. 

Aber foll es denn fein, und fordert den Menjhen das Schidjal, 
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Schüste die Waffe nit, die göttlichfte, ſchützte die Aegis 
Gelbft nicht, die Göttern allein die traurigen Tage davon fcheudht. 
Doch was kümmert es mich! Wer Waffen fchmiedet, bereitet 
Krieg und muß davon der Zither Klang nicht erwarten. 
Alfo ſprach er und gieng und murrte, die Göttinnen lachten. 
Unterdeſſen betraten ven Saal die übrigen Götter. 
Artemid kam, die frühe, ſchon freudig des fiegenden Pfeiles, 
Der ven ftärkften Hirſch ihr erlegt an ven Quellen des Spa. 
Auch mit Iris Hermeias, dazu die erhabene Leto, 
Ewig der Here verhaßt, ihr ähnlih, milderes Weſens. 
Phöbos folgt ihr, des Sohns erfreut ſich die göttlihe Mutter. 
Ares fehreitet mächtig heran, behende, der Krieger, 
Keinem freundlich, und nur bezähmt ihn Kypris, die holve. 
Spät kam Aphrodite herbei, die äugelnde Göttin, 
Die von Liebenden fih in Morgenftunvden fo ungern 
Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr zur Ruhe 
Nicht genüget, fo fenkte fie fih in die Arme des Thrones. 
Und e3 leuchtete fanft vie Hallen her, Wehen des Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kroniond Nähe verkünden. 
Gleich nun trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Berfammlung, 
Unterjtügt durch Hephaiſtos' Gebild. So gleitet’ er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem künftlichen, ſaß, und die andern 
Stehenden neigten fih ihm und festen fi, Jeder gejondert. 
Munter eilten ſogleich die jchenkbeflißnen, gewandten 
Jugendgötter hervor, die Charitinnen und Hebe, 
Spenveten ring? umher des reihen ambrofifhen Gifchtes, 
Bol, nicht überfließenn, Genuß den Uranionen. 
Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernſte des erſten 
Süngling3blides im kindlichen Aug’, und es freute der Gott fi. 
Alfo genofien fie ftil die Fülle der Seligfeit alle, 
Aber Thetis erfchien, die göttliche, trauerndes Blickes, 
Bollgeftaltet und groß, die Tieblichite Tochter des Nereus, 
Und zu Here fogleich gewendet, ſprach fie das Wort aus: 
Göttin! nicht weggelehrt empfange mich! Lerne gerecht fein! 
Denn ich ſchwör' es bei Jenen, die, unten im Tartaros wohnend, 
Sigen um Kronos umher und über ver ftygifchen Duelle, 
Späte Rächer vereinft des falſch gefprodhenen Schwures: 
Nicht ber bin ich gefommen, damit ich hemme des Sohnes 
Nur zu gewilles Geihid und den traurigen Tag ihm entferne; 
Nein, mich treibet herauf aus des Meeres Purpurbehaufung 
Unbezwinglicher Schmerz, ob in ver olympifchen Höhe 
Irgend ich lindern möchte die jammervolle Beängitung. 
Denn mid rufet der Sohn nicht mehr an; er ftehet am Ufer, 
Mein vergeflend und nur des Freundes fehnlich gedenkend, 
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Der nun vor ihm hinab in des Ais dunkle Behaufung 
Stieg, und dem er fih nach ſelbſt hin zu den Schatten beitrebet. 
Ja, ih mag ihn nicht jehn, nicht ſprechen. Hülf' es, einander 
Umvermeivliche Noth, zufammen jammernd, zu Klagen? 

Heftig wandte Here fih um, und fürchterlich blickend 
Sprach fie, voller Vervruß, zur Traurigen kränkende Worte: 
Gleißnerin, Unerforichte, dem Meer gleih, das dich erzeugt hat! 
Zrauen fol ih? und gar mit freundlichem Blid dich empfangen? 
Dich, die tauſendfach mich gefränkt, wie fonit, fo vor ‘Kurzem, 
Die mir die edelften Krieger zum Tod beförbert, um ihres 
Sohn unerträglihem Sinn, dem unvernünft’gen, zu ſchmeicheln. 
Slaubft du, ich kenne dich nicht und denke nicht jenes Beginnen, 
Da dir ald Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabitieg, 

Mid, die Gattin und Schwefter, verließ und vie Tochter des Nereus 
Himmelskönigin hoffte zu fein, entzündet von Hochmuth? 

Doh wohl kehrt’ er zurüd, der Göttliche, von des Titanen 
Deifer Sage gefihredt, der aus dem verbammlichen Bette 

Ihm den gefährlichiten Sohn verkündet. Prometheus verftand es! 
Denn von dir und dem fterblihen Mann ift entfprungen ein Untbier, 
An der Chimära Statt und des erdeverwüſtenden Drachens. 
Haͤtt ein Gott ihn gezeugt, wer ficherte Göttern den Aether? 
Und wie jener die Welt, verwäüftete diefer den Himmel. 

Und doch feh’ ich dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 

Dir der Kronide winkt und leicht an der Wange dir ftreichelt; 
Sa, daß er Alles bewilligt, der fchredliche, mich zu verkürzen. 
Unbefriedigte Luft mwelft nie in dem Bufen des Mannes! 

Und die Tochter verſetzte des wahrhaft jprechenden Nereus: 
Graufame! welcherlei Rede verfenveft vul Pfeile des Hafles! 
Nicht verfchonft du der Mutter Schmerz, den fehredlichiten aller, 
Die das nahe Geſchick des Sohnes, befümmert, umber Elagt. 
Wohl erfuhreft du nicht, wie diefer Jammer im Bufen 
MWüthet des fterblihen Weibes, ſowie der unfterblihen Göttin. 
Denn, von Kronion gegeugt, umwohnen dich herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und jung, und du erfreuft dich der Hohen. 

Doch du jammerteft felbft, in ängftlihe Klagen ergofien, 

Jenes Tags, da Kronion, erzürmt, den treuen Hephaiftos 
Deinetwegen hinab auf Lemnos' Boden gefchleubert; | 

Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt, wie ein Erdſohn. 
Damals jchrieft du laut gu den Nymphen ver fohattigen Inſel, 
Riefeft den Päon herbei und mwarteteft felber des Schadens. 

Ja, noch jeßt betrübt dich der Fehl des hinkenden Sohnes. 

Eilt er geihäftig umher, wohlwollend, daß er den Göttern 
Reihe des köſtlichen Tranks, und trägt er die goldene Schale 
Schwankend, ernſtlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
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Und unendlich Gelächter entiteht von den feligen Göttern; 

Immer zeigft du allein dich ernjt und nimmit did) des Sohns an. 

Und ih fuchte mir nicht des Jammers gefellige Lindrung 

Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz’gen bevorjteht? 

Denn mir hat es zu feft der graue Vater verkündet, 

Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forfcher, 

Jenes Tages, al3 ihr verfammelt, ihr ewigen Götter, 

Mir das erzwungene Felt, des fterblihen Mannes Umarmung, 

In des Pelions Wäldern, herniederſteigend, gefeiert. 

Damals kündete glei der Greis mir den herrlichen Sohn an, 

Vorzuziehen dem Vater, denn alfo wollt’ es das Schidjal; 

Doch er verkündet' zugleich der traurigen Tage Verkürzung, 

Alfo mwälzten fih mir die eilenden Jahre worüber, 

Unaufhaltfam, den Sohn zur jchwarzen Pforte des Aid 

Drängend. Was half mir die Kunft und die Lift? wa3 die läuternde 

Flamme? 

Was das mweiblihe Kleid? Den Edelſten riffen zum Kriege 

Unbegränzte Begier nad) Ruhm und die Bande des Schidjals. 

Traurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende 

Gleich. Mir ift fie befannt, des hoben Geſchickes Bedingung. 

Ewig bleibt ihm gefiherter Ruhm, doch die Waffen der Keren 

Droben ihm nah und gewiß, ihn rettete ſelbſt nicht Kronion. 

Alfo ſprach fie und gieng und ſetzte ſich Leto zur Geite, 

Die ein mütterli Herz vor den übrigen Uranionen 

Hegt im Buſen, und dort genoß fie die Fülle des Schmerzeng, 
Emjt nun wandte Kronion und mild fein göttliches Antlig 

Gegen die Klagende hin, und väterlih aljo begann er: 

Tochter, follt! ich von dir der Läfterung heftige Worte 

Jemals im Ohre vernehmen, wie fie ein Titan wohl im Unmuth 

Ausſtößt gegen die Götter, die hoch den Olympos beherrfchen ! 

Selber fprihft du dem Sohn das Leben ab, thörig verzweifelnd; 

Hoffnung bleibt mit dem Leben vermählt, die jchmeichelnde Göttin, 

Angenehm vor vielen, die al3 getreue Dämonen 

Mit ven fterbliden Menfchen die wechjelnden Tage durchwallen. 

Ihr verjchließt fich nicht der Olymp, ja, felber des Als 

Grauje Wohnung eröffnet fih ihr, und das eherne Schidjal 

Lächelt, wenn fie ſich ihm, die holde, ſchmeichleriſch andrängt. 

Gab doch die undurchdringliche Nacht Admetos Gemahlin 

Meinem Sohne zurück, dem unbezwingbaren! Stieg nicht 

Proteſilaos herauf, die trauernde Gattin umfangend? 

Und erweichte ſich nicht Perſephone, als ſie dort unten 

Hörte des Orpheus Geſang und unbezwingliche Sehnſucht? 

Ward nicht Astlepios Kraft von meinem Strahle gebändigt, 

Der, verwegen genug, die Todten dem Leben zurückgab? 
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Selbſt für ven Todten hofft der Lebende. Willſt du verzweifeln, 
Da der Lebendige noch das Licht der Sonne genichet? 
Nicht ift feit umzäunt die Gränze des Lebens; ein Gott treibt, 
Ya, e8 treibet der Menſch fie zurüd, die Keren des Todes. 
Darum laß mir nicht ſinken den Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und ſchleuß dem feinplihen Spotte dein Ohr zu. 
Oft begrub fchon der Kranke den Arzt, der das Leben ihm kürzlich 
Abgeſprochen, genefen und froh der beleuchtenden Sonne. 
Dränget nicht oft Pofeivon den Kiel des Schiffe gewaltig 
Nach der verderblichen Syrt' und fpaltet Planfen und Ribben? 
Öleih entfinfet das Ruder der Hand, und des beritenden Schiffes 
Zrümmer, von Männern gefaßt, zeritreuet der Gott in den Wogen. 
Me will er verderben, doch rettet manchen der Dämon. 
Sp auch weiß, mich dünkt, fein Gott noch der Göttinnen erfte, 
Dem von Ilios Feld Rückkehr nah Haufe beitimmt fei. 

Alſo Sprach er und ſchwieg; da riß die göttliche Here 
Schnell vom Site fi) auf und ftand, wie ein Berg in dem Meer fteht, 
Deflen erhabene Gipfel des Aether Wetter umleuchten. 
Zürnend fprad fie und hoch, die einzige, würdiges Weſens: 
Schredlicher, wankend Gefinnter! was follen vie täufchenden Worte? 
Sprächeft dur, mich zu reizen etwa? und dich zu ergögen, 
Denn ich zürne, mir fo vor den Himmiifben Schmach zu be 

reiten 

Denn ich glaube wohl kaum, daß ernitlich dag Wort dir bedacht fei. 
Jlios fällt! du ſchwurſt es mir ſelbſt, und die Winte des Schidjals 
Deuten alle dahin, jo mag denn auch fallen Adhilleus, 
Er, der bejte der Griechen, der würbige Liebling der Götter! 
Denn wer im Wege fteht dem Geſchick, das dem endlichen Ziele 
Furchtbar zueilt, jtürzt in den Staub, ihn zerjtampfen die Noffe, 
Ihn zerquetfchet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 
Alſo acht’ ich es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeit, 
Jene vielleicht zu erquiden, die weich fih den Schmerzen dahingiebt. 
Aber dieß jag’ ich dir doch, und nimm dir ſolches zu Herzen: 
Willkür bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menjchen, 
Denn fie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten fi fund giebt. 
Denn fo hoch wir auch ftehn, fo ift der ewigen Götter 
Ewigfte Themis allein, und diefe muß dauren und walten, 
Denn dein Reich dereinft, fo fpät e3 auch fei, der Titanen 
Uebermächtiger Kraft, der lange gebändigten, weichet. 

Aber unbewegt und heiter verfegte Kronion: 
Weiſe fprichft du, nicht handelt vu fo, denn es bleibet werwerflich 
Auf der Erd’ und im Himmel, wenn fidh der Genoſſe des Herrſchers 
Zu den Widerfachern gefellt, gefchäh’ es in Thaten 
Dder Worten; das Wort ift nahenden Thaten ein Herold. 
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Alſo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unruhige, dir, noch 
Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen, 
Steig' entſchloſſen hinab, erharre den Tag der Titanen, 
Der, mi dünkt, noch weit vom Lichte des Aethers entfernt iſt. 
Aber euch anderen fag’ ich e3 an, noch drängt nicht Verderben 
Unaufbaltiam heran, die Mauern Troja's zu ftürzen. 
Auf denn! wer Troja beſchützt, befchüge zugleich den Achilleus. 
Und den übrigen fteht, mid dünkt, ein traurige Werk vor, 
Wenn fie den trefflihften Mann der begünftigten Dancer tödten. 
Alfo ſprechend erhub er vom Thron fih nach feinen Gemächern. 
Und von dem Sitze bewegt entfernten fi Leto und Thetis 
In die Tiefe der Hallen, des einfamen MWechfelgefpräches 
Zraurige Wonne begehrend, und keiner folgte den Beiden. 
Nun zu Ares gekehrt, rief aus die erhabene Here: 
Sohn! was finneft nun du? deß ungebändigte Willkür 
Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und den andern 
Mit dem wechjelnden Glüd der fchredlihen Waffen erfreuet. 
Dir liegt nimmer da3 Ziel im Sinn, wohin es geitedt jei, 
Augenblidlihe Kraft nur und Wuth und unendlider Jammer. 
Alfo den ich, du werdeſt nun bald in der Mitte ver Troer 
Selbit ven Achilleus befämpfen, der endlich feinem Geſchick naht 
Und nicht unwerth ift, von Gdtterhänden zu fallen. 
Aber Ares verfegte darauf, mit Adel und Ehrfurdt: 
Mutter, diefeg gebiete mir nicht; denn foldhes zu enden, 
Biemte nimmer dem Gott. Es mögen die fterblihen Menfchen 
Unter einander fi töbten, fo wie fie des ieges Begier treibt. 
Mein ift, fie aufzuregen aus ferner frievliher Wohnung, 
Wo fie.unbevrängt die berrlihen Tage genießen, 
Sid um die Gaben der Ceres, der Nährerin, emjig bemühen. 
Aber ih mahne fie auf, von Oſſa begleitet; der fernen 
Schlachten Getümmel erklingt vor ihren Ohren, es faufet 
Schon der Sturm des Gefecht? um fie ber und erregt die Gemüther 
Gränzenlos; nichts hält fie zurüd, und in muthigem Drange 
Schreiten fie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alſo zieh’ ih nun bin, den Sohn der liebliden Eos, 
Memnon, aufzurufen und äthiopiſche Völker, 
Auch das Amazonengefhledyt, vem Männer verhaßt find. 
Alfo ſprach er und wandte ſich ab; doch Kyprig, die holde, 
Faßt' ihn und fah ihm ins Aug’ und ſprach mit herrlichem Lächeln : 
Wilder, ftürmft du fo fort, die legten Völfer der Erbe 
Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib bier gelämpft wird ! 
Thu es, ich halte dich nicht! Denn um die ſchönſte der Frauen 
Sit es ein wertherer Kampf, als je um der Güter Befigthum. 
Aber errege mir nicht die Athiopiichen Volker, 
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Die den Göttern fo oft die frömmften Seite befränzen, 

Reines Lebens; ich gab die jchönften Gaben den Guten, 

Ewigen Liebesgenuß und unendlicher Kinder Umgebung. 

Aber ſei mir gepriefen, wenn bu unmweiblide Schaaren 

Wilder Amazonen zum Todestampfe heranführit! 

Denn mir find fie verhaßt, die Roben, welche der Männer 

Süße Gemeinschaft fliehn und, Pferdebändigerinnen, 

even reinlichen Reiz, ven Schmud ver Weiber, entbehren. 
Alfo ſprach ſie und fah dem Eilenden nad; doch behenve 

Wandte die Augen fie ab, des Phöbos Wege zu fpäben, 

Der fih von dem Olympos zur blühenden Erve herabließ, 

Dann dag Meer durchſchritt, die Inſeln alle vermeiden, 

Nah dem thymbräiſchen Thal hineilete, mo ihm ein Tempel 

Ernſt und würdig ftand, von Troja’s Völkern umflofien, 

AS es Friede noch war, wo Alles der Feſte begehret; 

Aber nun ftand er leer und ohne Feier und Wettkampf. 

Dort erblidt’ ihn die Huge, gewandte Kypris, die Göttin, 

Ihm zu begegnen gefinnt, denn mancherlei wälzt fie im Buſen. 
Und zu Here ſprach die ernfte Pallas Athene: 

Söttin! du zürneft mir nicht. Ich fteige jeßo hernieder, 

Jenem zur Seite zu treten, den bald nun das Scidjal ereilet. 

Sold ein fchönes Leben verbient nicht, zu enden in Unmuth. 

Gern gefteh’ ich e3 dir, vor allen Helven der Vorzeit, 

Wie auch ver Gegenwart, lag ſtets mir Achilleus am Herzen; 

Sa, ich hätte mich ihm verbunden in Lieb’ und Umarmung, 

Könnten Tritogeneien die Werke der Kypris geziemen; 

Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 

Alſo halt’ ih auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 

Werd’ ih, wenn er nun fällt, den Sterblihen Hagen, die Göttin. 

Ah! daß Schon fo frühe das Schöne Bildniß der Erde 

Fehlen foll, die breit und weit am Gemeinen ſich freuet! 

Daß der ſchöne Leib, dag herrliche Lebensgebäude, 

Freſſender Flamme foll vahingegeben zerftieben! 

Ah! und daß -er fih nicht, der edle Süngling, zum Wanne 

Bilden fol! Ein fürftliher Mann ift fo nöthig auf Erden; 

Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerftörend Begierde 

Sich als mächtiger Sinn, als ſchaffender, endlich beweiſe, 

Der die Ordnung beſtimmt, nach welcher ſich Tauſende richten. 

Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ſtürmenden Ares, 

Dem die Schlacht nur genügt, die männertödtende! Nein, er 

Gleicht dem Kroniden ſelbſt, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 

Städte zerſtört er nicht mehr, er baut ſie; fernem Geſtade 

Führt er den Ueberfluß der Bürger zu; Küſten und Syrten 

Wimmeln von neuem Volk, des Raums und der Nahrung begierig. 
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Dieſer aber baut ſich ſein Grab. Nicht kann oder ſoll ich 
Meinen Liebling zurück von der Pforte des Als geleiten, 

Die er ſchon forſchend umgeht und ſucht, dem Freunde zu folgen, 
Die ihm, jo nahe fie Hafft, noch nächtliche Dunkel umhüllen. 
Alſo ſprach fie und blickte fchredlich hinaus in den weiten 
Aether. Schredlich blidet ein Gott da, wo Sterblidhe weinen. 

Aber Here verjeßte, der Freundin die Schulter berührenp: 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen, die dich ergreifen; 
Denn wir denken ja gleich in vielem, fo auch in biejem. 

Daß ich vermeide de3 Mannes Umarmung, du fie verabfcheuft. 
Aber defto geehrter ift ftet3 und der Würdige. Vielen 

Frauen ift ein Weichling erwünſcht, wie Andhifes, der blonde, 
Oder Endymion gar, der nur als Schläfer geliebt ward. 

Aber falle dich nun, Kroniond würdige Tochter, 

Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlihem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor allen fterblihen Menſchen 

Heute der glüdlichfte fei, des künftigen Ruhmes gedenkend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Ewigen reiche. 

Pallas eilig fhmüdte den Fuß mit den goldenen Sohlen, 
Die durch den weiten Raum des Himmels ‚und über das Meer fie 
Tragen, ſchritt fo hinaus und durchſtrich die ätherifhen Räume, 
So mie die untere Luft, und auf die ſtamandriſche Höhe 
Senkte fie ſchnell fih hinab, ans mweitgejehene Grabmal 
Aeſyetes. Nicht blidte fie erft nad der Veſte der Stadt hin, 
Nicht in das ruhige Feld, das zwifchen des heiligen Xanthos 
Inmerfließendem Schmud und des Simois fteinigem breitem 
Trodenem Bette hinab nah dem kieſigen Ufer fich ftredet. 

Nicht durchlief ihr Blid die Reihen der Schiffe, der Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel herum de3 gejhäftigen Lagers; 
Meerwärts wandte die Göttliche fih, der figeifche Hügel 
Füllt' ihre das Auge, fie ſah den rüftigen Beleionen 
Seinem gejhäftigen Volle der Myrmidonen gebietend, 

Gleich der beweglihen Schaar Ameifen, deren Geſchäfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jägers geftöret, 

Shren Haufen zerftreuend, wie lang’ er und forglich gethürmt war; 
Schnell die gefellige Menge, zu taufend Schaaren zerjtoben, 
Wimmelt fie hin und her, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das nächſte faſſend und fih nach der Mitte beftrebend, 
Hin nah dem alten Gebäude des labyrinthiſchen Kegels: 

Aljo die Myrmidonen, fie häuften Erde mit Erde, 

Rings von außen den Wall aufthürmend; aljo erwuchs er 
Höher, augenblid®, hinauf in beſchriebenem Kreife, 

Aber Achilleus ſtand im Grunde des Becherd, umgeben 
Rings von dem ftürzenden Wall, der um ihn ein Denkmal emporftieg. 
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Hinter ihn trat Athene, nicht fern; des Antilochos Bildung 
Hüllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher ſchien er. 
Bald nun zurückgewandt, erblickte ven Freund der Pelide 
Freudig, gieng ihm entgegen und ſprach, die Hand ihm ergreifend: 
Trauer, kommſt du mir auch, das ernſte Gefchäft zu befördern, 
Das der Jünglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 
Sieh! wie ring8 der Damm ſich erhebt und ſchon nad) der Mitte 
Sich der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandrängt. 
Solches mag die Menge vollenden, doch dir fei empfohlen, 
In der Mitte dad Dad, den Schirm der Urne, zu bauen. 
Hier! zwei Platten fondert id aus, beim Graben gefundne, 
Ungeheure; gewiß der Erderſchüttrer Poſeidon 
Riß vom hoben Gebirge fie los und fchleuderte hierher 
Sie, an des Meeres Rand, mit Kies und Erbe fie deckend. 
Diefe bereiteten, jtelle fie auf; an einander fie lehnend, 
Baue das feſte Gezelt! darunter möge die Urne 
Stehen, heimlich verwahrt, fern bis and Ende der Tage. 
Fülle die Lüde fotann des tiefen Raumes mit Erbe, 
Immer weiter heran, bi3 daß ber vollendete Kegel, 
Auf ſich ſelber geftügt, den fünftigen Menſchen ein Mal fei. 
Alſo ſprach er, und Zeus Haräugige Tochter Athene 
Hielt ihm die Hände noch feit, die fchredlichen, denen im Gtreite 
Ungern nabet ein Mann, und wenn er der trefflichfte wäre. 
Diefe drückt’ fie gefchloffen mit göttlicher freundlicher Stärke, 
Wiederholend, und fprach die holden erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutft, vollendet künftig ver Deinen 
Lebter, fei e3 nun ich, fei auch es ein andrer, wer weiß e8? 
Aber laß ung fogleih, aus diefem drängenven Kreife 
Steigend hinauf, des Walles erhabenen Rüden umſchreiten! 
Dorten zeigt fih das Meer und das Ir und die Inſeln der 
erne. 
Alfo ſprach fie und regte fein Herz und hob, an der Hand ihn 
Führend, leicht ihn hinauf, und alfo mandelten beide 
Um den erhabenen Rand des immer wacjenden Dammes. 
Aber die Göttin begann, die blauen glänzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verſuchende freundliche Worte: 
Welche Segel find dieß, die zahlreich, hinter einander, 
Streben dem Ufer zu, in meite Reihe gevehnet? 
Diefe nahen, mich dünkt, fo bald nicht ver heiligen Erbe, 
Tenn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen entgegen. 
Irret der Blid mich nicht, verfegte der große Pelide, 
Zrüget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, fo find es 
Kühne phönikiſche Männer, begierig mancherlei Neichthums, 
Aus den Inſeln führen fie ber willlommene Nahrung 


60 Adilers. 


Zu dem achaiiſchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr: 

Mein und getrodnete Frucht und Heerden blökenden Viehes. 

Sa, fie follen, gelandet, mich dünlt, die Völker erquiden, 

Che die drängende Schladht die neugeftärkten heranruft. 
Wahrlich! verfegte darauf die bläulih blickende Göttin, 

Keinesweges irrte ver Mann, ver, hier an der Küſte 

Sid die Warte zu ſchaffen, die Seinigen ſämmtlich erregte, 

Künftig ins hohe Meer nah kommenden Schiffen zu fpähen, 

Dver ein Feuer zu zünden, der Steuernden nächtliches Beichen. 

Denn der weitelte Raum eröffnet bier fi ven Augen, 

Nimmer leer; ein Schiff begegnet ftrebenden Schiffen, 

Dver folgt. Fürwahr! ein Mann, von Okeanos' Strömen 

Kommend und lörniges Gold des binteriten Phaſis im hohlen 

Schiffe führend, begierig, nah Tauſch das Meer zu durchſtreiſen, 

Immer würd’ er gejehn, wohin er fi wendete. Schifft' er 

Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontos 

Nah des Kroniden Wieg’ und nad den Strömen Aegyptos', 

Die tritonifhe Eyrte zu fehen verlangend, vielleiht auch 

An dem Ende der Erbe die nieberfteigenden Roſſe 

Helios’ zu begrüßen und dann nad) Haufe zu ehren, 

Reich mit Waaren beladen, wie mande Küfte geboten, 

Diejer würde gejehn fo hinwärts alfo auch herwärts. 

Selbſt auch wohnet, mic) däucht', dort hinten zu, wo fich die Nacht nie 

rennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verdroſſen, 

Mancher entſchloſſene Mann, auf Abenteuer begierig, 

Und er wagt fi ins offene Meer; nad dem fröhlichen Tag zu 

Steuernd, gelangt er bieher und zeigt den Hügel von ferne 

Seinen Gejellen und fragt, was bier das Zeichen beveute. 
Und mit beiterem Blid erwiederte frob der Pelide: 

Weislich fagit du mir das, des weiſeſten Vaters Erzeugter! 

Nicht allein bedenkend, was jeht dir das Auge berühret, 

Sondern das Künftige fhauend und heiligen Sehern vergleidhbar. 

Gerne hör’ ich dich an, die holden Reden erzeugen 

Neue Wonne der Bruft, die ſchon fo lang ich entbehre, 

Wohl wird Mancher daher die blaue Woge durchſchneiden, 

Schauen das herrlihe Mal und zu den Ruderern fpreden: 

Hier liegt keineswegs der Achaier geringiter beitattet, 

Denen zurüd den Weg der Moiren Strenge verjagt hat; 

Denn nit Wenige trugen den thürmenvden Hügel zufammen. 
Nein! fo redet er nicht, verſetzte heftig die Göttin: 

Sehet! ruft er entzüdt, von fern ven Gipfel erblidenv, 

Dort iſt das herrliche Mal des einzigen großen Peliden, 

Den fo frühe der Erve der Moiren Willtür entrifien. 

Denn da3 fag’ ih dir an, ein mwahrheitsliebenver Seber, 
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Dem jetzt augenblicks das Künftige Götter enthüllen: 

Weit von Dfeanos Strom, mo die Rofle Helios berführt, 

Ueber den Scheitel fie lenkend, bis bin wo er Abends hinabfteigt, 
Sa, jo weit nur der Tag und die Nacht reicht, fiehe, verbreitet 
Sih dein berrliber Ruhm, und alle Völker verehren 

Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 

Köftliches haft du erwählt. Wer jung die Erde verlafien, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Berfephoneia’z 

Ewig erjheint er jung den Künftigen, ewig erjehnet. 

Stirbt mein Bater dereinft, der graue reifige Neftor, 

Wer beklagt ihn alsdann? und felbit von dem Auge des Sohnes 
Wälzet die Thräne fih kaum, die gelinde Völlig vollendet 
Liegt der ruhende Greiß, der Sterblihen herrliches Mufter. 
Aber der Jüngling fallend erregt unendliche Sehnfucht 

Allen Künftigen auf, und jeden ftirbt er aufs neue, 

Der die rühmlihe That mit rühmlichen Thaten gekrönt wünfcht. 

Gleich verjegte darauf einftimmende Reden Adhilleus: 

Ja, jo ſchätzet der Menſch das Leben als heiliges Kleinod, 

Daß er jenen am meiſten verehrt, der es trotzig verſchmähet. 
Manche Tugenden giebt's der hohen verſtändigen Weisheit, 
Manche der Treu' und der Pflicht und der alles umfaſſenden Liebe; 
Aber keine wird ſo verehrt von ſämmtlichen Menſchen, 

Als der feſtere Sinn, der, ſtatt dem Tode zu weichen, 

Selbſt der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 

Auch ehrwürdig ſogar erſcheinet fünft’gen Geſchlechtern 

Jener, der, nahe bedrängt von Schand' und Jammer, entſchloſſen 
Selber die Schärfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 
Mider-Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Verzweiflung 
Nimmt er den herrlichen Kranz des unverwelflichen Sieges, 

Alfo ſprach er, doch ihm erwiederte Pallas Athene: 
Schidlihes haft du geſprochen, denn jo begegnet’3 den Menfchen; 
Selbft den geringften erhebt der Todesgefahren Verachtung. 
Herrlich ſteht in der Schladt ein Knecht an des Königes Seite, 
Selbjt des häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erde, 
Immer no wird Alkeſtis, die jtille Gattin, genennet 
Unter den Helven, die fi für ihren Admetos dahingab. 

Aber feinem jteht ein herrlicher größeres Loos vor, 

Als dem, weldher im Streit unzähliger Männer ver erite 
Ohne Frage gilt, die bier, achaiiſcher Abkunft 

Oder heimifhe Phrygen, unenvlihe Kämpfe durchſtreiten. 
Mnemofyne wird eh mit ihren herrlichen Töchtern 

Jener Schlachten vergefjen, der eriten göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befeftigten, wo ſich die Erde, 
Mo fih Himmel und Meer bewegten in flammendem Antheil, 
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Eh die Erinnrung verlöfhen der argonautifhen Kühnheit, 

Und herkuliſcher Kraft nicht mehr die Erde gedenken, 

Als daß diefes Gefild und dieſe Küfte nicht follten 

Künden hinfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel der Thaten. 

Und dir war es beftimmt, in diefem herrlichen Kriege, 

Der ganz Hellas erregt und feine rüftigen Streiter 

Ueber das Meer getrieben, fo wie die legten Barbaren, 

Bundesgenofjen der Troer, bieher zum Kampfe gefordert, 

Immer der erjte genannt zu fein, ald Führer der Völker. 

Wo fih nun fünftig der Kranz der ruhigen Männer verfammelt 

Und den Sänger vernimmt, in ficherem Hafen gelandet, 

Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Ruders 

Und vom fchredlihen Kampf mit unbezwinglihen Wellen; 

Auh am heiligen Felt um den berrlihen Tempel gelagert 

Zeus des Dlympierd oder des fernetreffenden Phöbos, 

Menn der rühmliche Preis den glüdlihen Siegern ertheilt ward, 

Immer wird dein Name zuerft von den Lippen des Sängers 

Tließen, wenn er voran des Gottes preifend erwähnte. 

Allen erhebft du das Herz, als gegenwärtig, und allen 

Tapfern verſchwindet der Ruhm, fih auf dich Einen vereinend. 
Drauf mit ernftem Blick verſetzte lebhaft Achilleus: 

Dieſes redeft du bieder und wohl, ein verftärdiger Jüngling. 

Denn zwar reizt ed den Mann, zu fehn die drängende Menge 

Seinetwegen verfammelt, im Leben, gierig de Schauen, 

Und fo freut es ihn aud), den holden Sänger zu denen, 

Der des Gejanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 

Aber reizender ift’3, ſich nahverwandter Gelinnung 

Edeler Männer zu freun, im Leben, jo aud im Tode. - 

Denn mir ward auf der Erde nichts Köſtlichers jemals gegeben, 

ALS wenn mir Njar die Hand, der Telamonier, jehüttelt, 

Abends, nad geendigter Schlaht und gewaltiger Mühe, 

Sich des Sieges erfreuend und niebergemordeter Feinde, 

Wahrli das furze Leben, es wäre dem Menſchen zu gönnen, 

Daß er es froh vollbrächte, vom Morgen bis an den Abend 

Unter der Halle fitend und Speije die Fülle genießend, 

Auch dazu den ftärfenden Wein, den Sorgenbezwinger, 

Wenn der Sänger indeß Vergangned und Künftiges brädhte. 

Aber ihm ward jo wohl nicht jenes Tages bejchieden, 

Da Kronion erzürnt dem klugen Yapetiden, 

Und Pandorens Gebild Hephaiftos dem König gefchaffen; 

Damals war beichloffen der .unvermeidliche Sammer 

Allen fterbliden Menſchen, die je die Erde bewohnen, 

Denen Helios nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 

Trügend felbft durch himmlifchen Glanz und erquidende Strahlen. 
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Denn im Bufen des Menſchen ift ftet3 des unendlichen Haders 
Quelle zu fließen geneigt, des ruhigiten Hauſes Verderber; 
Reid und Herrſchſucht und Wunſch des unbevingten Befites 
Weit vertheileten Guts, der Heerven, fo wie des Weibes, 
Die ihm göttlich jheinend gefährlichen Jammer ind Haus bringt. 
Und wo raftet der Menſch von Müh' und gewaltigem Streben, 
Der die Meere befährt im hohlen Echiffe, die Erbe, 
Kräftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche durchziehet? 
Ueberall ſind Gefahren ihm nah, und Tyche, der Moiren 
Aelteſte, reget den Boden der Erde ſo gut als das Meer auf. 
Alſo ſag' ich dir dieß: der Glücklichſte denke zum Streite 
Immer gerüſtet zu ſein, und Jeder gleiche dem Krieger, 
Der von Helios' Blick zu ſcheiden immer bereit iſt. 
Lächelnd verſetzte darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles uns nun beſeitigen! Jegliche Rede, 
Wie ſie auch weiſe ſei, der erdegeborenen Menſchen 
Löſet die Räthſel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Darum gedenk' ich beſſer des Zwecks, warum ich gekommen: 
Dich zu fragen, ob du vielleicht mir irgend geböteft, 
Dir ſogleich zu bejorgen das Nöthige, wie auch den Deinen. 
Und mit beiterem Ernſt verſetzte der große Pelide: 
Wohl erinnerjt du mich, der Weifere, mas es bedürfe. 
Mich zwar reiget der Hunger nicht mehr, noch der Durft, nod ein 
andres 
Erdegebornes Verlangen zur eier fröhlicher Stunden; 
Aber diefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In der Mühe felbft der Mühe Labung gegeben. 
Forderft du auf der Deinigen Kraft, fo mußt du fie Stärken 
Mit ven Gaben der Ceres, die alles Nährende fpenvet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und fende des Brodes 
Und des Weines genug, damit wir fördern die Arbeit. 
Und am Abende foll ver Geruch willkommenes Fleifches 
Euch entgegendampfen, das erſt geſchlachtet dahin fiel. 
Alſo ſprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 
Lachelnd unter einander, erquidt vom Schweiße der Arbeit. 
Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes, 
Und erreichte fogleih der Myrmidonen Gegelte, 
Unten am: Fuße des Hügels, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; e3 fiel dieß Loos dem hohen Adhilleu3. 
Gleich erregte die Göttin die ftet3 vworfichtigen Männer, 
Melche, die goldene Frucht der Erde reichlich bemahrend, 
Sie dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 
Diefe nun rief fie an und ſprach die gebietennen Worte: 
Aufl was faumet ihr nun, des Brodes mwilllommene Nahrung 
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Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen, 

Die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwätze verſammelt 
Sitzen, das Feuer ſchürend, ſich tägliche Nahrung bereiten. 
Auf, ihr Faulen, ſchaffet ſogleich den thätigen Männern, 

Was der Magen bedarſ; denn allzuoft nur verkürzt ihr 
Streitendem Volle ven fchuldigen Lohn verheißener Nahrung. 
Aber mid dünkt, euch foll des Herrihenden Zorn noch ereilen, 
Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt hat. 

Alfo ſprach fie, und Jene gehorchten, verdroſſenes Herzens, 
Eilend, und ſchafften die Fülle heraus, die Mäuler beladend. 


Reineke Fuchs. 
Sm zwolf Geſängen. 
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Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen; es grünten und blühten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büſchen und Hecken 
Uebten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel; 

Jede Wieſe ſproßte won Blumen in duftenden Gründen, 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erbe. 

Nobel, der König, verfammelt den Hof, und feine Vaſallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da fommen 
Viele ftolze Gejellen von allen Seiten und Enden, 

Lütle, der Kranich, und Markart, der Häher, und alle die Beiten, 
Denn der König gedenkt mit allen feinen Baronen 

Hof zu halten in Feier und Pracht; er läßt fie berufen 

Alle mit einander, jo gut die großen als Kleinen. 

Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 

Reineke Fuchs, der Schelm! ver viel begangenen Freveld 
Halben des Hofs ſich enthielt. So fcheuet das böfe Gewiſſen 
Licht und Tag, es fcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Alle hatten zu klagen, er hatte fie alle beleidigt, | 
Und nur Grimbart, ven Dach, den Sohn des Bruders, verjhont’ er, 

Sfegrim aber, der Wolf, begann vie Klage; von allen 
Seinen Bettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Zrat er vor den König und ſprach die gerichtlichen Worte: 
Gnäpdigfter König und Herr! vernehmet meine Beichwerben. - 
Edel jeid ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: jo laßt euch denn aud des Schadens erbarmen, 
Den ih von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. Ä 
Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Freventlich öfters verhöhnt und meine Kinder verlegt hat. 

Ah! er hat fie mit. Unrath befudelt, mit ägendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit fih quälen -- 
Goethe, Werke. 8. Bd. 5 
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Zwar ijt alle der Frevel ſchon lange zur Sprache gefommen, 

Sa, ein Tag war gelegt, zu ſchlichten ſolche Beſchwerden; 

Er erbot fih zum Eide, doch bald befann er fi anders 

Und entwifchte behend nad) feiner Veſte. Das willen . 

Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 

Herr! ich könnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 

Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen! 

Würde die Leinwand von Gent, jo viel auch ihrer gemacht wird, 

Alle zu Pergament, fie faßte die Streihe nicht alle, 

Und ich fchmeige davon. Doc meines Weibes Entehrung 

Frißt mir das Herz; ich räche fie au, es werde, was wolle. 
Als nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprochen, 

Trat ein Hündchen hervor, hieß Wackerlos, redte franzöfifch 

Vor dem König: wie arm es geweſen und nicht? ihm geblieben, 

Als ein Stückchen Wurft in einem Wintergebüſche; 

Reineke hab’ auch das ihm genommen! Sept fprang auch der Kater 

Hinze zornig hervor und ſprach: Erhabner Gebieter, 

Niemand bejchwere ſich mehr, daß ihm ver Böfewicht ſchade, 

Denn der König allein! Ich ſag' euch, in diefer Gefellichaft 

Sit hier niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevlr - 

Mehr als euh! Doch Waderlog Klage will wenig bebeuten, 

Schon find Jahre vorbei, feit diefe Händel gefchehen; 

Mir gehörte die Wurft! Ich fjollte mich damals beſchweren. 

Jagen war ich gegangen; auf meinem Wege durchſucht' ich 

Eine Mühle zu Nacht; es fchlief die Müllerin: fachte 

Nahm ich ein Würftchen, ich will es geftehn; doch hatte zu diefer 

Wackerlos irgend ein Recht, fo dankt’ er's meiner Bemühung. 
Und der Panther begann: Was helfen Klagen und Worte! 

Wenig richten fie aus; genug, das Uebel iſt ruchtbar. 

Er ift ein Dieb, ein Mörver! Ich darf es fühnli behaupten; 

Ja, es wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 

Möchten dod alle die Edlen, ja, ſelbſt der erhabene König 

Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewänn’ er nur etwa 

Einen. Biffen dabei von einem fetten Kapaune. 

Laßt euch erzählen, wie er jo übel an Lampen, dem Hafen, 

Geſtern that; bier fteht er, der Mann, der feinen verlegte! 

Reinefe jtellte fih fromm und wollt’ ihn allerlei Weifen 

Kürzlich lehren und was zum Kapları noch weiter gehöret; 

Und fie ſetzten fich gegen einander, begannen dag Credo. 

Aber Reinefe konnte die alten Tüden nicht lafien; 

Innerhalb unfer® Königes Fried’ und freiem Goeleite 

Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 

Tückiſch den reblichen Mann. Ih kam die Straße gegangen, 

Hörte beider Gelang, der, faum begonnen, ſchon wieder 
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Endete. Horchend wundert ih mich, dod als ich hinzutam, 

Kannt' ich Reinefen ftrad3, er hatte Lampen beim Kragen; 

Ja, er hätt! ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 

Nicht zum Glüde des Wegs gelommen wäre. Da fteht er! 

Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, ven feiner 

Zu beleidigen dent. Und will es unfer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, daß jo des Königes Friede, 

Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 

D, fo wird der König und feine Kinder noch fpäten - 

Vorwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit lieben. 
Iſegrim fagte darauf: So wird e3 bleiben, und leider 

Wird und Reinele nie was Gutes erzeigen. O! läg’ er 

gange tobt; das wäre das Beite für frieblihe Leute; 

Aber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in kurzem 

Etliche tühnlich berüden, die nun es am wenigften glauben. 
Reinekens Neffe, der Dada, nahm jebt die Rebe, und muthig 

Sprach er zu Reinekens Beſtem, jo falſch auch diejer befannt war. 

Alt und wahr, Herr Iſegrim! ſagt' er, bemeift fih das Sprüchwort: 

Feindes Mund frommt felten. So hat auch wahrlich mein Oheim 

Eurer Worte fih nicht zu getröften. Doc) ift es ein Leichtes. 

Bär er bier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 

Sich des Könige Gnade, fo möcht’ es euch ficher gereuen, - 

Daß ihr fo hamiſch geſprochen und alte Geichichten erneuert. 

Aber was ihr Uebels an Reinefen felber verübet, 

Uebergeht ihr; und doch, es mwiflen es manche der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bundniß gefchlofien und beide verſprochen, 

Als zwei gleihe Gejellen zu leben. Das muß ich erzählen: 

Denn im Winter einmal erduldet' er große Gefahren 

Euretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr ˖ jpürtet ihn aus und hättet um alles. 

Gern von der Waare gegeflen, doch ‘fehlt’ es euch leider am Gelbe, 

Da berebetet ihr den Oheim, er legte ſich liftig 

Grade für todt in den Weg. Es war beim Himmel ein fühnes 

Abenteuer! Doc mertet, was ihm für Fiſche geworben. 

Und der Fuhrmann kam und fah im Gleife den Obeim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihm eins zu verfegen; der Kluge 

Rührt' und regte ſich nicht, al3 wär’ er geftorben; der Yuhrmann 

Wirft ihn auf feinen Karrn und freut ſich des Balges im woraus. 

Ja, das wagte mein Oheim für Sfegrim; aber der Fuhrmann 

Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fifchen herunter. 

Iſegrim kam von ferne gefchlichen, verzehrte die Fiſche. 

Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub ſich, 

Sprang vom Karren und wünfchte nun auch von der Beute zu fpeijen 

Aber Iſegrim hatte fie alle verfchlungen; er hatte 
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Ueber Noth fich beladen, er wollte berften. Die Gräten 

Ließ er allein zurüd und bot dem Freunde den Reft an. 

Noch ein anderes Stüdchen! auch dieß erzähl’ ich euch wahrhaft. 
Reineken war e3 bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hieng ein gemäftetes Schwein, erjt heute gejchlachtet; das fagt’ er 
Treu dem Wolfe: fie giengen dahin, Gewinn und Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Müh’ und Gefahr trug jener alleine. 
Denn er froh zum Feniter hinein und warf mit Bemühen 

Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 

Waren Hunde nit fern, die ihn im Haufe verfpürten 

Und ihm wader da3 Fell zerzauften. Verwundet entlam er; 
Eilig ſucht' er Iſegrim auf und klagt' ihm fein Leiden 

Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: Ich habe 

Dir ein föftliches Stüd verwahrt; nun made dich drüber 

Und benage mir’3 wohl; wie wird das Fette dir fchmeden ! 

Und er brachte das Stüd; das Krummholz war es, der Schlädhter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der köſtliche Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem ungerechten, verihlungen. 
Reineke fonnte vor Zom nicht reden; doch was er ſich dachte, 
Denfet euch ſelbſt. Herr König, gewiß, daß hundert und drüber 
Solcher Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 

Aber ich fchweige davon. Wird Reineke felber geforbert, 

Wird er fich befler vertheid'gen. Indeſſen, gnäbigjter König, 
Edler Gebieter, ich darf e8 bemerken! Ihr habet, e8 haben 
Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rebe 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben beichügen ſollte. Denn freilich 
Sieben Sahre ſind's her und drüber, da fchenfte mein Obeim 
Seine Lieb’ und ‚Treue zum guten Theile der fchönen 

Frauen Gieremund; ſolches gejhab beim nächtlichen Zanze; 
Sfegrim war verreift, ich ſag' ‘eg, wie mir's befannt ift. 
Freundlich und höflich ift fie ihm oft zu Willen geworden. 

Und was ift es denn mehr? Sie bracht’ es niemals zur Klage, 
Ja, fie lebt und befindet fih wohl, was macht er für Weſen? 
Mär’ er Hug, fo ſchwieg' er davon; es bringt ihm nur Schande. 
Weiter fagte der Dachs: Nun kommt dad Märchen vom Hafen! 
Eitel leere Gewäfche! Den Schüler follte der Meijter 

Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merkt und übel beftehet? 
Sollte man nicht die Knaben beitrafen, und gienge der Leichtfinn, 
Gienge die Unart fo bin, wie follte die Jugend erwachſen? 
Nun klagt Waderlos, wie er ein Würftchen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das folt er nun lieber im Stillen verjchmerzen ; 
Denn wir hören e3 ja, fie war geſtohlen; zerronnen 

Mie gewonnen; und wer fann meinem Oheim verargen, 
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Daß er geſtohlenes Gut dem Diebe genommen? Es ſollen 
Edle Männer von hoher Geburt ſich gehäſſig den Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Ja, hätt' er ihn damals gehangen, 
War es verzeihlich. Doch ließ er ihn los, den König zu ehren; 
Denn am Leben zu trafen gehört dem König alleine. 

Aber wenigen Danks Tann fi mein Oheim getröften, 

So geredht er auch fei und Uebelthaten verwehret. 

Denn feitvem des Königes Friede verfündiget worden; 

Hält fih Niemand wie er. Er hat fein Leben, verändert, 
Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, kaſteit ſich, 
Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und bat ſchon 

Lange von Wildpret und zahmem Yleifche ſich gänzlich enthalten, 
Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus, fein Schloß, bat er verlaſſen und baut fid 

Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworben, 

Bleih von Hunger und Durft und andern ftrengeren Bußen, 
Die er reuig erträgt, das werdet ihr felber erfahren, 

"Denn was kann es ihm ſchaden, daß hier ihn jeder verflaget? 
Kommt er bieher, fo führt er fein Recht aus und macht fie zu Schanden. 
Als nun Grimbart geendigt, erihien zu großem Erſtaunen 
Henning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 

Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 

Kragefuß war es, die beite der eierlegenden Hennen. 

Ah, es floß ihr Blut, und Reineke hatt! es vergofien ! 

Seo follt’ e3 der König erfahren. Als Henning, der wackre, 
Bor dem König erihien, mit höchſtbetrübter Geberve, 

Kamen mit ihm zwei Hähne, die gleichfalls trauerten, Kreyant 
Hieß der eine, kein bejlerer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Frankreich; der andere durft' ihm zur Seite 
Steben, Kantart genannt, ein ftrader, kühner Gefelle; 

Beide trugen ein brennendes Licht; fie waren die Brüder 

Der. ermordeten Frau, Sie riefen über den Mörder 

Ah und Weh! Es trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 

Und man fonnte von fern die Jammerklage vernehmen. 
Henning fprah: Wir Hagen den unerfeglihen Schaden, 
Gnädigfter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich verlegt bin, 
Meine Kinder und ih. Hier feht ihr Reinekens Werte! 

Als der Winter vorbei und Laub und Blumen und Blüthen 
Uns zur Fröblicleit riefen, erfreut’ ih mid) meines Gejchlechtes, 
Das jo munter mit mir die ſchönen Tage verlebte. 

Zehen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Voller Luft zu leben; mein Weib, die trefjlihe Henne, 

Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen, 

Alle waren fo ſtark und wohl zufrieden; fie fanden 
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Ihre täglihe Nahrung an wohl geſicherter Stätte, 

Neihen Mönchen gehörte der Hof, uns fchirmte die Mauer, 

Und ſechs große Hunde, die wadern Genofjen des Haufes, 

Liebten meine Kinder und wacten über ihr Leben. 

Neinefen aber, den Dieb, verbroß es, daß wir in Frieden 

Glüdliche Tage verlebten und feine Rante vermieden. 

Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und lauſchte beim Thore; 

Aber die Hunde bemerkten’3; da mocht' er laufen! fie faßten 

Mader ihn endlich einmal und rudten das Fell ihm zufammen ; 

Doch er rettete fih und ließ ung ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun höret mih an! Es währte niht lange, fo kam er 

Als ein Klausner und brachte mir Brief und Siegel. Ich kannt’ es, 

Euer Siegel jah ih am Briefe, da fand ich gefchrieben, 

Daß ihr Heften Frieden jo Thieren ald Vögeln verkündigt. 

Und er zeigte mir an, er fei ein Klausner geworden, 

Habe ftrenge Gelübde gethban, die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da habe nun feiner 

Mehr vor ihm fi zu fürchten; er habe heilig gelobet, 

Nimmermehr Fleiſch zu genießen. Er ließ mid) die Kutte beſchauen, 

Zeigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftellt, und, um mid fiher zu machen, 

Unter der Kutte ein bärene Kleid. Dann gieng er und jagte: 

Gott dem Herren feid mir befohlen! ich habe noch Vieles 

-Heute zu thun! ich habe die Sert und die None zu lejen 

. Und die Veiper dazu. Gr las im Gehen und dachte 

Vieles Böſe ſich aus, er fann auf unfer Verberben. 

Sch mit. erheitertem Herzen erzählte gejhmwinde den Kindern 

Eures Briefes fröhliche Botſchaft; es freuten fih Alle. 

Da nun Reinele Klausner geworden, jo hatten wir weiter 

Keine Sorge, noch Furcht. Ich gieng mit ihnen zufammen 

Bor die Mauer hinaus, wir freuten und Alle der Freiheit. 

Aber leiver befam es’ ung übel. Er lag im Gebüfche 

Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt' uns die Pforte; 

Meiner Söhne fhönften ergriff er und jchleppt’ ihn von dannen, 

Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 

Immer verfuht' er es wieder, und weder Jäger noch Hunde 

Konnten vor jeinen Ränfen bei Tag und Naht una bewahren. 

So entriß er mir nun faft alle Kinder; von zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebracht, die andern taubt’ er mir alle. 

D, erbarmt euch des bittern Schmerzed! er tödtete geftern 

Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam gerettet. 

Seht, hier liegt fie! Er hat es gethan, o nehmt es zu Herzen! 
Und ber König begann: Kommt näber, Grimbart, und jebet, 

Alfo faltet der Klausner, und jo bemeift er vie Buße! 
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Leb’ ich noch aber ein Jahr, fo foll e3 ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ es an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte geſchieht. Ich laſſ' ihr Vigilie fingen, 
Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 
Mir mit diefen Herren des Mordes Strafe bedenten. 
Da gebot der König, man folle Bigilie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Verſe davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Mer die Lection geſungen und wer die Refponfen ; 
Aber e3 mwährte zu lang’, ich laſſ e3 lieber bewenden. 
Sn ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 
Groß und did, und oben drauf war deutlich zu leſen: 
„Kragefuß, Tochter Henning des Hahns, die befte der Hennen, 
Legte viel Eier ind Neſt und mußte klüglich zu Icharren. 
AH! bier Liegt fie, dur Reinefens Mord den Ihren genommen. 
Ale Welt ſoll erfahren, wie bö3 und falſch er gehandelt, 
Und die Todte beflagen.” So lautete, was man gefchrieben. 
Und es ließ der König darauf die Klügiten berufen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel bejtrafte, 
Der fo Elärlih vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht ſich entzöge, er folle fich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunächſt ſich verfammeln ; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprad zu Braun, dem Bären: Ich fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botfchaft verrichtet! Doch rath ich zur Vorficht; 
Denn es iſt Reineke falſch und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er gebrauchen, er wird euch ſchmeicheln, er wird euch belügen, 
Hintergehen, wie er nur fann. Mit nichten! verſetzte 
Zuverſichtlich der Bär; bleibt ruhig! Soll!’ er fih irgend 
Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindefte wagen, 
Seht, ich ſchwör' es bei Gott, der möge mich ftrafen, wofern ich 
Ihm nit grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht müßte, 
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Alfo wandelte Braun, auf feinem Weg zum. Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, dur eine Wüfte, die groß war, 
Lang und fandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
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Ihre tägliche Nahrung an wohl geſicherter Stätte, 

Reichen Mönchen gehörte der Hof, uns ſchirmte die Mauer, 

Und ſechs große Hunde, die wackern Genoſſen des Hauſes, 

Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben. 

Reineken aber, den Dieb, verdroß es, daß wir in Frieden 

Glückliche Tage verlebten und ſeine Ränke vermieden. 

Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und lauſchte beim Thore; 

Aber die Hunde bemerkten’3; da mocht' er laufen! fie faßten 

Mader ihn endlich einmal und rudten das Yel ihm zufammen ; 

Doch er rettete fih und ließ ung ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun höret mih an! Es mwährte nicht lange, fo kam er 

Als ein Klausner und brachte mir Brief und Siegel. Ich kannt' eg, 

Euer Siegel ſah ih am Briefe; da fand ich gejchrieben, 

Daß ihr Seiten Frieden fo Thieren ald Vögeln verkündigt. 

Und er zeigte mir an, er fei ein Klausner geworden, 

Habe ftrenge Gelübde gethban, die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da habe nun feiner 

Mehr vor ihm ſich zu fürchten; er habe heilig gelobet, 

Nimmermehr Fleiſch zu genießen. Er ließ mich die Kutte befhauen, 

Zeigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftelt, und, um mic, fiher zu machen, 

Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann gieng er und jagte: 

Gott dem Herren feid mir befohlen! ich habe noch Vieles 

-Heute zu thun! ich habe die Sert und die None zu lefen 

Und die Beiper dazu. Cr las im Gehen und dadte 

Vieles Böfe fh. aus, er ſann auf unfer Verberben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzählte gefehwinde den Kindern 

Eures Briefes fröhlihe Botſchaft; es freuten fih Alle. 

Da nun Reineke Klausner geworben, jo hatten wir weiter 

Keine Sorge, noch Furcht. Ich gieng mit ihnen zufammen 

Bor die Mauer hinaus, wir freuten und Alle der Freiheit. 

Aber leider befam es’ ung übel. Er lag im Gebüfche 

Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt' und die Pforte; 

Meiner Söhne jhönften ergriff er und jchleppt’ ihn won bannen, 

Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 

Immer verſucht' er es wieder, und weder Jäger nody Hunde 

Konnten vor feinen Ränfen bei Tag und Naht uns bewahren. 

So entriß er mir nun faft alle Kinder; von zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebradt, die andern raubt' er mir alle. 

O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er töbtete geftern 

Meine Tochter, e3 haben die Hunde den Leichnam gerettet. 

Seht, bier liegt fie! Er hat es gethan, o nehmt e3 zu Herzen! 
Und der König begann: Kommt näher, Grimbart, und fehet, 

Alſo faſtet der Klausner, und fo beweiſt er die Buße! 
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Leb' ich noch aber ein Jahr, fo foll es ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ e8 an nichts, was irgend den Tobten 
Nur zu Rechte geichieht. IH laſſ' ihr Vigilie fingen, | 
Sie mit großer Ehre zur Erbe beftatten; dann mollen 
Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe beventen. 
Da gebot der König, man folle Vigilie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Me Verſe davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Wer die Lection gejungen und mer die Reſponſen; 
Aber es währte zu lang’, ich lafl’ es lieber bewenden. 
In ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 
Marmorjtein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 
Groß und did, und oben drauf war deutlich zu lefen: 
„Kragefuß, Tochter Henning des Hahns, die beite der Hennen, 
Legte viel Eier ind Neft und mußte klüglich Zu ſcharren. 
Ah! hier liegt fie, durch Reinefens Mord den Ihren genommen, 
Ale Welt foll erfahren, wie bös und faljh er gehandelt, 
Und die Todte beklagen.” So lautete, was man gefchrieben. 
Und es ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel bejtrafte, 
Der fo Härlih vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht fich entzöge, er folle fich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunächſt ſich verfammeln; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprach zu Braun, dem Bären: ch fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botfchaft verrichtet! Doch rath ich zur Vorficht;; 
Denn e3 iſt Reineke falſch und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er gebrauchen, er wird euch fchmeicheln, er wird euch belügen, 
Hintergehen, wie er nur fann. Mit nichten! verſetzte 
Zuverfihtli der Bär; bleibt ruhig! Sollt' er fich irgend 
Nur vermeflen und mir zum Hohne da? Mindeite wagen, 
Seht, ich ſchwör' es bei Gott, der möge mich ftrafen, wofern ich 
Ihm nit grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte, 
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Alſo wandelte Braun, auf ſeinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüſte, die groß war, 
Lang und ſandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
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Ihre tägliche Nahrung an wohl geſicherter Stätte. 

Reichen Mönchen gehörte der Hof, uns ſchirmte die Mauer, 

Und ſechs große Hunde, die wackern Genoſſen des Hauſes, 

Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben. 

Reineken aber, den Dieb, verdroß es, daß wir in Frieden 

Glückliche Tage verlebten und ſeine Rante vermieden. 

Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und lauſchte beim Thore ; 

Aber die Hunde bemerkten’3; da mocht' er laufen! fie faßten 

Mader ihn envlih einmal und rudten das Fell ihm zufammen ; 

Doch er rettete fih und ließ uns ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun höret mih an! Es währte nicht lange, fo fam er 

Als ein Klausner und brachte mir Brief und Siegel, Ich kannt’ es, 

Euer Siegel ſah ich am Briefe; da fand ich geſchrieben, 

Daß ihr feſten Frieden ſo Thieren als Vögeln verkündigt. 

Und er zeigte mir an, er ſei ein Klausner geworden, 

Habe ftrenge Gelübde gethan, die Sunden zu büßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da habe nun feiner 

Mehr vor ihm fih zu fürdten; er habe heilig gelobet, 

Nimmermehr Fleiſch zu genießen. Er ließ mid) Die Kutte befhauen, 

Zeigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geitellt, und, um mid ſicher zu machen, 

Unter der Kutte ein härene3 Kleid. Dann gieng er und jagte: 

Gott dem Herren feid mir befohlen! ich habe noch Vieles 

-Heute zu thun! ich habe die Sert und die None zu leſen 

Und die Veiper dazu. Er la3 im Gehen und dadte 

Vieles Böfe fih. aus, er fann auf unfer Berberben. 

Sch mit erheitertem Herzen erzählte gejchwinde den Kindern 

Eures Briefes fröhliche Botſchaft; es freuten fih Alle. 

Da nun Reineke Klausner geworden, fo hatten wir meiter 

Keine Sorge, noch Furcht. Ich. gieng mit ihnen zufammen 

Bor die Mauer hinaus, wir freuten ung Alle der Freiheit. 

Aber leider befam es und Übel, Er lag im Gebüfche 

Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt' und die Pforte; 

Meiner Söhne fhönften ergriff er und ſchleppt' ihn won dannen, 

Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 

Immer verſucht' er es wieder, und weder Jäger noch Hunde 

Konnten vor feinen Ränfen bei Zag und Naht und bewahren. 

So entriß er mir nun faſt alle Kinder; von zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebradt, die andern raubt er mir alle. 

O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er tödtete geſtern 

Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam gerettet. 

Seht, bier Liegt fie! Er hat es gethan, o nehmt e3 zu Herzen! 
Und der König begann: Kommt näher, Orimbart, und jehet, 

Alfo faftet der Klausner, und ſo beweiſt er die Buße! 
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Leb' ih noch aber ein Jahr, fo ſoll es ihn wahrlich gereuen! 
Doh was helfen die Worte! DVernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ es an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte geſchieht. Ich Taf’ ihr Bigilie fingen, 
Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann mollen 
Mir mit diefen Herren des Mordes Strafe beventen. 
Da gebot der König, man folle Vigilie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Verſe davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Mer die Lection gefungen und wer die Nefponfen ; 
Aber es währte zu lang’, ich Taf’ e8 lieber bewenden. 
In ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 
Groß und did, und oben drauf war deutlich zu lefen: 
„Kragefuß, Tochter Henning des Hahns, die befte der Hennen, 
Legte viel Eier ind Neſt und mußte klüglich zu fcharren. 
Ah! bier liegt fie, dur Reinelend Mord den Ihren genommen, 
Ale Welt fol erfahren, wie bös und falſch er gehanvelt, 
Und die Todte beflagen.” So lautete, was man gefchrieben. 
Und es ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beitrafte, 
Der jo Härlih vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulegt: man babe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht ſich entzöge, er jolle ſich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunächſt fih verfammeln ; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprah zu Braun, dem Bären: Ich fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botfchaft verrichtet! Doch rath ich zur Vorficht; 
Denn es iſt Reineke falih und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er gebrauden, er wird euch fhmeicheln, er wird euch belügen, 
Hintergehen, wie er nur kann. Mit nichten! verfeßte 
Zuverfihtlidy ver Bär; bleibt ruhig! Sollt! er fi irgend 
Nur vermeflen und mir zum Hohne dad Mindeſte wagen, 
Seht, ich ſchwör' es bei Gott, der möge mich ftrafen, mwofern ich 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte. 


weiter Grfang. 


Alſo wandelte Braun, auf ſeinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüſte, die groß war, 
Lang und ſandig und breit; und als er ſie endlich durchzogen, 
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Kam er gegen die Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 

Selbſt noch Tages zuvor hatt' er ſich dorten erluſtigt. 

Aber der Bär gieng weiter nach Malepartus; da hat!e 

Reineke ſchöne Gebäude. Bon allen Schlöſſern und Burgen, 

Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die beite. 

Reineke wohnte dafelbit, ſobald er Uebels beforgte. 

Braun erreichte dad Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 

Feſt verfchlofien. Da trat er davor und befann fi ein wenig; 

Endlih rief er und ſprach: Herr Obeim, feid ihr zu Haufe? 

Braun, der Bär, ift gelommen, des Königs gerichtlicher Bote. 

Denn e3 hat der König geſchworen, ihr follet bei Hofe 

Bor Gericht euch ftellen, ich foll euch holen, damit ihr 

Recht zu nehmen und Recht zu geben feinem verweigert, 

Oder es foll euch das Leben foften; dern bleibt ihr dahinten, 

Iſt mit Galgen und Rad euch gebrobt. Drum mwählet das Befte, 

Kommt und folget mir nad! fonft möcht’ es euch übel befommen. 
Reineke hörte genau vom Anfang zum Ende die Rebe, 

Lag und lauerte til und dachte: Wenn e3 gelänge, 

Daß ih dem plumpen Kompan die ftolzen Worte bezahlte ? 

Laßt uns die Sache bedenken. Er gieng in die Tiefe der Wohnung, 

In die Winkel des Schlofjes, denn künſtlich war es gebauet. 

Löcher fanden fih bier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 

Eng und lang, und manderlei Thüren zum Deffnen und Schließen, 

Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn fuchte 

Wegen jhelmifcher That, da fand er die beite Beihirmung. 

Auh aus Einfalt hatten fich oft in diefen Mäandern 

Arme Thiere gefangen, willlommene Beute dem Räuber. 

Reinefe hatte die Worte gehört, do fürchtet’ er Elüglich, 

Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen. 

Als er fich aber verfichert, der Bär fei einzeln gelommen, 

Gieng er lijtig hinaus und fagte: Werthefter Oheim, 

Seid willlommen! Verzeiht mir! ic habe Veſper gelefen, 

Darum ließ ich euch mwarten.: Sch dan euch, daß ihr gefommen, 

Denn es nugt mir gewiß bei Hofe; fo darf ich es hoffen. 

Seid zu jegliher Stunde, mein Oheim, willlommen! Indeſſen 

Bleibt der Tadel für den, der cu die Reife befohlen, 

Denn fie iſt weit und beſchwerlich. O Himmel! wie ihr erhibt fein? 

Eure Haare find naß und euer Odem beflommen. 

Hatte der mächtige König fonft feinen Boten zu jenden, 

Als den edelften Mann, den er am meilten erhöhet? 

Aber fo ſollt' e3 wohl fein zu meinem Vortheil; ich bitte, 

Helft mir am Hofe des Königs, allmo man mich übel verlcumbet. 

Morgen fest! ih mir vor, troß meiner mißlichen Lage, 

Frei nach Hofe zu gehen, und jo gedenk' ich noch immer; 
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Nur für heute bin ich zu ſchwer, die Reife zu maden. 


Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegeflen, 

Die mir übel befommt; fie ſchmerzt mich gewaltig im Leibe. 

Braun verfekte darauf: Was war es, Oheim? Der andre 

Sagte dagegen: Was könnt’ es euch helfen, und wenn ich's erzählte! 

Kümmerlich friſt' ich mein Leben; ich leid’ e8 aber geduldig; 

St ein armer Mann do Fein Grafl und findet zumeilen 

Sih für uns und die Unfern nichts Beſſeres, müflen wir freilich 

Honigfheiben verzehren, die find wohl immer zu baben. 

Doh ich eſſe fie nur aus Noth; nun bin ich gefchwollen. 

Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug; wie follt’ es gedeihen? 

Kann ih e3 immer vermeiden, fo bleibt mir’3 ferne vom Gaumen. 
Ei! was hab’ ich gehört! verjegte der Braune, Herr Oheim! 

Ei! verfhmähet ihr fo den Honig, den Mancher begehret? 

Honig, muß ih euch jagen, geht über alle Gerichte, 


Benigftens mir; o ſchafft mir davon, es foll euch nicht reuen! 


Dienen werd’ ich euch wieder. Ihr fpottet, fagte der andre. 

Nein wahrhaftig! verſchwur fi) der Bär, es ift ernitlich gefpro.hen. 

ft dem aljo, verjegte der Rothe, da kann ich euch dienen; 

Denn der Bauer Nüfteviel wohnt am Fuße des Berges, 

Honig bat er! Gewiß mit allem eurem Gefchlechte 

Saht ihr niemal fo viel beifammen. Da Lüfte! es Braunen 

Uebermäßig nad) diefer geliebten Speiſe. O führt mid,’ 

Rief er, eilig dahin, Herr Oheim, ich will es gedenken! 

Schafft mir Honig, und wenn ic auch nicht gejättiget werde. 

Gehen wir, fagte ver Fuchs, es fol an Honig nicht fehlen. 

Heute bin ich zwar fchlecht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 

Die ih euch lange gewidmet, die jauern Tritte verfüßen. 

Denn ich kenne Niemand von allen meinen Verwandten, 

Den ich verehrte, wie euch! Doc kommt! Ihr werbet dagegen 

An des Königes Hof am Herren: Tage mir dienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen beihäme. 

Honigjatt mad’ ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 

Möget. — Es meinte der Schalt die Schläge der zornigen Bauern, 
Reinefe lief ihm zuvor, und blindlings folgte der Braune. 

Wil mir’3 gelingen, fo dachte der Fuchs, ich bringe dich heute 

Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird.’ 

Und fie famen zu Rüftevield Hofe; das freute den Bären, 

Aber vergebens, wie Thoren ſich oft mit Hoffnung betrügen. 
Abend war e3 geworden, und Reineke wußte, gewöhnlich 

Liege Rüfteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 

Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 

%ag ein eichener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 

Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
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Klafite gefpalten der Baum faſt ellenweit. Reineke merkt' es, 

Und er fagte: Mein Oheim, in diefem Baume befindet 

Sich des Honiges mehr, al3 ihr.vermuthet; nun jtedet 

Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur rath’ ich, 

Nehmt nicht gierig zu viel, es möcht! euch übel befommen. 

Meint ihr, fagte ver Bär, ich ſei ein Bielfraß? mit nichten! 

Map ift überall gut, bei allen Dingen. Und aljo 

Lieb der Bär fi bethören und ftedte den Kopf in die Spalte 

Bis an die Ohren binein und auch bie vorderiten Füße. 

Reineke machte fih dran, mit vielem Ziehen und Zerren 

Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 

Haupt und Füße geflemmt; es half fein Schelten noch Schmeicheln. 

Bollauf hatte der Braune zu thun, fo ftart er und fühn war, 

Und fo hielt ver Neffe mit Liſt den Obeim gefangen. 

Heulend plärtte der Bär, und mit den binterften Füßen 

Scharrt' ei grimmig und lärmte fo fehr, daß Rüſteviel aufjprang. 

Was es wäre, date der Meifter, und brachte fein Beil mit, 

Daß man bewaffnet ihn fände, wenn Jemand zu ſchaden gedächte. 
Braun befand fich indek in großen Aengiten; vie Spalte 

Klemmt’ ihn gewaltig, er zog und zerrte, brüllend vor Schmerzen. 

Aber mit alle der Bein war nicht? gewonnen; er glaubte 

Nimmer von dannen zu fommen; jo meint’ auch Reinefe freudig. 

Als er Rüfteviel fah von ferne fchreiten, da rief er: 

Braun, wie fteht es? Mäßiget euch und fchonet des Honigs! 

Sagt, wie jhmedt es? Rüſteviel fommt und will euch bewirthen; 

Nach der Mahlzeit bringt er ein Schlüdchen, e8 mag euch befommen! 

Da gieng Reineke wieder nad) Malepartus, der Veſte. 

Aber Rüfteviel fam, und als er den Bären erblidte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke beifammen 

Schmaufeten. Kommt! fo rief er, in meinem Hofe gefangen 

Hat fih ein Bär, ich fage die Wahrheit. Sie folgten und liefen, 

Jeder bemwehrte ſich eilig, fo gut er konnte. Der eine 

Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Reden der andre, 

Und der dritte, der vierte, mit Spieß und Hade bewaffnet, 

Kamen geiprungen, der fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 

Ya, der Pfarrer und Küfter, fie kamen mit ihrem Geräthe. 

Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Yutte, fie konnte 

Grüße bereiten und kochen wie feine) blieb nicht dahinten, 

Kam mit dem Noden gelaufen, bei dem fie am Tage gejellen, 

Dem unglüdlihen Bären ven Pelz zu waſchen. Der Braune 

Hörte den wachjenden Lärm in feinen fhredlichen Nöthen, 

Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da blieb ihm 

Haut und Haar des Gefihts bis zu den Ohren im Baume. 

Nein! kein kläglicher Thier hat Jemand gejehen! es riefelt 
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Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm, das Haupt zu befreien? 
Denn e3 bleiben die Pfoten im Baume fteden; da riß er 

Haftig fie rudend heraus, er rafte finnlos; die Klauen 

Und von den Füßen das Fell blieb in der klemmenden Spalte, 
Leider fchmedte dieß nicht nah füßem Honig, wozu ihm 

Reinefe Hoffnung gemacht; die Reife mar übel gerathen, 

Eine jorglide Fahrt war Braunen geworden. Es blutet 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ftehen, 
Konnte nicht Friehen, nod gehn. Und Rüfteviel eilte zu ſchlagen: 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gelommen; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Einen langen Stab in der Hand und ſchlug ihn von ferne, 
Kümmerlih wandt' er fi hin und her, es drängt’ ihn der Haufen, 
Einige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 
Hammer und Zange der Schmied, es famen andre mit Schaufeln, 
Andre mit Spaten, jie fhlugen drauf los und riefen und fehlugen, 
Daß er vor fchmerzliher Angjt in eignem Unflath ſich wälzte. 
Ale fegten ihm zu, es blieb auch Feiner dahinten. 

Der frummbeinige Schloppe mit dem breitnafigen Zubolf 

Waren die fehlimmiten, und Gerold bewegte den hölzernen Flegel 
Zwiſchen den krummen Fingern; ihm jtand fein Schwager zur Seite, 
Küdelrei war es, der Dide, die beiden fehlugen am meilten. 
Abel Duad und Frau Jutte dazu, fie ließen’3 nicht fehlen; 

Talte Lorden Quads traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht diefe Genannten allein; denn Männer und Weiber, 
Alle Tiefen berzu und wollten das Leben des Bären. 
Küdelrei machte dag meijte Geſchrei, er dünfte fih vornehm: 
Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore (man mußt’ es) 
Dar die Mutter, befannt war nie fein Vater geworben ; 

Doh e3 meinten die Bauern, der Stoppelmäher, der ſchwarze 
Sander, fagten fie, möcht’ es wohl fein, ein ftolzer Geſelle, 
Denn er allein war, Es kamen aud Steine gewaltig geflogen, 
Die den verzweifelten Braugen von allen Seiten bebrängten. 
Nun ſprang Rüſteviels Bruder hervor und ſchlug mit dem langen, 
Dicken Knüttel den Bären auf3 Haupt, daß Hören und Sehen 
Ihm vergieng, doch. fuhr er empor vom mädtigen Schlage. 
Rafend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 
Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ftürzten ind Wafler: 
Und das Waller war tief. Da rief der Pater und fagte: 
Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Köchin, im Belze, 
Und der Roden ift bier! O helft, ihr Männer! Ich gebe 

Bier’ zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablab und Gnade. 
Alle ließen für tobt den Bären liegen und eilten 

Nah den Weibern ans Wafler, man 309 aufs Trodne die Fünfe. 
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Da indeflen die Männer am Ufer bejhäftiget waren, 
Kroch der Bär ind Wafler vor großem Elend und brummte 
Bor entjeglihem Weh. Er wollte fich lieber erfäufen, 
Als die Schläge fo ſchändlich erdulden. Er hatte zu ſchwimmen 
Nie verfuht und hoffte ſogleich das Leben zu enden. 
Wider Vermuthen fühlt’ er ſich ſchwimmen, und glüdlich getragen 
Ward er vom Waller hinab; es fahen ihn alle die Bauern, 
Niefen: Das wird und gewiß zur ewigen Schande gereicdhen! 
Und fie waren verbrießlih und fchalten über die Weiber: 
Befler blieben fie doch zu Haufel da jeht nun, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten berzu, den Blod zu befehen, 
Und fie fanden darin noh Haut und Haare vom Kopfe 
Und von den Füßen und lachten darob und riefen: Du kommſt uns 
Sicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 
So verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 
Froh, daß er nur dem Uebel entgieng. Er fluchte den Bauern, 
Die ihn gefchlagen, und klagte den Schmerz der Ohren und Füße; 
Fluchte Reineken, der ihn verrieth. Mit foldhen Gebeten 
Schwamm er weiter, e3 trieb ihn der Strom, der reißend und groß war, 
Binnen weniger Zeit fat eine Meile hinunter; 
Und da froh er and Land am felbigen Ufer und Feichte. 
Kein bevrängteres Thier hat je die Sonne gejehen! 
Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 
Plöglih zu fterben und rief: O Neinete, falfcher Verräther! 
Loſes Geſchöpf! Er dachte dabei der ſchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums und jluchte Reinekens Liſten. 

Aber Reineke Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ihm Honig zu ſchaffen, 
Lief er nach Hühnern, er wußte den Ort, und ſchnappte ſich eines, 
Lief und ſchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt' er ſie gleich und eilte nach andern Geſchäften 
Immer am Fluſſe dahin und trank des Waſſers und dachte: 
D, wie bin ich fo froh, daß ich den tölpifchen Bären 
So zu Hofe gebradt! Sch wette, Rüfteviel hat ihm 
Wohl das Beil zu koſten gegeben. Es zeigte der Bär ſich 
Stet3 mir feindlich gejinnt, ich hab’ es ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ih, ihn immer genannt, nun it er am Baume 
Todt geblieben; deß will ih mich freun, fo lang ich) nur lebe. 
Klagen und ſchaden wird er nicht mehr! — Und mie er fo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und ſieht den Bären fi wälzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entlommen. 
Rüfteviel, rief er, du läfliger Wicht! du grober Gefelle! - 
Sole Speiſe verfhmähft du, die fett und guten Geſchmacks ift, 
Die manch ehrliher Mann fih wünſcht und vie jo gemächlich 
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Dir zu Handen gekommen? Doch hat für deine Bewirthung 

Dir der redliche Braun ein Pfand gelaſſen! So dacht' er, 

Als er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblickte. 

Endlich, rief er ihn an: Herr Oheim, find' ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeſſen bei Rüſteviel? ſagt mir! ich laß ihm 
Wiſſen, wo ihr geblieben. Doch ſoll ich ſagen, ich glaube, 
Vielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geſtohlen, 

Oder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie iſt es geſchehen? 

Ei! wie ſeid ihr gemalt? das iſt ein ſchmähliches Weſen! 

War der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu ſelbigem Preiſe 
Steht noch mancher zu Kauf! Doch, Oheim, ſaget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo kürzlich gewidmet, 
Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seid ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 

Der die Platte euch ſchor, nach euren Ohren geſchnappet; 

Ihr verloret den Schopf, wie ich ſehe, das Fell von den Wangen 
Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie hängen gelaſſen? 
Und fo mußte der Braune die vielen fpöttifhen Worte 

Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht reden, 
Sich nicht rathen noch helfen. Und um nicht weiter zu hören, 


Kroch er ind Waller zurüd und trieb mit dem reißenden Strome _ 


Nieder und landete drauf am flahen Ufer. Da lag er, 
Krank und elend und jammerte laut und ſprach zu fich felber: 
Schlüge nur einer mich tobt! Ich kann nicht gehen und follte 
Nah) des Königes Hof die Reife vollenden, und bleibe | 
So gejhändet zurüd von Reinekens böſem Berrathe. 
Bring’ ich mein Leben davon, gewiß, dich foll es gereuen | 
Doch er rafite ſich auf und fchleppte mit gräßlihen Schmerzen. 
Durch vier Tage fi fort, und endlich kam er zu Hofe. 

ALS der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Rief er: Gnädiger Gott! Erkenn’ ih Braunen? Wie kommt er 
So geihändet? Und Braun verjekte: Leider erbärmlich 
St das Ungemach, das ihr erblidt; fo hat mich der Frevler 
Reineke ſchändlich verrathen! Da fprah der König entrüftet: 
Nähen will ich gewiß ohn’ alle Gnade den Frevel. 
Gold einen Herrn wie Braun, den follte Reineke fhänden? 
Ja, bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 
Alles ſoll Reineke büßen, was Braun zu Rechte begehret. 
Halt’ ich mein Wort nicht, fo trag’ ich fein Schwert mehr, ich will 

. e3 geloben! 

Und ver König gebot, es folle ver Rath jich verfammeln, 
Ueberlegen und glei der Frevel Strafe beftimmen. 
Ale riethen darauf, wofern e3 dem König beliebte, 
Eolle mar Reinefen abermals fordern, er folle ſich ftellen, 
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Gegen Anſpruch und Klage jein Recht zu wahren. Es könne 
Hinze, der Kater, fogleid die Botſchaft Reineken bringen, 
Weil er Hug und gewandt fei. So riethen fie alle zufammen, 

Und e3 vereinigte fih der König mit feinen Genofien, 
Sprach zu Hinzen: Merket mir recht die Meinung der Herren! 
Ließ' er ſich aber zum drittenmal fordern, fo joll es ihm felbft und 
Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden gereidhen; 
it er Hug, fo komm' er in Zeiten. Ihr Ihärft ihm vie. Lehre; 
Andre veradhtet er nur, doch eurem Rathe gehordt er. 

Aber Hinze verfegte: Zum Schaden oder zum Frommen 
Mag e3 gereihen, fomm’ ich zu ihm, wie foll ich's beginnen ? 
Meinetwegen thut oder laßt es, aber ich dächte, 

Jeden andern zu fchiden ift beſſer, da ich fo flein bin. 
Braun, der Bär, ift jo groß und ftarf, und konnt’ ihn nicht zwingen; 
Welcher Weife ſoll ich es enden? DI babt mich entſchuldigt! 

Du beredeit mich nicht, verfegte der König; man findet 
Manchen Kleinen Mann voll Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd ift. Seid ihr auch glei fein Rieje gewachſen, 
Seid ihr doch Flug und gelehrt. Da gehorchte der Kater und fagte: 
Euer Wille gefhehe! und kann ich ein Zeichen erbliden 
Rechter Hand am Wege, fo wird die Reife gelingen. 
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Nun war Hinze, der Kater, ein Stüdchen Weges gegangen; 
Einen Martindvogel erblidt’ er von weiten, da rief er: 
Edler Vogel! Glüd auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog ver Bogel und feßte 
Sich zur Linken des Katerd, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte ſich fehr, er glaubte fein Unglüd zu hören, 
Doh er machte nun felber fih Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nach Malepartus, da fand er- 
Bor dem Haufe Reinefen figen; er grüßt’ ihn und faate: 
Gott, der reiche, der gute, beſcher' euch glüdlihen Abend! 
Euer Leben bevrobet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nah Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch fagen: 
Stehet ven Klägern zu Recht, fonft werden’3 die Eurigen büßen. 
Reineke ſprach: Willlommen dahier, geliebteiter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nad meinem Wunſche genießen. 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthrifchen Herzen; 
Neue Tüde fann er fih aus, er wollte den Boten 
Wieder geihändet nad) Hofe jenden. Er nannte den Slater 
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Immer ſeinen Neffen und ſagte: Neffe, was ſetzt man 

Euch für Speiſe nur vor? Man ſchläft geſättiget beſſer! 

Einmal bin ich der Wirth; wir giengen dann morgen am Tage 

Beide nach Hofe: jo dünkt es mich gut. Von meinen Verwandten 

Iſt mir feiner befannt, auf den ich mich lieber verlieke. 

Denn der gefräßige Bär war trogig zu mir gelommen; 

Er ift geimmig und ſtark, daß ih um Vieles nicht hätte 

Ihm zur Seite die Reife gewagt. Nun aber verfteht ſich's, 

Gerne geh’ ich mit euh. Wir machen uns frühe des Morgens 

Auf den Weg; fo fcheinet es mir das Beſte gerathen. 

Hinze verjeßte darauf: Es wäre befler, wir machten 

Gleih uns fort nah Hofe, fo wie wir geben und ftehen. 

Auf der Heide ſcheinet der Mond, die Wege find troden. 

Reinefe ſprach: ch finde bei Nacht das Reifen gefährlich. 

Mancher grüßet uns freundlich bei Tage, doch täm' er im Finſtern 

Uns in den Weg, ed möchte wohl faum zum Beſten gerathen. 

Aber Hinze verfegte: So laßt mid wiſſen, mein Neffe, 

Bleib’ ih bier, was follen wir eſſen? Und Reineke jagte: 

Aermlich bebelfen wir uns; doch wenn ihr bleibet, fo bring’ ich 

Friſche Honigfcheiben hervor, ich wähle die klärſten. 

Niemals efi’ ich dergleichen, verſetzte murrend der Kater. 

Fehlet euch alles. im Haufe, jo gebt eine Maus her! Mit diejer 

Bin ich am beten verjorgt, und fparet den Honig für. andre. 

Eßt ihr Mäufe fo gern? ſprach Reineke, redet mir ernitlidh! 

Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar, der Pfaffe, 

Eine Scheum’ im Hofe, darin find Mäufe, man führe 

Sie auf feinem Wagen hinweg; ic höre den Pfaffen 

Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werben, 

Unbevädhtig fagte der Kater: Thut mir die Liebe, | 

Bringet mich hin zu den Mäufen! denn über Wildpret und Alles 

Lob’ ih mir Mäufe, die ſchmecken am beiten. Und Reineke fagte: 

Nun wahrhaftig, ihr follt mir ein herrliches Gaftmahl genießen. 

Da mir bekannt ift, womit ich euch diene, fo laßt und nicht zaudern. 
Hinze glaubt’ ihm und folgte: fie kamen zur Scheune des Pfaffen, 

Zu der lehmernen Wand. Die hatte Reineke geftern 

ug durchgraben und hatte durchs Loc dem jchlafenven Pfaffen 

Seiner Hähne den beiten entwendet. Das wollte Martindhen 

Nähen, des geiftlichen Herrn geliebtes Söhnchen; er Inüpfte 

Klug vor die Deffnung den Strid mit einer Schlinge; fo hofft’ er 

Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe. 

Reinele wußt' und merkte fi das und fagte: Geliebter 

Neffe, kriechet hinein gerabe zur Deffnung; ich halte 

Wache davor, indeſſen ihr maufet; ihr werdet zu Haufen 

Sie im Dunteln erhafchen. O böret, wie munter fie pfeifen! 
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Seid ihr ſatt, ſo kommt nur zurück, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht uns dieſen Abend, denn morgen 
Gehen wir früh und kürzen den Weg mit muntern Geſprächen. 
Glaubt ihr, ſagte der Kater, es ſei hier ſicher zu kriechen? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne. 
Da verſetzte der Fuchs, der Schelm: Wer konnte das wiſſen! 
Seid ihr ſo blöde? Wir gehen zurück: es ſoll euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Eſſen bereiten; 
Wenn ed auch Mäufe nicht find, fo laßt es uns fröhlich verzehren. 
Aber Hinze, der Kater, fprang in die Deffnung, er ſchämte 
Sich vor Reinekens jpottenden Worten und fiel in die Schlinge, 
Alſo empfanvden Reinekens Gäfte die böje Bewirthung. 

Da nun Hinze den Strid an feinem Halfe verfpürte, 
Fuhr er ängftlich zufammen und übereilte ſich furchtſam, 
Denn er ſprang mit Gewalt: da 30g der Strid fih zufammen. 
Kläglih rief er Neineten zu, der außer dem Loche 
Horte, fih hämifch erfreute und fo zur Deffnung hineinſprach: 
Hinze, wie ſchmecken die Mäufe? Ihr findet fie, glaub’ ich, gemältet; 
Wußte Martinhen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret, 
Sicher brächt' er euh Senf; er ift ein höflicher Knabe. 
Singet man fo bei Hofe-zum Eſſen? Es klingt mir bedenklich. 
Wüßt' ich Iſegrim nur in diefem Loche, jo wie ich 
Euch zu Falle gebracht; er follte mir Alles bezahlen, 
Was er mir Uebel gethban! Und fo gieng Reineke weiter, 
Aber er gieng nicht allein, um Piebereien zu üben; 
Ehbruch, Rauben und Mord und Berrath, er hielt e8 nicht fündlich. 
Und er batte fih eben was ausgefonnen. Die fchone Ä 
Gieremund wollt’ er befuchen in doppelter Abficht: fürs erſte 
Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlih Iſegrim Tlagte; 
Zweitens wollte der Schalf die alten Sünden erneuern. 
Iſegrim war nad) Hofe gegangen, das wollt’ er benuben; 
Denn wer zweifelt daran, e3 hatte die Neigung der Wölfin 
Zu dem fchändlihen Fuchſe den Zorn des Wolfe entzündet. 
Reineke trat in die Wohnung der Frauen und fand fie nicht heimisch. 
Grüß’ euch Gott, Stieffinderchen ! fagt’ er, nicht mehr und nicht minder, 
Nidte freundlih den Kleinen und eilte nad) feinem Gewerbe. 
AL Frau Gieremund fam des Morgens, wie es nur tagte, 
Sprach fie: „St niemand fommen, nach mir zu fragen?” So eben 
Geht Herr Pathe Reineke fort, er wünſcht euch zu jprechen. 
Alle, wie wir hier find, hat er Stiefkinder geheißen. 
Da rief Gieremund aus: Er foll es bezahlen! und eilte, 
Diejen Frevel zu rächen zur jelben Stunde, Sie mußte, 
Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Was für Worte find das? und was für fchimpfliche Reden 
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Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern gefprodhen? 
Büßen follt ihr dafür! So fprad fie zornig und zeigt ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt er 
Ihrer Zähne Gewalt und lief und wollt! ihr entweichen; 
Sie behend ſtrich Hinter ihm drein. Da gab es Geſchichten. — 
Ein verfallene® Schloß war in der Nähe gelegen: 
Haftig liefen die Beiden hinein; e3 hatte ſich aber 
Altershalben die Mauer an einem Thurme gefpalten. 
Reineke ſchlupfte hindurch; allein er mußte ſich zwängen, 
Denn die Spalte war eng, und eilig ſteckte die Wölfin, 
Groß und ſtark, wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie drängte, 
Schob und brach und zog, und wollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer ſich ein und konnte nicht vorwärts noch rückwaͤrts. 
Da das Reineke fah, lief er zur anderen Seite 
Krummen Weges herein und fam und macht' ihr zu fchaffen. 
Aber fie ließ eg an Worten nicht fehlen, fie fhalt ihn: Du handelſt 
Als ein Schelm! ein Dieb! Und Reineke fagte dagegen: 
Sit es noch niemals geſchehn, fo mag es jego gejchehen. 
Wenig Ehre verfehafft es, fein Weib mit andern zu fparen, 
Wie nun Reineke that. Gleihviel war Alles dem Böfen. 
Da nun endlid die Wölfin fi aus der Spalte gerettet, 
War fhon Reineke weg und feine Straße gegangen. 
Und fo dachte die Frau, ſich felber Recht zu verichaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren, und doppelt war fie verloren. 
Laflet und aber zurüd nah Hinzen fehen. Der Arme, 
Da er gefangen fi fühlte, beklagte nah Weiſe ver Kater 
Sich erbärmlih, das hörte Martinhen und fprang au3 dem Bette. 
Gott fei Dank! Ich habe ven Strid zur glüdlihen Stunde 
Bor die Deffnung gelnüpft; der Dieb ift gefangen! Ich vente, 
Wohl bezahlen ſoll er ven Hahn! fo jaudzte Martinden, 
Zündete hurtig ein Liht an (im Haufe fhliefen die Leute), 
Medte Vater und Mutter darauf und alles Gefinve; 
Nief: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Sie famen 
Alle, groß und Mein, ja felbft ver Pater erhub ſich, 
Warf ein Mäntelden um; es lief mit doppelten Lichtern 
Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Knüttel gefaßt und machte fich über ven Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und ſchlug ihm grimmig ein Aug’ aus, 
Ale ſchlugen auf ihn; es fam mit zadiger Gabel 
Haftig ver Pater herbei und glaubte ven Räuber zu fälten. 
Hinze dachte zu fterben; da fprang er wüthend entſchloſſen 


Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und bik und fragte gefährlich, - 


Schändete grimmig den Mann und rächte graufam das Auge. 
Schreiend ſtürzte der Pater und fiel ohnmädtig zur Erben. 
Goethe, Werte. 3. Bd. 6 
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Unbedachtſam fchimpfte die Köchin, es babe der Teufel 

Ihr zum Poflen das Spiel felbft angerichtet. Und doppelt, 
Dreifah jhwur fie: wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 
Nicht dem Herren begegnet, ihr Bischen Habe zufammen. 

Ja, fie fhwur, ein Schag von Golde, wenn fie ihn hätte, 
Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt’ ihn miſſen. So jammert’ 
Sie die Schande des Herm und feine ſchwere Verwundung. 
Endlich bradten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Ließen Hinzen am Strick und hatten feiner vergefjen. 

Al nun Hinze, der Kater, in feiner Noth fih allein ſah, 
Schmerzlich gefchlagen und übel verwundet, jo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strid und nagt’ ihn behenve. 
Soll’ ih mich etwa erlöfen vom großen Uebel? jo dacht' er. 
Und es gelang ihm, der Strid zerriß, Wie fand er ſich glücklich! 
Eilte, dem Ort zu entfliehn, wo er fo Vieles erduldet. 

Haftig fprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 
Nah des Königes Hof, den er des Morgen3 erreichte. 
Aergerlih ſchalt er ſich felbjt: So mußte dennoch der Zeufel 
Di durch Reinekens Lift, des böſen Verräthers, bezwingen! 
Kommit du doh mit Schande zurüd, am Auge geblenbet 

Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dich ſchämen! 
Aber des Königed Zorn entbrannte heftig, er bräute 
Dem Berräther den Tod ohn’ alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; es famen feine Baronen, 

Seine Weiſen zu ihm, er fragte, wie man den Frevler 

Endlich brächte zu Recht, der ſchon fo Vieles verjchuldet. 

AS nun viele Beichwerden fich über Reineken häuften, 

Nebete Grimbart, der Dachs: Es mögen in diefem Gerichte 
Viele Herren aud fein, die Reineken Uebel3 gedenken, 

Doh wird Niemand die Rechte des freien Mannes verlegen. 
Nun zum brittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes gejchehen, 
Kommt er dann nit, fo möge dad Recht ihn ſchuldig erkennen, 
Da verjegte der König: Ich fürchte, feiner von allen 

Gienge, dem tüdifhen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug fein, 
Leib und Leben zu wagen um diefen böſen Berräther? 

Seine Geſundheit auf3 Spiel zu fegen und dennoh am Ende 
Reineken nicht zu ftellen? Ich denke, Niemand verfudt es. 

Weberlaut verfegte der Dachs: Herr König, begehret 
Ihr es von mir, fo will ich fogleich die Botſchaft verrichten, 
Sei es, wie es auch fei. Wollt ihr mich öffentlich ſenden, 
Oder geh’ ih, als käm' ich von felber? Ahr dürft nur befehlen. 
Da beſchied ihn der König: So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr ſämmtlich gehört, und geht nur mweislich zu Werte; 
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Denn e3 ift ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verjeßte: 

Einmal muß ich es wagen und hojf ihn dennoch zu bringen. 

So betrat er den Weg nad Malepartus, ver Veſte; 

Reineken fand er dafelbit mit Weib und Kindern und fagte: 

Oheim Reineke, feid mir gegrüßt! Ihr feid ein gelehrter, 

Weiſer, Eluger Mann; wir müffen und Alle verwundern, 

Wie ihr des Königed Ladung verachtet, ich fage, verfpottet. 

Daͤucht euch nicht, es wäre nun Zeit? E3 mehren ſich immer 

Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch, 

Kommt nad Hofe mit mir, es hilft Tein längere Zaubern. 

Viele, viele Beſchwerden find vor den König gekommen, 

Heute werdet ihr nun zum brittenmale geladen; 

Stellt ihr euch nicht, fo feid ihr verurtheilt. Dann führet der König 

Seine Bafallen hieher, euch einzufchließen, in dieſer 

Veſte Malepartus euch zu belagern; jo gehet 

Ihr mit Weib und Slindern und Gut und Leben zu Grunde. 

Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift e8 am beiten, 

Kommt nad Hofe mit mir! 83 wird an liltiger Wendung 

Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch vetten; 

Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 

Abenteuer beftanden, weit größer als dieſes, und immer 

Ramt ihr glüdlih davon und eure Gegner in Schande. 
Grimbart hatte gejprochen, und Reineke jagte dagegen: 

Dheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ftelle, 

Meines Rechtes jelber zu wahren. ch hoffe, ver König 

Wird mir Onade gewähren; er weiß, wie jehr ih ihm nütze; 

Aber er weiß auch, wie fehr ich deßhalb ven Andern verhaßt bin. 

Ohne mich kann der Hof nicht beitehn. Und hätt’ ich noch zehnmal 

Mehr verbrochen, fo weiß ich e8 ſchon: ſobald mirs gelinget, 

Ihm in die Augen zu ſehen und ihn zu fpredhen, fo fühlt er 

Seinen Zorn im Bufen begzwungen. Denn freilich begleiten 

Viele den König und kommen in jeinem Rathe zu figen; 

Aber es gebt ihm niemald zu Herzen; fie finden zufammen 

Weder Rath noh Sinn. Doc bleibet an jeglihem Hofe, 

Wo ih immer aud fei, der Rathſchluß meinem Verſtande. 

Denn verjammeln fih König und Herren, in kiglihen Sachen 

Klugen Rath zu erjinnen, jo muß ihn Reineke finden. 

Dad mißgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürdten, 

Denn fie haben den Tod mir geſchworen, und grade die Schlimmiten 

Sind am Hofe verfammelt, das maht mich eben bekümmert. 

Ueber gehen und mädtige finv’3, wie kann ich alleine 

Bielen widerftehn? Drum hab’ ich immer gezaudert. 

Gleihmohl find’ ich es befler, mit euch nad Hofe zu wandeln, 

Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
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Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 
Und Gefahren zu ftürzen; wir wären alle verloren. 
Denn der König ift mir zu mädtig, und mas es auch wäre, 
Mußt' ich thun, ſobald er's befiehlt. Wir koͤnnen verſuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unſern Feinden zu ſchließen. 
- Neinele fagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet der Kinder 
(Ich empfehl es euch) wahr, vor allen andern des jüngiten, 
Reinharts; e8 jtehn ihm die Zähne fo artig ums Mäulchen; ich hoff’, er 
Wird der leibhaftige Vater; und bier ift Roſſel, das Schelmchen, 
Der mir eben fo lieb if. O, thut den Kindern zufammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich will’3 euch gedenken, 
Kehr' ich glüdlich zurüd und ihr gehorchet den Worten, 
Alfo fhied er von dannen mit Grimbart, feinem Begleiter, 
Lieb Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haus; das fchmerzte die Füchſin. 
Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reinefe ſprach: Mein theuerjter Obeim, 
Wertheſter Freund, ih muß euch geitehn, ich bebe vor Sorgen. 
Ich entſchlage mich nicht des ängitlihen bangen Gedankens, 
Daß ich wirklid dem Tod entgegen gehe. Da eh’ ich 
Meine Sünden vor mir, jo viel ich deren begangen. 
Ah! ihr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde, 
Laßt mich beichten! böret mi an! fein an)erer Pater 
Sit in der Nähe zu finden; und hab’ ich Alles vom Herzen, 
Werd’ ich nicht fchlimmer darım vor meinem Könige ftehen. 
Grimbart fagte: Verredet zuerjt das Rauben und Stehlen, 
Allen böjen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 
Sonſt kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß es, verſetzte 
Reineke; darum laßt mich beginnen und böret bevädtig. 
Confiteor tibi, Pater et Mater, daß ich der Otter, 
Daß ich dem Kater und manden gar manche Tüde verfegte; 
Ich bekenn' es und laffe mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutſch, verjepte der Dachs, damit ich’3 verſtehe. 
Reineke fagte: Ich babe mich freilich, wie follt ich e8 läugnen! 
Gegen alle Thiere, die jeto leben, verfündigt. . 
Meinen Oheim, den Bären, den hielt ih im Baume gefangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt, und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt! ih nah Mäufen; allein, am Stride gehalten, 
Must er Vieles ervulden und hat fein Auge verloren. 
Und fo Eaget auch Henning mit Recht, ich raubt’ ihm die Kinder, 
Groß’ und Kleine, wie ich jie fand, und ließ fie mir fchmeden. 
Selbſt verfhont’ ich des Königes nicht, und mandherlei Tüden 
Mebt’ ich fühnlih an ibm und an der Königin felber; 
Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen: 
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Iſegrim hab’ ich, ven Wolf, mit allem Fleiße geichändet; 

Ales zu jagen, fänd' ich'nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 

- Scherzend Oheim genannt, und wir find feine Verwandte. 
Einmal, es werven nun bald ſechs Jahre, fam er nah Elmar 
Zu mir ins Klofter, ich wohnte dafelbft, und bat mich um Beiſtand, 
Weil er eben ein Mönch zu werben gedächte. Das, meint’ er, 
Wär ein Handwerk für ihn, und zog die Glocke. Das Läuten 
Freut’ ihn fo fehr! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war e3 zufrieden und ftand fo, 
Zog und erluftigte fih und ſchien das Läuten zu lernen. 

Doch es ſollt' ihm die Kunft zu fchlechter Ehre gedeihen, 

Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute 

Liefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, e3 fei ein großes Unglüd begegnet; 

Kamen und fanden ihn da, und eh er fich eben erflärte, 

Daß er den geiftlihen Stand ergreifen wolle, jo war er 

Von der dringenden Menge beinah zu Tode geſchlagen. 

Dennoch beharrte ver Shor auf feinem Vorſatz und bat mid, 
Daß ih ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 

Und ich Tieß ihm das Haar auf feinem Scheitel verjengen, 

Daß die Schwarte davon zufammenjhrumpfte So hab’ ich 
Oft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt’ ich ihn fangen, fie find ihm übel bekommen. 
Einmal folgt’ er mir aud im Jülicher Lande, wir fhlichen 

Zu der Wohnung des Pfaffen, des reichiten in dortiger Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit köftlichen Schinken, 

Lange Seiten des zarteften Sped3 verwahrt’ er daneben, 

Und ein friſch geſalzenes Fleiſch befand fih im Troge. 

Dur die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim enblich 

Eine Spalte zu fragen, die ihn gemädhlich hindurch ließ, 

Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 

Aber da fonnt er fih nicht im Weberfluffe bezwingen, 
Uebermäßig füllt’ er fih an; da hemmte gewaltig 

Den gefchwollenen Leib und feine Rückkehr die Spalte, 

Ah, wie klagt' er fie an, die ungetreue: fie ließ ihn 

Hungrig hinein und wollte vem Satten die Rüdtehr verwehren. 
Und ic machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menſchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden, 
Denn ich lief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim Eſſen: 
Und ein fetter Kapaun ward eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihn von bannen. 
Haftig wollte der Pfaffe mir nah und lärmte, da ftieß er 
Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getränke. 
Schlaget, werfet, fanget und ſtechet! fo rief der ergrimmte 
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Pater und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfütze 

Nicht gejehen) und lag. Und Alle famen und ſchrieen: 

Schlagt! id rannte davon und hinter mir Alle zufammeit, 

Die mir das Schlimmite gedachten. Am meilten lärmte ver Pfaffe: 
Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom Tiiche! 
Und fo lief ich voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 
Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, e8 warb mir 

Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mich die Menge. 

Aber fie fanden das Huhn, und da der Pater es aufhub, 
Mard er des Wolfes im Speicher gewahr, es jah ihn der Haufen. 
Allen rief der Pater nun zu: Hierher nur! und trefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf, in die Hände gefallen! 
Käm’ er davon, wir wären beihimpft: es lachte wahrhaftig 
Alles auf unſre Koften im ganzen Jülicher Lande. 

Mas er nur konnte, dachte der Wolf. Da regnet’ e8 Schläge 
Hierher und dorther ihm über ven Leib und fhmerzlihe Wunden. 
Alle ſchrien, fo laut fie fonnten; die übrigen Bauern 

Liefen zufammen und ftredten für tobt ihn zur Erde darnieder. 
Größeres Weh geihah ihm no nie, fo lang er auch lebte, 
Malt’ e3 einer auf Leinwand, es wäre feltiam zu fehen, 

Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinken bezahlte. ' 
Auf die Straße warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; e8 war fein Leben zu fpüren. 

Und er hatte fih unrein gemadt, da warf man mit Abjcheu 
Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in fchlammiger Grube, 

Denn fie glaubten ihn todt. In folder fhmählihen Ohnmacht 
Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gewahr ward. 
Wie er noch endlich entlommen, das hab’ ich niemals erfahren, 
Und doch ſchwur er hernach (es Tann ein Jahr fein), mir immer 
Zreu und gewärtig zu bleiben; nur hat es nicht lange gevauert. 
Denn warum er mir jchwur, das Tonnt’ ich leichtlich begreifen. 
Gerne hätt’ er einmal ſich jatt an Hühnern gegeflen. 

Und damit ih ihn tüchtig betröge, bejchrieb ich ihm ernitlich 
Einen Balken, auf dem fih ein Hahn des Abends gewöhnlich 
Neben fieben Hühnern zu ſetzen pflegte. Da führt ich 
Ihn im Stillen bei Nacht, es hatte Zwölfe gefchlagen, 

Und der Laden des Fenſters, mit leichter Latte geſtützet, 

Stand (ich wußt' es) noch offen. Ich that, als wollt’ ich hinein gehn; 
Aber ich ſchmiegte mich an und ließ dem Oheim den Vortritt. 
Gebet frei nur hinein! fo fagt' ih. Wollt ihr gewinnen, 

Seid gefhäftig, es gilt! ihr findet gemäftete Hennen. 

Gar bedächtig kroch er hinein und taftete leife 

Hier» und dahin und fagte zulegt mit zornigen Worten: 

O, wie führt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlich von Hühnern 
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Keine Feder. Ich ſprach: Die vorne pflegten zu figen, 

Hab’ ich felber geholt, die andern fißen dahinten. 

Geht nur unverdroffen voran und tretet behutfam. 

Freilich der Balken war ſchmal, auf dem wir giengen. Ich ließ ihn 
Immer voraus und bielt mid zuräd und drüdte mich rückwärts 
Dieder zum Yenfter hinaus und 309 am Holze; der Laden 
Schlug und Happte, das fuhr vem Wolf in die lieder und fchredt’ ihn ; 


‚Bitternd plumpt’ er hinab vom fchmalen Ballen zur Erbe. 


Und erfchroden erwachten die Leute, fie fchliefen am Feuer. 

Sagt, was fiel zum Fenfter herein? fo riefen fie alle, 

Rafften behende fih auf, und eilig brannte die Lampe. 

In der Ede fanden fie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mic wundert, wie er entlommen. 
Weiter befenn’ ih vor euch, daß ih Frau Gieremund heimlich 

Defter8 beſucht und öffentlich auch. Das hätte num freilich 

Unterbleiben follen, o wär’ es niemals gejcheben | 

Denn fo lange fie lebt, verwindet fie ſchwerlich die Schande, 
Alles hab’ ich euch jetzt gebeichtet, defien ich irgend 

Mih zu erinnern vermag, was meine Seele befchweret. 

Sprehet mich los! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 

Jede Buße vollbringen, die ſchwerſte, die ihr mir auflegt. 
Grimbart wußte * ſchon in ſolchen Fällen zu nehmen, 

Brad ein Reischen am Wege, dann ſprach er: Oheim, nun ſchlagt euch 

Dreimal über ven Rüden mit diefem Reischen und legt es, 

Die ich's euch zeige, zur Erde, und fpringet dreimal darüber; 

Dann mit Sanftmuth küſſet das Neid und zeigt euch gehorjam. 

Solche Buße leg’ ih euch auf und ſpreche von allen 

Enden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb’ euch 

Al im Namen des Herrn, fo viel ihr immer begangen. 
Und als Reineke nun die Buße willig vollendet, 

Sagte Grimbart: Laffet an guten Werfen, mein Obeim, 

Eure Beſſerung fpüren und lefet Pialmen, befuchet 

Fleißig die Kirchen und faſtet an rechten gebotenen Tagen; 

Der euch fraget, dem mweifet den Weg, und gebet ven Armen 

Gern, und ſchwöret mir zu, das böfe Leben zu laſſen, 

Alles Rauben und Stehlen, Verrat und böje Verführung, 

Und fo ift e8 gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 

Reinefe ſprach: So will ich es thun, fo ſei es geſchworen! 
Und fo war die Beichte vollendet. Da giengen fie weiter 

Nah des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 

Kamen durch ſchwärzliche fette Gebreite; fie ſahen ein Klojter 

Rechter Hand des Weges; es dienten geiftlihe Frauen, 

Spat und früh, dem Herren dafelbit und nährten im Hofe 

Viele Hühner und Hähne, mit manchem ſchönen Kapaune, 
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Welche nah Futter zuweilen ſich außer der Mauer zerſtreuten. 
Reineke pflegte ſie oft zu beſuchen. Da ſagt' er zu Grimbart: 
Unſer kürzeſter Weg geht an der Mauer vorüber. 

Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien jpazierten. 
Seinen Beichtiger führt er dahin, fie.nahten den Hühnern; 
Da verbrehte ver Schall die gierigen Augen im Kopfe, 

Ya, vor allem gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemäftet 

‘ Hinter den andern fpazierte, den faßt' er treulich in Auge, 
Haltig fprang er hinter ihm drein; e3 ftoben die Federn. 

Aber Grimbart, entrüftet, verwies ihm ven ſchändlichen Rüdfall. 
Handelt ihre fo? unfeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schöne Reue heiß’ ih mir das! Und Reineke fagte: 

Hab’ ich es doch in Gedanken gethan! O theuerfter Obeim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnäbig vergeben! - 
Nimmer thu' ich es wieder und lafl’ es gerne. Sie kamen 
Um das Klojter herum in ihre Straße, fie mußten 

Ueber ein ſchmales Brüdchen hinüber, und Reineke blickte 
Wieder nah den Hühnern zurüd; er zwang fi) vergebens. 
Hätte Jemand das Haupt ihm abgejchlagen, es wäre 

Nah ven Hühnern geflogen; fo heftig war die Begierbe. 

Grimbart fah e8 und rief: Wo laßt ihr, Neffe, die Augen 
Wieder fpazieren? Fürwahr, ihr feid ein häßlicher Vielfraß! 
Reineke fagte darauf: Das macht ihr übel, Herr Oheim! 
Mebereilet euh nicht und ftört nicht meine Gebete; 

Laßt ein Paternofter mich fprehen. Die Seelen der Hühner 
Und der Gänfe bevürfen e3 wohl, fo viel ih den Nonnen, 
Diefen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entrifien. 
Grimbart ſchwieg, und Reineke Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Bon den Hühnern, fo lang’ er fie fah. Doc envlih gelangten 
Sie zur redhten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 

Und als Reineke nun die Burg des Königs erblidte, 

Ward er innig betrübt; denn heftig war er bejhulvigt. 
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Als man bei Hofe vernahm, es komme Reineke wirklich, 
Drängte ſich Jever heraus, ihn zu fehn, vie Großen und Kleinen, 
Menige freundlich gefinnt, fait alle hatten zu Klagen. 

Aber Reineken däuchte, das fei won keiner Bedeutung; 
Wenigſtens ſtellt' er fih fo, da er mit Grimbart, dem Dachſe, 
Jetzo dreift und zierlih vie hohe Straße daher gieng. 
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Muthig Tam er heran und gelaffen, als wär’ er des Königs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 
ya, fo trat er vor Nobel, den König, und ftand im Palafte 
Mitten unter den Herren; er wußte ſich ruhig zu ftellen. 
Edler König, gnädiger Herr! begann er zu fpreden; 
Edel feiv ihr und groß, von Ehren und Würden der Erfte; 
Darum bitt’ ih von euch, mich heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürftlihe Gnade 
Je gefunden ald mich, das darf ich kühnlich behaupten. 
Viele weiß ih am Hofe, die mic darüber verfolgen. 
Eure Freundſchaft würd’ ich verlieren, woferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie es wünfchen, euch glaublich erichienen; 
Aber glüclicherweife bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 
Hört den Bellagten fo gut als den Kläger; und haben fie Vieles 
Mir im Rüden gelogen, jo bleib’ ic) ‚ruhig und vente: 
Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 
Schweiget !verſetzte derKönig; es hilft fein Schwägen undSchmeicheln, 
Euer Frevel ift laut, und euch erwartet die Strafe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, ven ich den Thieren geboten? 
Den ih geihmoren? Da fteht der Hahn! Ihr habt ihm die Kinder, 
Falſcher, leiviger Dieb! eins nach dem andern entrifien. 
Und mie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ih, beweiſen, 
Wenn ihr mein Anſehn fhmäht und meine Diener bejchädigt. 
Seine Geſundheit verlor der arme Hinzel Wie langjam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen genefen! 
Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn bier find Kläger die Menge, 
Viele bewiefene Thaten. Ahr möchtet fchwerlich entkommen. 
Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen ftrafbar? verjegte 
Neinefe. Kann id davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurüdtehrt? Wagt' er fih doch und wollte vermeſſen 
Nüfteviel3 Honig verzehren; und famen die tölpifhen Bauern 
Ihm zu Leibe, jo ift er ja ſtark und mädtig an Gliedern; 
Shlugen und fehimpften fie ihn, eh er ins Wafler gelommen, 
Hätt er als rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 
Und wenn Hinze, der Kater, den ih mit Ehren empfangen, 
Nah Vermögen bemwirthet, fih nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, jo jehr ich ihn treulich verwarnte, 
Sih bei Nacht gefchlihen und dort was Uebels erfahren: 
Hab’ ich Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 
Eurer fürftlihen Krone gefhähe das wahrlich zu nahe! 
Doch ihr möget mit mir nad eurem Willen verfahren 
Und, fo ar aud die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen, 
Mag es zum Nugen, mag ed zum Schaden auch immer gereichen. 
Soll ich gefstten, gebraten, geblendei oder gehangen 
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Merden oder gelöpft, jo mag es eben geichehen | 
Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt ung in Händen. 
Mächtig feid ihr und ftark, was wiberftünde der Schwache? 
Wollt ihr mich tödten, dag würde fürwahr ein geringer Gewinn fein. 
Doh es komme, was will; ich ftehe redlich zu Rechte. - 

Da begann der Widder Bellyn! Die Zeit ift gelommen, 
Laßt und lagen! Und Iſegrim kam mit feinen Verwandten, 
Hinze, der Kater, und Braun, der Bär, und Thiere zu Schaaren. 
Auch der Eſel Bolvdewyn kam und Lampe, der Haſe, 
MWaderlos fam, dad Humdchen, und Ryn, die Dogge, die Ziege 
Metke, Hermen, der Bod, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; daneben erſah man die Thiere der Wildniß, 
ALS den Hirih und das Reh, und Bodert, den Biber, ven Marder, 
Das Kaninchen, den Eber, und alle drängten einander. 

Bartolt, ver Storch, und Markart, ver Häher, und Lütle, ver Kranich, 
Flogen berüver; es meldeten fih auch Tybbke, die Ente, 
Alheid, die Gans, und andere mehr mit ihren Bejchwerben. 
Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel 
Und der Thiere jo viel, wer wüßte die Menge zu nennen? 

Alle giengen dem Fuchs zu Leibe, fie bofiten, die Frevel 

Nun zur Sprache zu bringen und feine Strafe zu jeben. 

Bor den König drängten fie fih mit heftigen Reden, 

Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geſchichten 
Brachten fie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtstag 
Bor des Königes Thron fo viele Beſchwerden gehöret. 

Reineke Stand und mußte darauf gar künſtlich zu dienen: 

Denn ergriff er dad Wort, fo floß vie zierliche Rebe 

Seiner Entſchuldigung ber, als wär! es lautere Wahrheit; - 
Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu jtellen. 
Hörte man ihn, man mwunderte fi und glaubt’ ihn entſchuldigt, 
Sa, er hatte no übriges Recht und Vieles zu klagen. 

Aber es ftanden zulegt wahrhaftige redliche Männer 

Gegen Reineken auf, die wider ihn zeugten, und alle 

Seine Frevel fanden jih ar. Nun war e3 gefchehen! 

Denn im Rathe des Königs mit Einer Stimme beſchloß man: 
Reineke Fuchs ſei fhuldig des Todes! So foll man ihn fahen, 
Soll ihn binden und hängen an feinem Halje, damit er 

Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmählichem Tode verbüße, 

„est gab Reineke ſelbſt das Spiel verloren; es hatten 
©eine Eugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprach das Urtheil felber. Da ſchwebte dem loſen Berbrecher, 
ALS fie ihn fiengen und banden, fein Eägliches Ende vor Augen, 
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Die nun nad Urtheil und Recht gebunden Reineke da ftand, 
Seine Feinde fih regten, zum Tod ihn eilend zu führen, 
Standen die Freunde betroffen und waren jchmerzlih befümmert, 
Martin, der Affe, mit Grimbart und vielen aus Reinekens Sippfchaft. 
Ungern börten jie an das Urtheil und trauerten alle, 

Mehr ala man dächte. Denn Reineke war der erften Baronen 
Einer und ftand nun entfegt von allen Ehren und Würden 
Und zum ſchmählichen Tode verdammt. Wie mußte der Anblid 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen alle zufammen 
Urlaub vom Könige, räumten den Hof, jo viele fie waren. 

Aber dem Könige warb es verbrießlih, daß ihn fo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fih nun die Menge Verwandten, 
Die ih, mit Neinelend Tod fehr unzufrieden, entfernten. 

Und der König ſprach zu einem feiner Bertrauten: 
Freilih ift Reineke boshaft, allein man follte bedenken, 
Viele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe. 

Aber Iſegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen geihäftig, fie wollten die fchändliche Strafe, 
Wie e8 der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 

Führten ihn haftig hinaus und ſahen den Galgen von ferne. 

Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu ſprechen: 

Nun bedentet, Herr Iſegrim, wohl, wie Reinele damals 

Alles that und betrieb, wie feinem Hafle gelungen, 

Euren Bruder am Oalgen zu fehn. Wie z0g er jo fröhlich 

Mit ihm hinaus! Berfäumet ihm nicht die Schuld zu bezahlen. 

Und gedenket, Herr Braun, er hat euch ſchandlich verrathen, 

Euch in Rüftevield Hofe dem groben, zornigen Volke, 

Männern und Weibern, treulos geliefert und Schlägen und Wunden, 

Und der Schande dazu, die aller Orten befannt ift. 

Habet Acht und haltet zufammen! Entfäm’ er und heute, 

Könnte jein Wig ihn befrein und feine liftigen Ränke, 

Niemals würd’ und die Stunde der füßen Rache beichert fein, 

Laßt uns eilen und rächen, was er an Allen verjchulbet! 
Iſegrim ſprach: was helfen die Asorte? Geſchwinde verfhafft mir. 


. Einen tüchtigen Strick; wir wollen die Qual ihm verkürzen. 


Alſo Sprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße, 
Aber Neinele hörte fie ſchweigend; doch endlih begann er: 


. Da ihr fo graujam mich habt und töbtlihe Rache begehret, 


Wiſſet ihr doch fein Ende zu finden! Wie muß ich mich wundern ! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen Stride; 

Denn er hat ihn geprüft, ald in des Pfaffen Behaufung 

Er fih nah Mäufen hinabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig, 

Euren Obeim zum Tode zu bringen; ihr meint, e3 gelänge. 
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Und der König erhob fih mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollſtrecken zu ſehn; es ſchloß an den Zug ſich 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ſtrömte die Menge der Armen und Reichen, 
Alle wünſchten Reinekens Tod und wollten ihn ſehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit ſeinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete ſie, ja, feſt an einander geſchloſſen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn ſie fürchteten immer, es möchte der Kluge ſich retten. 
Seinem Weibe befahl der Wolf beſonders: Bei deinem 
Leben! fiehe mir zu und hilf ven Böfewicht halten! 
Kam’ er los, wir würden es alle gar fchmählich empfinden. 
Und zu Braunen fagt er: Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles könnt ihr ihm nun mit reihlihen Zinſen bezahlen. 
Hinze Hlettert und fol und den Strid da oben befeiten; 
Haltet ihn und jtehet mir bei, ich rüde die Leiter; 
Wenig Minuten, fo jol’3 um dieſen Schelmen gethan fein! 
Braun verjegte: Stellt nur die Leiter, ih will ihn ſchon halten. 
Seht doch! fagte Reinefe drauf, wie fein ihr geichäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schützen und firmen und, wär er in Noth, euch feiner ers 
barmen. 
Gerne bät’ ih um Gnade, allein was könnt' es mir helfen? 
Iſegrim haßt mich zu ſehr, ja, ſeinem Weibe gebeut er, 
Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Zeiten, fie könnte mir wahrlich nicht ſchaden. 
Aber foll es nun über mid gehn, fo wollt’ ih, e3 wäre 
Bald gethban. So fam auch mein Pater in ſchredliche Nöthen, 
Doch am Ende gieng es geſchwind. Es begleiteten freilich 
Nicht ſo Viele den ſterbenden Mann. Doch wolltet ihr länger 
Mich verſchonen, es müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, ſagte der Bär, wie trotzig der Böſewicht redet? 
Immer, immer hinauf! es iſt ſein Ende gekommen. 
Aengſtlich dachte Reineke nun: O, möcht ich in dieſen 
Großen Nöthen geſchwind was glüdlich Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnäbig das Leben fchenkte und biefe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schande geriethen! 
Laßt uns Alles bevenfen, und helfe, was helfen fann! denn bier 
Gilt e8 den Hals, vie Roth iſt dringend, wie ſoll ich entkommen? 
Alles Uebel häuft ſich auf mich. Es zürnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig. 
. Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Stärfe des Königs, 
Seiner Räthe Verſtand wahrhaftig wenig geachtet. 
Vieles hab’ ich vwerfchuldet und hoffte dennoh, mein Unglüd 
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Wieder zu wenden. Gelänge mir’ nur, zum Worte zu kommen, 
Wahrlich, fie hiengen mich nicht; ich laſſe vie Hoffnung nicht fahren. 
Und er wandte darauf fih von der Leiter zum Volke, 
Nief: Ich jehe den Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt' ich euch Alle, fo viele mich hören, 
Um ein Wenige? nur, bevor ich die Erve verlaſſe. 
Gerne möcht’ ich wor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum legtenmal öffentlich jprechen und redlich befennen 
Alles Uebel, das ich gethan, damit nicht ein Andrer 
Etwa dieſes und jenes, yon mir im Gtillen begangnen, 
Unbefannten Verbrechens dereinſt bezichtiget werde; 
So verhüt’ ich zulebt noch manches Webel, und hoffen 
Kann ih, es werde mir's Gott in allen Gnaden geventen. 
Viele jammerte dad. Sie ſprachen unter einander: 
Klein iſt die Bitte, gering nur die Frift! Sie baten den König, 
Und der König vergönnt ed. Da wurd’ ed Reinelen wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlihen Ausgang; 
Gleich benupt er den Raum, der ihm gegönnt war, und ſagte: 
Spiritus Domini belfe mir nun! Ich ſehe nicht Einen 
Unter der großen Verſammlung, den ich nicht irgend beſchädigt. 
Erft, ih war noch ein kleiner Kompan und hatte die Brüfte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 
Unter die jungen Lämmer und Ziegen, die neben der Heerde 
Sich im Freien zerftreuten; ich hörte vie blölenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüftete mich nach lederer Speife, 
Lernte hurtig fie kennen. Ein Lämmchen biß ich zu Zope, 
Leckte das Blut, es fchmedte mir köſtlich, und töbtete weiter 
Bier der jüngiten Ziegen und aß fie und übte mich ferner; 
Sparte keine Vögel, noch Hühner, nody Enten und Gänſe, 
Wo ih fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Das ih geihladhtet und mas mir nicht Alles zu eflen beliebte. 
Dann begegnet’ es mir, in einem Winter am Rheine 
Lernt’ ich Iſegrim kennen, er lauerte hinter den Bäumen. 
Gleich verſichert' er mir, ich fei aus feinem Gefchledhte, 
Ja, er mußte mir yar die Grade der Sippihaft am Finger 
Vorzurehnen. Ich ließ mir's gefallen; wir ſchloſſen ein Bündniß 
Und gelobten einander, als treue Gejellen zu wandern; 
Leider follt’ ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 
Wir durftrihen zufammen das Land. Da ftahl er das Große, - 
Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein fein; 
Über es war nicht gemein, wie billig: er theilte nah Willfür; 
Niemals empfieng ic) die Hälfte. Ja, Schlimmeres hab’ ich erfahren. 
Wenn er ein Kalb ſich geraubt, fi einen Widder erbeutet, 
Denn ich im Ueberfluß fiten ihn fand, er eben die Ziege, 
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Friſch geſchlachtet, verzehrte, ein Bock ihm unter den Klauen 
Lag und zappelte, grinft er mich an und ſtellte ſich grämlich, 
Trieb mich knurrend hinweg: ſo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer gieng es mir ſo, es mochte der Braten ſo groß ſein, 
Als er wollte. Ja, wenn es geſchah, daß wir in Geſellſchaft 
Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erſchienen ſein Weib und ſieben Kinder und warfen 
Weber die Beute ſich her und drängten mich hinter die Mahlzeit. 
Keine Rippe konnt' ich erlangen, fie wäre denn gänzlid) 

Glatt und teoden genagt; das follte mir Alles gefallen ! 

Aber Gott fei gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 

Heimlich nähert ih mich wohl von meinem berrlihen Schage, 
Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 
Heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
Ihn kein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe. 

Und es horchte der König, da von dem Schatze gefagt ward, 
Neigte fih vor und ſprach: Bon wannen ift er euch kommen? 
Saget an! ich meine den Schag. Und Reineke fagte: 

Dieſes Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was könnt' e8 mir helfen ? 
Denn ich nehme nichts mit von diefen köſtlichen Dingen. 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch Alles erzählen ; 

Denn es muß nun einmal beraus; um Liebes und Leides 
Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger verheblen : 
Denn der Schag war geſtohlen. Es hatten ſich viele verſchworen, 
Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur felbigen Stunde 
Nicht ver Schag mit Klugheit entwendet, jo war es gejchehen. 
Merlet e8, gnädiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 
Hieng an dem Schag. Und daß man ihn ftahl, das brachte denn leider 
Meinen eigenen Bater in große Nöthen, ed bracht’ ihn 

Frühe zur traurigen Yahrt, vielleicht zu ewigem Schaden ; 

Aber, gnäviger Herr, zu eurem Nuten geſchah es! 

Und die Königin hörte beſtürzt die gräßliche Rebe, 

Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahled Ermordung, 
Von dem Verrath, vom Schag. und was er Alles geſprochen. 
Ih vernahm’ euch, Reinele, rief fie, bedenket! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 

Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlih vom Morbe. 
Und der König fegte hinzu: Ein Jeglicher ſchweige! 

Reinele komme nun wieder herab und trete mir näher, 

Denn es betrifft vie Sache mich felbft, damit ich fie höre. 

Reinefe, der e3 vernahm, ſtand wieder getötet, die Leiter 
Stieg er jum großen Berbruß der Feinvlichgefinnten herunter ; 
Und er nahte fi gleih dem König und jeiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie diefe Geſchichte begegnet. 
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Da bereitet' er ſich zu neuen gewaltigen Lügen. 

Könnt’ ich des Königes Huld und feiner Gemahlin, fo dacht’ er, 
Wieder gewinnen, und könnte zugleich die Lift mir gelingen, 
Daß ih die Feinde, die mid dem Tod entgegengeführet, 
Selbſt verbürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 

Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vortheil. 

Aber ich ſehe fchon, Lügen bevarf es und über die Maßen. 

Ungebuldig befragte die Königin Reinefen weiter: 

Laflet und deutlich vernehmen, wie diefe Sache befchaffen ! 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entladet die Seelel 
Reinefe fagte darauf: ich will euch gerne berichten. 

Sterben muß ih nun wohl; es ift fein Mittel dagegen. 

Soll!’ ih meine Seele beladen am Ende des Lebens, 

Ewige Strafe verwirten, e8 wäre thöricht gehanbelt. 

Befler iſt es, daß ich befenne, und muß ich dann leider 

Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 

Ah, was Tann ich dafürl es drohen die Qualen der Hölle. 

Und es war dem Könige fchon bei diefen Gejprächen 
Schwer geworden ums Herz. Er fagte: Sprichft du die Wahrheit? 
Da verfegte Reineke drauf mit verjtellter Geberbe: 

Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red' ich die Wahrheit. 
Könnt’ e8 mir nugen, wenn ich euch läge? Da würd’ ich mich felber 
Ewig vervammen. Ihr wißt ja nun wohl, fo ift e8 befchloffen. 
Sterben muß ich, ich fehe den Tod und werbe nicht lügen; 
Denn es kann mir nicht Böſes noch Gutes zur Hülfe gedeihen. 
Bebend, fagte Reineke das und ſchien zu verzagen. 

Und die Königin ſprach: mid jammert feine Bellemmung | 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt’ euch, mein Herr! und ermwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad feinem Belenntniß. 

Laß ung je eher je lieber den Grund der Geſchichte vernehmen. 
Heißet Jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlid ſprechen. 

Und der König gebot, da fehwieg die ganze Verſammlung; 
Aber Neinele ſprach: Beliebt es euch, gnädiger König, 

So vernehmet, was ich euch ſage. Geſchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier, fo fol er doch treu und genau fein; 
Ihr erfahrt die Verſchwörung, und Niemand dent’ ih zu ſchonen. 
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Nun vernehmet bie gift und mie ber Fuchs fich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu decken und Anbern zu fchaben. 
Bodenlofe Lügen erfann er, befhimpfte den Vater 
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Jenſeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer Verleumdung, 

Seinen redlichſten Freund, der ihm beſtändig gedienet. 

So erlaubt' er ſich Alles, damit er ſeiner Erzählung 

Glauben ſchaffte, damit er an ſeinen Verklägern ſich rächte. 
Mein Herr Vater, ſagt' er darauf, war ſo glücklich geweſen, 

König Emmrichs, des Mächtigen, Schatz auf verborgenen Wegen 

Einſt zu entdecken; doch bracht' ihm der Fund gar wenigen Nutzen. 

Denn er überhub ſich des großen Vermögens und ſchätzte 

Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und ſeine Geſellen 

Achtet' er viel zu gering: er ſuchte ſich höhere Freunde. 

Hinze, den Kater, ſendet' er ab in die wilden Ardennen, 

Braun, den Bären, zu ſuchen, dem ſollt' er Treue verjprechen, 

Sollt' ihn laden, nad Flandern zu fommen und König zu werben. 
Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn herzlich: 

Unverbroffen und kühn begab er fich eilig nah Flandern; 

Denn er hatte ſchon lange fo was in Gedanken getragen. 

Meinen Bater fand er vafelbit, ver fah ihn mit Freuden, 

Sendete gleih nad) Iſegrim aus und nah Grimbart, dem Weifen, 

Und die Vier verhandelten dann die Sache zufammen; 

Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 

Liegt allva, wird Ifte genannt, und grade da war es, 

Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehanbelt. 

Eine lange, düftere Nacht verbarg die Berfammlung; 

Nicht mit Gott! es hatte ver Teufel, es hatte mein Vater 

Sie in feiner Gewalt mit feinem leivigen Golde. 

Sie beſchloſſen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 

Feſten, ewigen Bund, und alſo ſchwuren die Fünfe 

Sämmtlich auf Iſegrims Haupt: ſie wollten Braunen, den Bären, 

Sich zum Könige wählen und auf dem Stuhle zu Aachen 

Mit der goldenen Krone das Reich ihm feſtlich verſichern. 

Wollte nun auch von des Königes Freunden und feinen Verwandten 

Jemand dagegen fich jegen, ven follte mein Water bereven 

Oder beftehen und, gienge dag nicht, fogleih ihn verjagen. 

Das befam ih zu mwifjen; denn Grimbart hatte fih einmal 

Morgens Iuftig getrunten und war gefprädig geworben; 

Seinem Weibe verfhmwäßte der Thor die Heimlichkeit alle, 

Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt’ ihr 

Der drei Könige Namen zum feierlichen Gelübde 

Nennen, Chr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Leides 

Niemand ein Wörtchen zu fagen, und fo entdedt' fie ihr Alles. 

Eben fo wenig hat auch mein Weib das Verſprechen gehalten: 

Denn fobald fie mid fand, erzählte fie, was fie vernommen, 

Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit der Rede 
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Leiht erfannte; doch war mir dadurch nur ſchlimmer gefchehen. 
Ich erinnerte mich der Fröfche, deren Gequade 

Bis zu den Ohren de3 Herrn im Himmel enblih gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wollten im Zwange 

Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genoflen. 

Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der bejtändig 

Sie verfolget und haßt und feinen Frieden gewähret. 

Ohne Gnade behandelt er fie; nun Klagen die Thoren, 

Aber leider zu fpät: denn nun beging fie der König. 

Neinefe redete laut zur ganzen Berfammlung, es hörten 
Me Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 

Seht, für Alle fürchtet’ ic dad. So wär’ e8 geworden. 
Herr, ich forgte für euch und hoffte beſſre Belohnung. 
Braunend Nänfe find mir befannt, fein tückiſches Weſen, 
Manche Miſſethat auch von ihm; ich beforgte das Schlimmite. 
Würd’ er Herr, jo wären wir alle zufammen verdorben. 
Unfer König ift edel geboren und mächtig und gnädig, 

Dacht' ich im Stillen bei mir; es wär’ ein trauriger Wechiel, 
Einen Bären und tölpifhen Taugenicht jo zu erhöhen. 

Etlihe Wochen fann ich darüber und ſucht' e8 zu hindern. 

Auh vor Allem begriff ich e8 wohl, behielte mein Vater 
Seinen Schaf in der Hand, fo brächt' er viele zufammen, 
Sicher gewänn' er das Spiel, und wir verlören den König. 
Meine Sorge gieng nun dahin, den Ort zu entveden, 

Wo der Schap fi befände, damit ih ihn heimlich entführte. 
Zog mein Vater Ins Feld, der alte, Tiftige, lief er 

Nah dem Walde bei Tag oder Naht, in Froft oder Hibe, 
Naß' oder Trodne, jo war ich dahinter und fpürte ven Gang aus. 

Einmal lag ich verftedt in der Erbe mit Sorgen und Sinnen, 
Wie ich entdedte den Schag, won dem mir fo Vieles befannt war. 
Da erblict’ ich den Vater aus einer Ritze fich ſchleichen, 
Zwiſchen den Steinen kam er hervor und ftieg aus ber Tiefe, 
Still und verborgen bielt ih mich da; er glaubte fi einfam, 
Schaute ſich überall um, und als er Niemand bemerfte 
Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr jollt e8 vernehmen. 
Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und mußte gefchidlich 
Mit dem übrigen Boden es gleih zu mahen. Das konnte, 
Ver nicht zufah, unmöglich erfennen. Und eh er von dannen 
Wanderte, wußt' er den Pla, wo feine Füße geftanden, 

Ueber und über gefchidt mit feinem Schwanze zu ſtreichen, 

Und verwühlte die Spur mit feinem Munde, Das lernt’ ich 

Jenes Tages zuerit von meinem liftigen Vater, 

Der in Ränten und Schwänlen und ailen Streichen gewandt war. 

Und fo eilt’ er hinweg nad feinem Gewerbe. Da fann ich, 
Goethe, Werke 8. Bdo. 7 
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Ob ſich der herrliche Schatz wohl in der Nähe befände. 
Eilig trat ich herbei und ſchritt zum Werke; die Ritze 
Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 
Kroch begierig hinein. Da fand ich Föftlihe Sachen, 
Feines Silber genug und rothen Goldes! Wahrhaftig, 
Auch der Neltefte hier hat nie fo vieles geſehen. 
Und id machte mih dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag und bei Nacht; ung fehlten Karren und Wagen, 
Viele Mühe koftet” es und und mande Beſchwerniß. 
Treulih bielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir envlich 
Die KHleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 
Die und gelegener Shen. Indeſſen hielt fih mein Vater 
Zäglich mit jenen zufammen, die unfern König verriethen. 
Was fie beſchloſſen, dag werbet ihr hören und werbet erfchreden. 
Braun und Iſegrim fandten fofort in manche Provinzen 
Dffene Briefe, die Söldner zu loden: fie follten zu Haufen 
Eilig fommen, es wolle fie Braun mit Dienften verſehen, 
Milde wol! er fogar voraus die Söldner bezahlen. 
Da durchſtrich mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schages gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. - 
Aber es war nun geſchehn, er hätte mit allen Geſellen, 
Sucht' er auch noch jo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 
Keine Bemühung ließ er ſich reun; jo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söldner hatt! er gefunden und manden gewonnen, 
Kräftigen Nachdruck follte dag Geld den Worten verleihen. 
Endlich fam der Sommer ind Land; zu feinen Geſellen 
Kehrte mein Vater zurüd, Da hatt! er von Sorgen ınd Nöthen 
Und von Angſt zu erzählen, beſonders, wie er beinahe 
Bor den hohen Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 
Mo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er fnapp und mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 
Freudig zeigt! er darauf den vier Verräthern die Lifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Beriprechen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botſchaft; es lafen die Yünfe zujammen; 
Und e8 hieß: Zmwölfhundert von Iſegrims kühnen Verwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und fpigigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen; 
Jeder PVielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ftellt ſich. 
Doh man folle fih ihnen zu der Bedingung verbinden, 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
Ale dagegen mit Macht beim erſten Gebote fich ftellen. 
Gott fei ewig gebantt, daß ich die Plane gehindert! 
Denn nachdem er nun Alles beforgt, fo eilte mein Vater 
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Ueber Yeld und wollte ven Schap auch wieder beſchauen. 

Da gieng erjt die Belümmerniß an; da grub er und judte. 

Do je länger er ſcharrte, je weniger fand er. Vergebens 

War die Mühe, die er ſich gab, und feine Verzweiflung, 

Denn der Schatz war fort, er konnt ihn nirgend entdeden. 

Und vor Yerger und Scham — wie fhredlicd quält die Erinnrung 

Mich bei Tag und bei Naht! — erhängte mein Vater fih felber. 
Alles das hab’ ich gethan, die böſe That zu verhindern. 

Uebel geräth es mir nun; jedoch es ſoll mich nicht reuen. 

Iſegrim aber und Braun, die gefräßigen, figen am nächſten 

Bei dem König zu Rath. Und, Neinelel wie dir dagegen, 

Armer Mann, jept gedankt wird, daß du den leiblihen Vater 


Hingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu finden, 


Die ſich felber verderben, nur euch das Leben zu friften? 

König und Königin hatten indeß, den Schaf zu gewinnen, 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärt3 und riefen 
Reineken, ihn beſonders zu ſprechen, und fragten behenbe: 
Saget an, wo habt ihr ven Schag? Wir möchten e3 wiſſen. 
Reinele ließ fih dagegen vernehmen: Was könnt' es mir helfen, 
Beigt’ ich die herrlihen Güter dem Könige, der mich verurtheilt? 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, ven Dieben und Mördern, 
Die euch mit Lügen befhweren, mein Leben mir abzugewinnen. 

Nein, verfegte die Königin, nein! fo foll es nicht werben! 
Leben läßt euch mein Herr, und das PVergangne vergißt er; 

Er bezwingt fih und zürnet nicht mehr. Doch möget ihr künftig 

Klüger handeln und treu und gewärtig dem Könige bleiben. 
Reinele fagte: Gnädige Frau, vermöget den König, 

Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnabigt, 

Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle den Unmuth, 

Den ih ihm leider erregt, auf feine Weile geventet, 

So befißet gewiß in unjern Zeiten fein König 

Solchen Reihthum, als er dur meine Treue gewinnet; 

Groß ift der Schag; ich zeige den Ort, ihr werdet erjtaunen. 

Glaubet ihm nicht, verfete ver König; doc wenn er von Stehlen, 
Lügen und Rauben erzählt, das möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Xügner ift wahrlich niemal3 gemefen. 

Und die Königin ſprach: Fürwahr, fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doch jeßo bedenket, 
Seinen Oheim, ven Dachs, und feinen eigenen Vater 


Hat er vießmal besichtigt und ihre Frevel verfündigt. 


Wollt’ er, fo konnt’ er fie fhonen und konnte von anderen Thieren 

Solche Geſchichten erzählen; er wird fo thöricht nicht lügen. 
Meinet ihr fo? verjegte der König, und denkt ihr, es wäre 

Wirklich zum Beſten gerathen, daß nicht ein größeres Uebel 
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Ob fi der herrliche Schab wohl in ver Nähe befände. 
Eilig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Ritze 
Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 
Kroch begierig hinein. Da fand ich Föftlihe Sachen, 
Feines Silbers genug und rothen Goldes! Wahrhaftig, 
Auch der Aelteſte hier bat nie jo vieles gefehen. 
Und ih machte mid) dran mit meinem Meibe: wir trugen, 
Scleppten bei Tag und bei Nacht; ung fehlten Karren und Wagen 
Viele Mühe koſtet' es ung und manche Beichwerniß. 
Zreulich hielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 
Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 
Die ung gelegener ſchien. Indeſſen hielt fih mein Vater 
Zäglih mit jenen zufammen, die unfern König verriethen. 
Was fie befhloffen, das werdet ihr hören und werbet erfchreden. 
Braun und Iſegrim fandten fofort in manche Provinzen 
Dffene Briefe, die Söldner zu loden: fie follten zu Haufen 
Eilig fommen, e3 wolle fie Braun mit Dienjten verſehen, 
Milde wol’ er fogar voraus die Söldner bezahlen. 
Da durchſtrich mein Bater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schatzes gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. - 
Aber es war nun gejchehn, er hätte mit allen Gefellen, 
Sucht' er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 
Keine Bemühung ließ er ſich reun; fo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söloner hatt! er gefunden und manden gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck follte das Geld den Worten verleihen. 
Endlich kam der Sommer ind Land; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Vater zurüd, Da hatt er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angſt zu erzählen, beſonders, wie er beinahe 
Bor den hohen Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 
Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglih verfolgten, 
Daß er fnapp und mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 
Freudig zeigt! er darauf den vier Verräthern bie Fifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Berjprechen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botſchaft; es lafen die Fünfe zufammen; 
Und es hieß: Zwölfhundert von Sfegrims kühnen Verwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und fpigigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen; 
Seder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ſtellt ſich. 
Doch man jolle fih ihnen zu der Bebingung verbinden, 
Einen Monat des Soldes voraus zu zublen; fie wollten 
Alle dagegen mit Macht beim erjten Gebote fich ftellen. 
Gott ſei ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 
Denn nachdem er nun Alles beforgt, fo eilte mein Vater 
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Ueber Feld und wollte ven Scha auch wieder befchauen. 

Da gieng erft die Belümmerniß an; da grub er und ſuchte. 
Doc je länger er jcharrte, je weniger fand er. Vergebens 
Dar die Mühe, die er fih gab, und feine Verzweiflung, 

Denn der Schag war fort, er konnt' ihn nirgend entveden. 
Und vor Aerger und Scham — wie fohredlih quält die Erinnrung 
Mich bei Zag und bei Naht! — erhängte mein Vater ſich felber. 

Alles das hab’ ich gethan, vie böfe That zu verhindern. 
Uebel geräth es mir nun; jedoch es fol mich nicht reuen. 
Sfegrim aber und Braun, die gefräßigen, fiten am nächſten 
Bei dem König zu Rath. Und, Neinelel wie dir dagegen, 
Armer Dann, jet gedankt wird, daß du den leiblihen Vater 
Hingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu finven, 

Die fich jelber verderben, nur euch das Leben zu friften? 

König und Königin hatten indeß, den Schaß zu gewinnen, 
Große Begierde gefühlt; fie traten jeitwärts und riefen 
Reineken, ihn beſonders zu fpredhen, und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr den Schag? Wir möchten es willen. 
Reineke ließ fih dagegen vernehmen: Was könnt’ es mir helfen, 
Zeigt' ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich verurtheilt? 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Mörvern, 
Die euch mit Lügen bejchweren, mein Leben mir abzugemwinnen. 

Nein, verfebte die Königin, nein! jo foll e8 nicht werden! 
Leben läßt euch mein Herr, und das PVergangne vergißt er; 

Er bezwingt fih und zürmet nit mehr. Doc möget ihr Fünftig 

Klüger handeln und treu und gewärtig dem Könige bleiben. 
Reinele fagte: Gnädige Frau, vermöget den König, 

Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnadigt, 

Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle ven Unmuth, 

Den ih ihm leider erregt, auf keine Weile gedentet, 

So befiget gewiß in unfern Zeiten lein König 

Solchen Reihthum, als er durd meine Treue gewinnet; 

Groß ift der Schag; ich zeige den Ort, ihr werdet erjtaunen. 

Glaubet ihm nicht, verjeßte ver König; doch wenn er von Stehlen, 
Zügen und Rauben erzählt, das möget ihr allenfalld glauben; 
Denn ein größerer Tügner ift wahrlih niemals gewesen. 

Und die Königin fprah: Fürwahr, fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doc jeto beventet, 
Seinen Oheim, ven Dachs, und feinen eigenen Vater 


Hat er vießmal besichtigt und ihre Frevel verkündigt. 


Wollt’ er, fo konnt’ er fie fhonen und konnte von anderen Thieren 

Solche Geihichten erzählen; er wird fo thöricht nicht lügen. 
Meinet ihr fo? verfebte der König, und denkt ihr, es märe 

Wirklich zum Beſten gerathen, daß nicht ein größeres Uebel 
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Draus entſtünde, fo will ih es thun und dieſe Verbrechen 
Reinekens über mich nehmen und feine verwundete Sache. 
Einmal trau’ ih, zum legtenmal noch; das mag er bedenken! 
Denn ich ſchwör' es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frevelt und lügt, es foll ihn ewig gereuen; 

Alles , wär es ihm nur verwandt-im zehenten Grade, 

Wer fie auch wären, fie ſollen's entgelten, und keiner entgeht mir, 
Sollen in Unglüd und Schmach und ſchwere Prozeſſe gerathen! 
Als nun Reineke ſah, wie ſchnell ſich des Königs Gedanken 
Wendeten, faßt' er ein Herz und ſagte: Sollt' ich ſo thöricht 

Handeln, gnädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 
Deren. Wahrheit fih nicht in wenig Tagen bemiefe? 

Und der König glaubte den Worten, und Alles vergab er, 
Erft des Vater Verrath, dann Reinefens eigne Berbrechen. 
Ueber die Maßen freute fih der; zur glüdlihen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 

Edler König, gnädiger Herr! begann er zu fprechen, 

Möge Gott euch Alles vergelten und eurer Gemahlin, 

Was ihr an mir Unmürbigem thut; ih will es gebenfen 

Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen. 

Denn e8 lebet gewiß in allen Landen und Reichen 

Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlihen Schäße 
Lieber gönnte, denn eben euch beiven, Was habt ihr nicht alles 
Mir für Gnade bemiefen | Dagegen geb’ ich euch willig 

König Emmerichs Schag, jo wie ihn diefer beſeſſen. 

Mo er liegt, bejchreib’ ich euch nun, ich ſage die Wahrheit. 
Höret! Im Dften von Flandern ijt eine Wüſte, Darinnen 

Liegt ein einzelner Buſch, beißt Hüfterlo, mertet den Namen | 
Dann iſt ein Brunn, der Krelelborn heißt, ihr werdet verjtehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es fommt in jelbige Gegend 
Weder Weib noh Mann im ganzen Jahre. Da mohnet 

Kur die Eul und der Schuhu, und dort begrub ich die Schäße, 
Krekelborn heißt die Stätte, das merfet und nützet das Zeichen, 
Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; e3 wäre 

Niemand fiher genug, um ihn ala Noten zu ſenden, 

Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 

Selber müßt ihr dahin, Dei Krefelborn geht ihr worüber, 

Seht zwei junge Birken hernach, und merfet! die eine 
Steht nicht weit von dem Brunnen; fo geht nun, gnädiger König, 
Grad auf die Birken los, denn drunter liegen bie Schätze. 
Kratzt und ſcharret nur zu; erſt findet ihr Moos an ven Wurjeln, 
Dann entdeckt ihr ſogleich die allerreichſten Geſchmeide, 

Golden, künſtlich und ſchön, auch findet ihr Emmerichd Krone; 
Wäre des Bären Wille gejhehn, der follte fie tragen. 
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Manchen Zierrath feht ihr daran und Edelgeſteine, 

Goldnes Kunſtwerk; man macht es nicht mehr, wer wollt’ es bezahlen ? 
Sehet ihr alle das Gut, o gnäbdiger König, beilammen, 

Sa, ih bin es gewiß, ihr denfet meiner in Ehren. 

feinete, reblicher Fuchs ! fo denkt ihr, der bu fo tlüglih 

Unter dad Moos bie Schaͤtze gegraben, o mög es bir immer, 
Wo du aud fein magit, glücklich ergehn! So jagte der Heuchier. 

Und der König verlegte barauf: Ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auh von Lübed und Köllen. 
Und von Baris; doch Hüfterlo hört' ih im Leben nicht einmal 
Kennen, eben fo wenig als Krefelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 

Daß du ung wieder belügft und ſolche Namen erbichteft? 

Reinefe hörte nicht gern des Königs bebächtige Rebe, 
Sprach: So weil’ ih euch doch nicht fern von binnen, als hättet 
Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie fchien’ ich euch jebo verdächtig? 
Nächft, ich bleibe dabei, ift Alles in Flandern zu finden. 

Laßt ung einige fragen; ed mag e3 ein andrer verfichern. 

Krekelborn! Hüfterlo! jagt’ ich, und alſo heißen die Namen. 

Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebenv. 

Reinefe rief: So kommt nur getroft, der König begehrt euch, 

Will, ihr jollt bei Eid und bei Pflicht, bie ihr neulich geleiftet, 

Wahrhaft reden; ſo zeiget denn an, wofern ihr es wiſſet, 

Sagt, wo Hüfterlo liegt und Kretelborn? Laſſet uns hören. 
dampe ſprach: Das kann ich wohl fagen. Es liegt in der Wüſte 

Krefelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen die Leute 

Jenen Bufh, wo Simonet lange, der Krumme, fih aufbielt, 

Falſche Münze zu ſchlagen mit feinen werwegnen Gefellen. 

Vieles hab’ ich dafelbit von Frojt und Hunger gelitten, 

Wenn ih vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet. 

Reinefe fagte darauf: Ihr könnt euch unter die andern 

Wieder ftellen; ihr habet den König genugſam berichtet. 

Und der König fagte zu Reinefen: Seid mir. zufrieden, 

Daß ic haftig geweſen und eure Worte bezweifelt; 

Aber fehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen. 

Reineke ſprach: Wie ſchaͤtzt' ich mich glüdlich, geziemt’ e3 mir heute, 
Mit dem König zu gehn und ihm nad Flandern zu folgen; 
Aber e3 müßt euch zur Sünde gereihen. So fehr ich mich ſchäme, 
Muß es heraus, wie gern ich es auch noch länger verfchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche ſich weihen, 

Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen, 
Behrte das Klofter fait auf; man reiht? ibm für Sechſe zu eſſen, 
Alles war ihm zu wenig; er tagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet' es mich, als ih ihn mager und krank ſah, 
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Half ihm treulih davon, er ift mein naher Verwandter. 
Und nun hab’ ich darum den Bann des Papſtes verjchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiflen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad' und Abla zu fuhen, nah Rom mid als Pilger begeben, 
Und von bannen über das Meer; jo werben die Sünven 
Alle von mir genommen, und fehr’ ich wieder nad) Haufe, 
Darf ih mit Ehren neben eu gehn. Doch thät’ ich es heute, 
Würde Jeglicher fagen: Wie treibt es jetzo ber König 
Wieder mit Neineten, ven er vor Kurzem zum Tode verurtbeilt, 
Und ver über das Alles im Bann des Bapftes verftridt ift! 
Gnädiger Herr, ihr jeht es wohl ein, wir laflen es lieber. 
Wahr, verfebte der König darauf. Das konnt’ ich nicht wiflen. 
Bilt du im Banne, jo wär’ mir's ein Vorwurf, dich mit mir zu führen. 
Lampe fann mid, oder ein Anprer, sum Borne begleiten. 
Aber, Reinele, daß du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 
Find’ ih nüglih und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ih will die Wallfahrt nicht hindern. 
Denn mir fcheint, ihr wollt euch bekehren vom Böfen zum Guten. 
Gott gejegne ven Vorſatz und laſſ' euch die Reife vollbringen! 


Schster Belang. 


So gelangte Reinele wieder zur Gnade des Königs. 
Und e3 trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprad vom Steine herab und hieß die ſämmtlichen Thiere 
Stille [hweigen: fie follten ing Gras nad Stand und Geburt ſich 
Niederlafien; und Reinefe ftand an der Königin Seite. 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu fprechen: 

Schweiget und höret mid an, zujammen Vögel und Thiere, 
Arm’ und Reiche, höret mih an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genofien des Hofes und Haufes! 
Reinele fteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor Kurzem, 
Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 
Dargetban, daß ih ihm glaube und wohlbedächtlich die Huld ihm 
Wieder ſchenke. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn, jo daß ich ihm günftig geworben, 
Mich ihm völlig verfühnet und Leib und Leben und Güter 
Frei ihm gegeben; es ſchützt ihn fortan und fchirmt ihn mein Friebe, 
Nun fei Allen zufammen bei Leibesleben geboten: 
Reinelen jollt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Naht binkünftig begegnen. 
Ferner hör’ ih von Reinelend Dingen nicht weitere Klage; 
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Hat er Uebels gethan, fo ift e3 vorüber; er wird ſich 

Beflern und thut es gewiß. Denn morgen wird er bei Beiten 
Stab und Ränzel ergreifen, al3 frommer Pilger nah Rom gehn 
Und von dannen über da8 Meer; auch kommt er nicht wieder, 
Bis er volllommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat. 

Hinze wandte fih drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 

Nun iſt Mühe und Arbeit verloren! fo rief er. O, wär id 
Weit von bier! ft Reinele wieder zu Gnaden gefommen, 
Braudt er jeglihe Kunit, uns alle Drei zu verberben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte fürs andre! 

Guter Rath ift theuer, verjeßte der Braune, das ſeh' ich. 
Iſegrim fagte dagegen: Das Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verbrießlid mit Braunen 
Gleih vor König und Königin auf, fie reveten Vieles 
Wider Reineken, reveten heftig; da fagte der König: 

Hörtet ihr's nicht? Ich hab’ ihn aufs neue zu Gnaden empfangen. 
Zornig fagt’ es der König und lieb im Augenblid Beide 
Fahen, binden und fchließen; denn er gedachte der Worte, 

Die er von Reineken hatte vernommen, und ihres Berrathes. 

So veränderte fi) in diefer Stunde die Sache 
Reinekens völlig. Er machte fih los, und feine Verkläger 
Wurden zu Schanven; er wußte fogar ed tüdifch zu Tenten, 
Daß man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein Ränzel 
Fertig würbe; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 

Aber die Königin bat er, aud Schuh’ ihm zu ſchaffen, und fagte: 
Ihr ertennt mid), gnädige rau, nun einmal für euren 

Bilger; belfet mir nun, daß ich die Reife vollbringe. 

Iſegrim bat vier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 

Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 

Schafft mir fie, gnädige Frau, dur meinen Herren, den König. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 

Diefe Forderung fand die Königin billig, Sie können 

Jedes wahrlich ein Baar entbehren! fagte fie gnädig. 

Reinele dankte darauf und fagte mit freudiger Beugung: 

Krieg’ ich doch nun vier tüchtige Schuhe, da will ih nicht zaudern. 
Alles Guten, was ih fofort als Pilger vollbringe, 

Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnädiger König. . 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet, für alle zu beten, 

Die und irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milde! 

An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alſo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; deßgleichen verſchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die binterften lajlen. . 
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So verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlih mit Braunen zufammen und dachten zu fterben; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Ränzel gewonnen, 
Trat berzu und fpottete noch beſonders ver Wölfin: 

Liebe, Gutel fagt’ er zu ihr, da fehet, wie zierlich 

Eure Schuhe mir ftehn, ich boffe, fie jollen au dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch fchon zu meinem Verderben, 

Aber ih habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 

Habt ihr Freude gehabt, jo fommt nun endlich die Reihe 

. Wieder an mich; jo pflegt es zu gehn, man weiß fih zu faflen. 
Wenn ich nun reife, jo kann ich mic) täglich der lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es fol euch nicht reuen; was ich an Ablaß verbiene, 
Theil ich mit euch, ich hol’ ihn zu Rom und über dem Meere. 

Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie konnte 
Faft nicht reden, doch griff fie ih an und fagte mit Seufzen: 
Unſre Sünden zu Strafen, läßt Gott euch Alles gelingen. 

Aber Iſegrim lag und ſchwieg mit Braunen zuſammen, 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet 

Und vom Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze, ver Kater; 
Reineke wünfchte jo jehr, au ihm das Wafler zu wärmen. 

Nun befchäftigte fih der Heucdler am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe zu jchmieren, die feine Verwandten verloren, 
Eilte, dem Könige noch ſich vorzujtellen, und jagte: 

Euer Knecht ift bereit, den heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Briefter werbet ihr nun in Gnaden befehlen, 
Daß er mich fegne, damit ich von binnen mit Zuverficht fcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenebeit ſei! fo fprad er. 
Und es hatte der König den Widder zu feinem Kaplane ; 

Alle geiftlihe Dinge bejorgt’ er, es braudt’ ihn der König 
Auch zum Schreiber, man nennt ihn Bellyn. Da ließ er ihn rufen, 
Sagte: Leſet fogleih mir etliche heilige Worte 

Ueber Reineken bier, ihn auf die Reife zu fegnen, 

Die er vorhat; er gehet nah Rom und über dag Wafler. 
Hänget das Ränzel ihm um und gebt ihm den Stab in die Hände. 
Und es erwieberte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 
Glaub’ ih, vernommen, daß Reinefe noh vom Banne nicht los ift: 
Uebel? würd’ ich deßmwegen von meinem Bifchof erbulben, 

Der es leichtlich erfährt und mich zu ftrafen Gewalt hat. 

Aber ich thue Reineken felbjt nicht? Grades noch Krummes. 
Könnte man freilich die Sache vermitteln, und follt’ es fein Vorwurf 
Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werben, zürmte nicht etwa 
Mir darüber der Brobft, Herr Lofefund, oder der Dechant 
Rapiamus, ich fegnet’ ihn gern nach eurem Befehle. 
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Und der König verjegte: Was joll das Reimen und Reden? 
Viele Worte laßt ihr uns hören und wenig dahinter. 
Lefet ihr über Reinele mir nicht Grades noch Krummes, 
Frag’ ich den Teufel darnach! Was geht mich der Bilchof im Dom an? 
Reineke macht pie Wallfahrt nah Rom, und wollt ihr dag hindern? 
Aengſtlich kraute Bellyn ſich hinter den Ohren; er fcheute 
Seines Königes Zorn und fieng fogleih aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu lejen, doch diefer achtet! es wenig. 

Mas e3 mochte, half es denn auch, das kann man fich denen. 
Und nun war der Segen gelejen, da gab man ihm meiter 
Ränzel und Stab, der Pilger war fertig; fo Iog er die Wallfahrt. 

Falſche Thränen liefen dem Schelmen die Wangen herunter 
Und benegten ven Bart, ala fühlt! er bie fehmerzlichite Reue. 
Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 
Wie fie waren, ind Unglüd gebracht und drei nur gejchändet. 
Doch er ftand und bat, fie möchten alle getreulich 
Für ihn beten, jo gut fie vermöchten. Er madte nun Anftalt, 
Fort zu eilen, er fühlte ſich jhuldig und hatte zu fürchten. 
Reinefe, jagte der König, ihr ſeid mir fo eilig! Warum das? — 
Wer was Gutes beginnt, fol niemals weilen, verſetzte 
Reineke drauf. Ich bitt' euch um Urlaub ; es ift die gerechte 
Stunde gelommen, gnäbiger Herr, und lafjet mich wandern. 
Habet Urlaub! jagte der König; und aljo gebot er 
Sämmtlihen Herren des Hofs, dem falihen Pilger ein Stückchen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen invefjen 
Braun und Iſegrim, beide gefangen, in Jammer und Schmerzen. 
Und fo hatte denn Reineke wieder die Liebe des Königs 
Völlig gewonnen und gieng mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nach dem beiligen Grabe zu mallen, 
Hatt’ er dort gleich fo wenig zu thun, als ein Maibaum in Aachen, 
Ganz was anders führt! er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
Einen flähfenen Bart und eine wächſerne Nafe oo 
Seinem König zu drehen; e8 mußten ihm alle Verfläger 
Folgen, da er nun gieng, und ihn mit Ehren begleiten, 
Und er konnte die Tüde nicht laſſen und fagte noch ſcheidend: 
Sorget, gnäbiger Herr, daß euch die beiden Berräther 
Nicht entgehen, und haltet fie wohl im Kerfer gebunden. 
Würden fie frei, fie lieben nicht ab mit ſchändlichen Werfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt es! 
Und fo gieng er dahin mit jtillen, frommen Geberben, 
Mit einfältigem Weſen, als wüßt' er’3 eben nicht anders. 
Drauf erhub ſich der König zurüd zu feinem Palaſte, 
Sämmtlihe Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reineken erſt ein Südchen Weges begleitet; 
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Und es hatte der Schelm ſich ängſtlich und traurig geberdet, 
Daß er manchen gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, der Haſe, beſonders war ſehr bekümmert. Wir ſollen, 
Lieber Lampe, ſagte der Schelm, und ſollen wir ſcheiden? 
Möcht' es euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Geſellſchaft die größte Wohlthat erzeigen. 

Ihr ſeid angenehme Begleiter und redliche Leute, 

Jedermann redet nur Gutes von euch, das brächte mir Ehre; 
Geiſtlich ſeid ihr und heiliger Sitte; ihr lebet gerade, 

Wie ich als Klausner gelebt: ihr laßt euch mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nah Brod oder Fleifch, noch andrer befonverer Speife. 
Alſo konnt' er mit Lob der Beiden Schwäche bethören; 

Beide giengen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reineke fagte zum Widder: 

Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nah Belieben euch fchmeden; es bringen biefe Gebirge 

Manche Gewächſe hervor, gefund und guten Gejchmades. 
Lampen nehm’ ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein Weib mir 
Zröften möge, die ſchon fich betrübt; und wird fie vernehmen, 
Daß id nah Rom als Pilger verreije, fo wirb fie verzweifeln. 
Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 

Lampen führt! er hinein, da fand er die traurige Füchſin 
Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen; 

Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reinele follte von Hofe 
Wiederkehren. Nun ſah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe, 
Wunderbar fam es ihr vor, und jagte: Reinhart, mein Lieber, 
Saget mir do, wie iſt's euch gegangen? Was habt ihr erfahren? 
Und er fprah: Schon war ich verurtbeilt, gefangen, gebunden 
Aber der König bezeigte fich gnädig, befreite mich wieder. 

Und ich z0g als Bilger hinweg; e3 blieben zu Bürgen 

Braun und Sfegrim beide zurüd. Dann bat mir der König 
Zampen zur Sühne gegeben, und was wir nur wollen, gejchieht ihm. 
Denn es fagte der König zulegt mit gutem Beſcheide: 

Lampe war e3, ber dich verrietb. So hat er wahrhaftig 

Große Strafe verdient und foll mir Alles entgelten. 

Aber Lampe vernahm erichroden die drohenden Worte, 

Mar verwirrt und wollte fih retten und eilte zu fliehen, 

Reineke fchnell vertrat ihm das Thor, e3 faßte der Mörder 

Bei dem Halfe den Armen, der laut und gräßlid um Hülfe 
Schrie: D belfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Bilger 

Bringt mid um! Doc ſchrie er nicht lange; denn Reineke hatt’ ihm 
Bald die Kehle zerbiflen. Und jo empfieng er den Gaſtfreund. 
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Kommt nun, fagt’ er, und eſſen wir fhnell, denn fett ift der Hafe, 
Guten Gefchmades. Er ift wahrhaftig zum erften Mal etwas 
Nüge, der alberne Ged; ich hatt! es ihm lange geichworen. 
Aber nun ift es vorbei; nun mag der Verräther verklagen! 
Reineke machte ih dran mit Weib und Kindern, fie pflüdten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeiften mit gutem Behagen. 
Köftlich Schmedt’ es der Füchſin, und einmal über dag andre: 
Dank fei König und Königin! rief fie; wir haben durd) ihre - 
Gnade das herrlihe Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen! 
Eſſet nur, fagte Reinele, zu; es reihet für dießmal; 
Ale werben wir fatt, und mehreres dent’ ich zu holen: 
Denn es müflen doch alle zulegt die Zeche bezahlen, 
Die fih an Reineken machen und ihm zu ſchaden gedenten. 
Und Frau Ermelyn ſprach: Ich möchte fragen, wie feid ihr 
203 und ledig geworden? Ich brauchte, jagt’ er Dagegen, 
Viele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ih den König 
Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
Ja, ich läugn' e& euch nicht, es ift die Freundfchaft nur dünne 
Zwiſchen dem König und mir und wirb nicht lange beiteben. 
Denn er die Wahrheit erfährt, er wird fi grimmig entrüjten. 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht Silber 
Könnte mid retten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu fangen. 
Keine Gnade darf ich. erwarten, das weiß ich am beiten: 
Ungebangen läßt er mich nicht, wir müflen uns retten. 
Laßt und nah Schwaben entfliehn! Dort kennt und Niemand; 
wir balten 
Uns nad Landes Weile dafelbit. Hilf Himmel! es findet 
Süße Speife fih da umd alles Guten die Yülle: 
Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninhen und Zuder und Datteln, 
Feigen, Rofinen und Bögel von allen Arten und Größen; 
Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 
Rein und Kar ift das Wafler, die Luft ift heiter und lieblich. 
Fiſche giebt es genug, die heißen Gallinen, und andre 
Heißen Bullus und Gallus und Anas, wer nennte fie alle? 
Das find Fiſche nach meinem Geſchmack! Da brauch' ich nicht eben 
Tief ind Waller zu tauchen; ich habe fie immer gegeſſen, 
Da ich ald Klausner mich hielt. Ya, Weibchen, wollen wir endlich 
Friede genießen, jo müljen wir bin, ihr müßt mich begleiten. 
Nun verjteht mid nur wohl! Es ließ mich dießmal der König 
Wieder entwilchen, weil ich ihm log von jeltenen Dingen. 
König Emmerichs berrlihen Schatz verſprach ich zu liefern; 
Den befchrieb ih, er läge bei Krefelborn. Werben fie fommen, 
Dort zu ſuchen, fo finden fie leider nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden mwühlen; und fiehet ver König 
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Dergeftalt fich betrogen, jo wird er ſchrecklich ergrimmen. 

Denn was ih für Lügen erfann, bevor ich entwifchte, 

Könnt ihr denken; fürwahr, es gieng zunächſt an den Kragen! 

Niemals war ich in größerer Noth, noch fhlimmer geängitigt. 

Nein! ich wünfche mir ſolche Gefahr nicht wieder zu fehen. 

Kurz, es mag mir begegnen, was will, ich lafle mich niemals 

Mieder nad Hofe bereden, um in des Könige Gewalt mic 

Mieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Gewandtheit, 

Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen... 
Und Frau Ermelyn fagte betrübt: Was mollte das werden? 

Elend find wir und fremd in jedem anderen Sande; 

Hier ift Alles nach unferm Begehren. Ihr bleibet der Meijter 

Eurer Bauern. Und habt ihr, ein Abenteuer zu wagen, 

Denn fo nöthig? Fürwahr, um Ungewiſſes zu fuchen, 

Das Gewille zu laflen, it weder raͤthlich noch rühmlich. 

Leben wir bier doch fiher genug! Wie ſtark ift die Veſte! 

Ueberzög’ und der König mit feinem Heere, belegt’ er 

Auch die Straße mit Macht, wir haben immer fo viele 

Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 

Glücklich entkommen. Ihr wißt es ja befler, was foll ich es fagen; 

Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu kriegen, 

Biel gehörte dazu, Es maht mir keine Bejorgniß. 

Aber daß ihr über das Meer zu geben geſchworen, 

Das betrübt mid. Ich faſſe mich faum. Was könnte das werben | 
Liebe Frau, befümmert euch nicht! verfegte Dagegen 

Reineke. Höret mich an und merfet: befjer geſchworen 

Als verloren! So fagte mir einft ein Weifer im Beichtituhl: 

Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mid 

Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, verfteht nur. 

Wie ihr gefagt habt, foll es geſchehen. Ich bleibe zu Haufe, 

Menig hab’ ich fürwahr in Rom zu fuhen, und hätt’ ich 

Zehen Eide gefchworen, fo wollt!’ ih Jeruſalem nimmer 

Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ es freilich bequemer; 

Andrer Orten find’ ich’3 nicht beſſer, als wie ich es babe. 

Will mir der König Verbruß bereiten, ich muß e3 erwarten; 

Start und zu mächtig ift er für mich; doch kann es gelingen, 

Daß ich ihn wieder betböre, die bunte Kappe mit Schellen 

Ueber die Ohren ihm fchiebe. Da ſoll er's, wenn ich's erlebe, 

Schlimmer finden, ala er es fuht. Das fei ihm geſchworen! 
Ungebuldig begann Bellyn am Thore zu jchmählen: 

Lampe, wollt ihr nicht fort? So fommt doch! lafjet und geben | 

Reineke hört’ e8 und eilte hinaus und fagte: Mein Lieber, 

Zampe bittet euch jehr, ihm zu vergeben; er freut ſich 

Drinn nit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, fagt er, ihm gönnen. 
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Gehet ſachte voraus! Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 
Läßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht ftören. 
Da verfegte Bellyn: Ich hörte fchreien, was war e3? 
Sampen hört ih; er rief mir: Bellyn! zu Hülfel zu Hülfe! 
Habt ihr ihm etwas Uebels gethan? Da jagte der Eluge 
Reineke: Höret mid vecht | Ich ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
63 befiel fie ein töbtliher Schreden, fie lag ung in Ohnmacht. 
Lampe ſah das und fürdhtete ſich, und in ber Verwirrung 
Nief er: Helfet, Bellyn! Bellyn! o, ſäumet nicht lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 
So viel weiß ich, ſagte Bellyn: er hat ängſtlich gerufen. 
Nicht ein Härchen iſt ihm verletzt, verſchwur ſich der Falſche; 
Lieber möchte mir ſelbſt als Lampen was Böſes begegnen. 
Hörtet ihr? ſagte Reineke drauf; es bat mid der König 
Geſtern, füäm’ ih nah Haufe, da ſollt' ich im einigen Briefen 
Ueber wichtige Sadhen ihm meine Gedanken vermelden. 
Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe fie fertig. 
Schöne Dinge fag’ ich darin und rath’ ihm das. Klügſte. 
Lampe war über die Maßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme ie alter Geſchichten erinnern. 
Wie fie ſchwatzten! fie wurden nicht fatt! Sie aßen und tranfen, 
Freuten fi über einander; indeſſen jchrieb ich die Briefe. 
Sieber Reinhart, fagte Bellyn, ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; es fehlt, fie einzufteden, ein Täjchhen. 
Menn ich die Siegel zerbrädhe, das würde mir übel befommen. 
Reineke jagte: Das weiß ich zu machen. ch denfe, das Ränzel, 
Das ih aus Braunens Felle befam, wird eben fih ſchicken; 
Es iſt dicht und Stark, darin verwahr’ ich die Briefe. 
Und es wird euch dagegen der König beſonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr ſeid ihm dreimal willkommen. 
Alles das glaubte der Widber Bellyn. Da eilte der andre 
Wieder ind Haus, das Ränzel ergriff er und ſtedte behende 
Lampens Haupt, de ermordeten, drein und dachte barneben, 
Die er dem armen Bellyn die Taſche zu öffnen verwehrte. 
Und er ſagte, wie er herauskam: Hänget das Ranzel 
Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa gelüſten, 
In die Briefe zu ſehen; es wäre ſchädliche Reugier; 
Denn ich habe ſie wohl verwahrt, jo müßt ihr fie laſſen. 
Selbjt das. Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe den Knoten 
Künſtlich geknüpft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 
Zwiſchen dem König und mir; und findet der König die Riemen 
So verfhlungen, wie er gewohnt ift, jo werdet ihr Gnade 
Und Geſchenke verdienen. ala zuperläffiger Bote. 
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Sa, fobald ihr den König erblidt und wollt noch in beßres 
Anfehn euch fegen bei ihm, jo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen, 

Ja, dem Schreiber geholfen; e8 bringt euch Bortheil und Ehre. 
Und Bellyn ergögte fich fehr und fprang von der Stätte, 

Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und borthin; 
Sagte: Reinele, Neffe und Herr, nun feh’ ich, ihr liebt mid, 
Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 

Mir zum Lobe gereihen, daß ich fo gute Gedanken, 

Schöne, zierlihe Worte zufammenbringe. Denn freilich 

Weiß ich nicht zu fchreiben, wie ihr; doch follen ſie's meinen, 
Und ih danf es nur euh. Zu meinem Beſten geſchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun jagt, was meint ihr nod weiter? 
Geht nit Lampe mit mir in diefer Stunde von binnen? 

Nein! verfteht mich! fagte der Schall; nod ift es unmöglich. 
Geht allmählig voraus, er foll euch folgen, ſobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen. 

Gott jei bei euch! fagte Bellyn; fo will ich denn geben. 
Und er eilete fort; um Mittag gelangt’ er nach Hofe. 

Als ihn der König erfah und zugleih das Ränzel erblidte, 
Sprad er: Saget, Bellyn, von wannen kommt ihr? und wo tft 
Reineke blieben? hr traget das Nänzel, mas foll das bedeuten? 
Da verſetzte Bellyn: Er bat mich, gnädigiter König, 

Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide zufammen 
Ausgedacht. hr findet fubtil die wichtigſten Sachen 
Abgehanvelt, und mas fie enthalten, das hab’ ich gerathen. 
Hier im Ränzel finden fie ſich; er Inüpfte ven Knoten. 

Und es ließ der König fogleich dem Biber gebieten, 
Der Notariud war und Schreiber des Königs, man nennt ihn 
Bokert; es war fein Gefchäft, die ſchweren, wichtigen Briefe 
Bor dem König zu lejen, denn mande Sprade verftand er. 
Auch nah Hinzen ſchickte ver König, er follte dabei fein. 

Als nun Bolert den Knoten mit Hinze, feinem Gefellen, 
Aufgelöjet, zog er dad Haupt des ermordeten Hafen 

Mit Erftaunen hervor und rief: Das heiß’ ich mir Briefe! 
Seltfam genug! Wer bat fie gefchrieben? Wer Tann es erklären? 
Dieb ift Lampens Kopf, es wird ihn Niemand verfennen. 

Und e3 erjchrafen König und Königin. Aber ver König 
Sentte fein Haupt und fprah: O Reineke, hätt’ ich dich wieder! 
König und Königin beide betrübten fih über die Maßen. 
Reineke hat mich betrogen! fo rief der König, D hätt! ich 
Seinen ſchändlichen Lügen nicht Glauben gegeben! jo rief er, 
Schien verworren, mit ihm vermwirrten fi alle die Thiere. 

Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
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Traun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alſo betrübt fein 

Und die Königin auch. Entfernet diefe Gedanken; 

Faflet Muth! es möcht’ euch vor Allen zur Schande gereichen. 
Seid ihr nicht Herr? Es müllen euch alle, die hier find, gehorchen. 

Eben deßwegen, vwerjette ver König, fo laßt euch nicht wundern, 
Daß ih im Herzen betrübt bin. Ich habe mid, leider vergangen. 
Denn mid hat der PVerräther mit ſchändlicher Tüde bewogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es liegen Beide geichänvet, 

Braun und Sfegrim; follte mich's nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt e3 mir nicht, daß ich den beiten Baronen 
Meines Hofes fo übel begegnet, und daß ich dem Lügner 
So viel Slauben gejchentt und ohne Vorſicht gehanbelt. 
Meiner Frauen folgt’ ich zu fchnell; fie ließ ſich bethören, 
Bat und flehte für ihn; o wär ich nur felter geblieben! 
Nun ift die Neue zu ſpät, und aller Rath ift vergebens. 

Und es fagte Lupardus: Herr König, böret die Bitte, 

Trauert nicht länger! Was Uebels gejchehen ift, läßt fich vergleichen. 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne ven Widder; 
Denn es befannte Bellyn gar offen und kecklich, er habe 
Lampens Tod gerathen; dad mag er nun wieder bezahlen! 
Und wir wollen hernach zujammen auf Reinelen losgehn, 
Werben ihn fangen, wenn es geräthb; da hängt man ihn eilig. 
Kommt er zum Worte, jo ſchwätzt er ſich los und wird nicht gehangen. 
Aber ich weiß es gewiß, es laſſen fich jene verjöhnen. 

Und ver König hörte das gern; er fprad zu Lupardus: 

Euer Rath gefällt mir. So geht nun eilig und holet 

Mir die beiven Baronen; fie ſollen fich wieder mit Ehren 

In dem Rathe neben mich jegen. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlich zufammenberufen, die bier zu Hofe geweſen; 

Alle follen erfahren, wie Reinele ſchändlich gelogen, 

Die er entgangen und dann mit Bellyn den Lampe getöbtet. 
Ale follen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 

Den Verräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 

Und es eilte Lupardus, bis er die beiven Gebunpnen, 
Braun und Sfegrim, fand. Sie wurden gelöfet; da jprad er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Königs | 
Selten Frieden und freies Geleit. Verſteht mich, ihr Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, jo ift es ihm felber 
Leid, er läßt e8 euch fagen und wünſcht euch beine zufrieden; 
Und zur Sühne follt ihr Bellyn mit feinem Geſchlechte, 

Sa, mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 
Ohne Weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 
Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben, 


= 





112 Reinele Fuchs. 


Dann erlaubt euch mein gnäbiger Herr nody über das Alles, 

Reinefen, der euch verrieth, auf jede Weife zu ſchaden; 

Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 

Mögt iht verfolgen, wo ihr fie trefit, es hindert euch Niemand. 

Dieſe köftlihe Freiheit verkund' ich im Namen des Königs. 

Er und Alle, die nad ihm herrſchen, fie werden es halten! 

Nur vergefiet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 

Schmwöret, ihm treu und gemärtig zu fein, ihr könnt es mit Ehren. 

Nimmer verlegt er euch wieber; ich rath' euch, ergreifet den Borjchlag ! 
Alfo war die Sühne beichloflen; ſie mußte der Widder 

Mit dem Halfe bezahlen, und alle feine Verwandten 

Merden noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippicaft. 

So begann ver ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 

Ohne Scheu und Scham auf Lämmer und Schafe zu wüthen 

Fort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 

Keines verfchonet ihr Grimm, fie laffen fi nimmer verfühnen. 

Aber um Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 

Ließ der König den Hof zwölf Zage verlängern; er mollte 

Deffentlich zeigen, wie ernſt es ihm fei, die Herm zu verſöhnen. 
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Und nun ſah man den Hof gar herrlich beitellt und bereitet; 
Manche Ritter kamen dahin; den fämmtlichen Thieren 
Folgten unzählige Vögel, und alle zufammen verehrten 
Braun und Iſegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 
Da ergögte ſich feſtlich die befte Geſellſchaft, die jemals 
Nur beifammen geweſen; Trompeten und Pauken erklangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Ueberflüflig war Alles bereitet, was Jeder begehrte. 
Boten auf Boten giengen ins Land und luven die Gäfte, 
Vögel und Thiere mahten fih auf, fie kamen zu Paaren, 
Reiſeten hin bei Zag und bei Naht und eilten zu kommen. 
Aber Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 
Dachte nit nad Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 
Menig Dankes erwartet’ er ſich. Nach altem Gebrauche 
Seine Tüde zu üben, gefiel am beiten dem Schelme. 
Und man hörte bei Hof die allerihönften Gefänge; 
Speiſ' und Trank warb über und über den Gäften gereichet; 
Und man ſah turmieren und: fehten. Es batte fich Jeder | 
Zu den Seinen gefellt, da warb getanzt und gefungen, . 
Und man hörte Pfeifen dazwiſchen und hörte. Schalmeien. 
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Freundlich ſchaute der König von feinem Saale herniever; 


Ihm behagte das große Getümmel, er ſah e3 mit Freuden. 


Und acht Tage waren vorbei (es hatte der König 
Eid zur Tafel gejegt mit feinen. eriten Baronen; 

Neben der Königin faß er), und blutig kam das Kaninchen 
Por den König getreten und fprad mit traurigem Sinne: 

Herr! Herr König! und Alle zufammen! erbarmet euch meiner! 
Denn ihr habt fo argen Berrath und mördriſche Thaten, 

Mie ih von Reineken dießmal erduldet, nur felten vernommen. 
Geftern Morgen fand ich ihn figen, e8 war um die ſechste 
Stunde, da gieng id die Straße vor Malepartus vorüber; 
Und ih dachte, ven Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 

Wie ein Pilger gelleivet, ala läſ' er Morgengebete, 

Sich vor feine Pforte gejegt. Da wollt’ ich behende 

Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 

Als er mich fah, erhub er fih gleih und trat mir entgegen, 
Und ich glaubt’, er wollte mich grüßen; da faßt’ er mich aber 
Mit den Pfoten gar mörberlid; an, und zwijchen den Obren 
Fühlt’ ich die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu verlieren, 
Denn fie find lang und ſcharf; er drudte mich nieder zur Erbe. 
Glüdlicherweife macht' ih mi los und, da ich fo leicht bin, 
Konnt’ ich entjpringen; er Inurrtemir nad) und ſchwur, mich zu finden. 
Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 
Mir ein Ohr zurüd, ich fomme mit blutigem Haupte. 

Seht, vier Löcher trug ih davon! Ihr werdet begreifen, 

Wie er mit Ungeftüm ſchlug, faft wär’ ich Liegen geblieben. 
Nun bedenket die Noth, bedenket euer Geleite! 

Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fi finden, 

Wenn der Räuber die Straße belegt und Alle beſchädigt? 

Und er envigte faum, da kam die gefprädige Krähe 
Merlenau, fagte: Würdiger Herr und gnädiger König! 
Zraurige Märe bring’ ih vor euch; ich bin niht im Stande, 
Viel zu reden vor Jammer und Angit, ich fürchte, das bricht mir 
Nod das Herz; fo jämmerli Ding begegnet’ mir heute. 
Scharfenebbe, mein Weib, und ich, wir giengen zufammen 
Heute früh, und Reineke lag für tobt auf der Heide, 

Beide Augen im Kopfe verkehrt, e3 bieng ihm die Zunge 

Weit zum offenen Munde heraus. Da fieng id vor Schreden 

Laut an zu ſchrein. Er regte fich nicht, ich ſchrie und beflagt’ ihn. 

Rief: O weh mir! und Ach! und wieverholte die Klage: 

Ah! er ift tobt! wie dauert er mich! wie bin ich befümmert! 

Meine Frau betrübte fih auch; mir jammerten beibe. 

Und ich betaftet? ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleichen 

Meine Frau ſich und trat ihm and Kinn, ob irgend der Athem 
Goethe, Werte. 3. Bd. | 8 
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Einiges Leben verrieth’; allein fie laufchte vergebens; 
Beide hätten wir drauf geſchworen. Nun böret das Unglüd! 
Wie fie nun traurig und ohne Bejorgniß dem Munde des Schelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ es der Unhold, 
Schnappte grimmig nad thr und riß das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erſchrak, das will ich nicht fagen. O weh mir! o weh mir! 
Schrie id und rief. Da jchoß er hervor und fohnappte mit einmal 
Auch nah mir; da fuhr ich zufammen und eilte zu fliehen. 
Mär’ ich nicht fo behende gewejen, er hätte mich gleichfalls 
Felt gehalten; Mit Noth entkam ich den Klauen des Mörberz; 
Eilend erreicht’ ich ven Baum! O, hätt’ ich mein trauriges Leben 
Nicht gerettet! Ich ſah mein Weib in des Böſewichts Klauen; 
Acht er hatte die Gute gar bald gegefien. Er ſchien mir 
So begierig und hungrig, als wollt! er noch einige jpeifen; 
Nicht ein Beinen ließ er.zurüd, fein Knöchelchen übrig. 
Solhen Jammer fah ih mit an! Er eilte von dannen; 
Aber ich konnt’ es nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. Ich bringe fie ber, Beweiſe der Unthat. 
Ah, erbarmt euch, gnädiger Herr! denn folltet ihr dießmal 
Diefen Berräther. verjhonen, gerechte Rache verzögern, 
Eurem Frieden und eurem Geleite niht Nachdruck verſchaffen, 
Vieles würde darüber geſprochen, ed würb’ euch mißfallen. 
Denn man fagt: der ift ſchuldig der That, der zu ftrafen Gewalt hat 
Und nicht jtrafet; es fpielet alsdann ein ever den Herren. 
Eurer Würde gieng es zu nah, ihr mögt es bebenfen. 
Alfo hatte der Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, der König, 
Nief: So fei es geſchworen bei meiner ehlichen Treue, 
Diefen Frevel beftraf ich, man ſoll es lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will e8 nicht dulden, - 
Gar zu leicht vertraut’ ih dem Schelm und ließ ihn entlommen, 
Stattet’ ihn ſelbſt als Pilger nody aus und ſah ihn von binnen 
Scheiben, als gieng’ er nah Rom. Was hat ung der Lügner nicht Alles 
Aufgeheftetl Wie mußt’ er ſich nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich berevet, nun ift er entkommen; 
Aber ich werbe der Legte nicht fein, den es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir länger 
Ungeftraft den Böfewicht laufen, wir müfjen ung ſchämen. 
Immer war er ein Schalt und wird es bleiben. Bedenket 
Nun zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernftlich dazu, fo wird die Sache gelingen. 
Sfegrimen und Braunen behagte die Rede des Königs, 
Werden wir doch am Ende gerochen! fo dachten fie beide, 
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Aber fie trauten fi nicht, zu reden, fie jahen, ver König 
War verftörten Gemüth3 und zornig über die Maßen. 
Und die Königin fagte zulegt: Ihr folltet fo heftig, 
Gnädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwören; es leidet 
Euer Anjehn dadurh und eurer Worte Bedeutung. 
Denn wir ſehen die Wahrheit noch feinesweges am Tage; 
Iſt doch erjt der Bellagte zu hören! Und wär’ er zugegen, 
Würde mander verftummen, ber wider Reinelen redet. 
Beide Parteien find immer zu hören; denn mander Verwegne 
Klagt, um feine Verbrechen zu deden. Für klug und verftändig 
Hielt ih Reineken, dachte nichts Böfes und hatte nur immer 
Euer Beites vor Augen, wiewohl e3 nun anders gelommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freili fein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Gefchlechtes 
Große Berbindung wohl zu beventen. Es werben die Sachen 
Nicht Durch Uebereilung gebefjert, und was ihr beichließet, 
Werdet ihr dennoch zulegt al3 Herr und Gebieter vollziehen. 
Und Luparbus fagte darauf: Ihr böret fo manchen, 
Höret diefen denn auch. Er mag fidh ftellen, und was ihr 
Dann beichließt, vollziehe man gleih. So denken vermuthlic 
Diefe ſammtliche Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 
Siegeim jagte darauf: Ein Jeder rathe zum Belten ! 
Herr Lupardus, böret mih an. Und wäre zur Stunde 
Reinele hier und entlevigte ſich der doppelten Klage 
Diefer beiden, fo wär’ e8 mir immer ein Leichtes, zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirtt. Allein ich ſchweige von Allem, 
Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergefien, wie jehr er ven König 
Mit dem Schatze belogen? Den folt’ er in Hüfterlo neben 
Krefelborn finden, und was der groben Lüge noch mehr war. 
Alle hat er betrogen und mid und Braunen gefchändet; 
Aber ich fege mein Leben daran. So treibt es der Lügner 
Auf der Heide; nun ftreiht er herum und raubet und morbet. 
Däucht es dem Könige gut und feinen Herren, jo mag man 
Alfo verfahren. Doch wär es ihm Ernft, nad Hofe zu fommen, 
Hätt er ſich lange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Durch das Land, die Gäfte zu laden, doch blieb er zu Haufe, 
Und e3 fagte ver König darauf: Was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (jo fei e8 geboten |), 
Mir am fechsten Tage zu folgen: denn wahrlih, daS Ende 
Diefer Beſchwerden will ich erleben. Was fagen die Herren? 
Bär er nicht fähig, zulekt ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, jo gut ihr nur könnt, und fommet im Harnifch, 
Kemmt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 
Und betragt euch wader und brav! Es führe mir Yeber, 
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Denn ih ſchlage wohl Ritter im Felde, ven Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus bat, 
Mollen wir fehen. Da riefen fie Alle: Wir werden gehordhen! 
Alfo dachte der König und feine Genofien, die Beite 
Malepartus zu ftürmen, den Fuchs zu ftrafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte ſich heimlih und eilte, 
Reinelen aufzufuhen und ihm die Nachricht zu bringen. 
Trauernd gieng er und klagte vor fih und fagte die Worte: 
Ab, was kann es nun werden, mein Oheim! Billig bevauert 
Did dein ganzes Geſchlecht, du Haupt des ganzen Geichlechtes! 
Bor Gerichte vertrateft du und, wir waren geborgen: 
Niemand konnte beftehn vor dir und beiner Gewandtheit. 
So erreiht’ er dad Schloß, und Neinelen fand er im Freien 
Sitzen; er hatte ſich erjt zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fih, ven Flug zu verfuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande, fih wieder zu beben, und Reineke griff fie; 
Denn oft gieng er umber, zu jagen. Da ſah er von, weiten 
Grimbart fommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
Seid mir, Neffe, willlommen, vor allen meines Geſchlechtes! 
Warum lauft ihr fo jehr? Ihr keichet! bringt ihr mas Neues? 
Ihm erwiederte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelve, 
Klingt nicht teöftlih, ihr fjeht, ich komm’ in Aengiten gelaufen; 
Leben und Gut ift Alles verloren! Ich habe des Königs 
Born gejehen; er ſchwört, euch zu fahen und ſchändlich zu tödten. 
Allen bat er befohlen, am jechdten Tage gewaffnet 
Hier zu erfcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchjen und Wagen. 
Alles fällt nun über euch ber, bedenkt euch in Zeiten! 
Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige mieber 
Befler vertraut, ala ih nur immer mit euch bin, und Alles, 
Was fie wollen, gef&hieht. Den gräßlichſten Mörder und Räuber 
Schilt euh Iſegrim laut, und jo bewegt er den König. 
Er wird Marſchall; ihr werdet e8 fehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erfhien, dazu die Krähe, fie bradten ' 
Große Klagen gegen euch vor. Uno ſollt' eud der König 
Dießmal fahen, fo lebt ihr nicht lange! das muß ich befürdten. 
Meiter nicht3? verfeßte der Fuhs. Das fiht mich nun Alles 
Keinen Pfifferling an. Und hätte der König mit feinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreifach gelobt und gefchmoren: 
Komm ich nur felber dahin, ich hebe mich über fie Alle. 
Denn fie rathen und rathen und wiflen e3 nimmer zu treffen. 
Lieber Neffe, Iaflet das fahren, und folgt mir und ſehet, 
Was ih euh gebe. Da hab’ ich fo eben vie Tauben gefangen, 
Jung und fett; es bleibt mir das liebſte von allen Gerichten! 
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Denn fie find leicht zu verbauen, man fhludt fie nur eben hinunter; 
Und die Knöchelchen jchmeden fo jüß! fie ſchmelzen im Munde, 
Sind halb Milh, halb Blut, Die leichte Speife befommt mir, 
Und mein Weib ift von gleihem Gefhmad. So kommt nur, fiewird ung 
Freundlich empfangen; doch merke fie nicht, warum ihr gelommen ! 
Jede Kleinigkeit fällt ihr aufs Herz und macht ihr zu fchaffen. 
Morgen geh’ ic nad Hofe mit euch; da hoff’ ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mir helfen, fo wie es Verwandten geziemet. 
Leben und Gut verpfliht’ ih euch gern zu eurem Behufe, 
Sagte der Dachs, und Reinefe ſprach: Ich will es gedenken; 
Leb' ich lange, jo foll es euch frommen! Der andre verfegte: 
Tretet immer getroft vor die Herren und wahret zum Beſten 
Eure Sache, fie werden euch hören; auch ftimmte Lupardus 
Schon dahin, man follt! euch nicht ftrafen, bevor ihr genugfam 
Euch vertheidigt; e3 meinte das Gleihe die Königin felber. 
Merket den Umftand und fucht ihn zu nugen! Doc Reinete fagte: 
Seid nur gelafien, es findet fih Alles, Der zornige König, 
Wenn er mich hört, verändert den Sinn, e3 frommt mir am Ende. 
Und fo giengen fie beide hinein und wurden gefällig 
Bon der Hausfrau empfangen; fie brachte, was fie nur hatte. 
Und man theilte die Zauben, man fand fie Shmadhaft, und Jedes 
Speiſte fein Theil; fie wurden nicht jatt und hätten gemißlich 
Sin halb Dugend verzehrt, mwofern fie zu haben gemejen. 
Neineke fagte zum Dachſe: Belennt mir, Obeim, ich habe 
Kinder treffliher Art, fie müflen Jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Nofjel behagt und Reinhart, der Kleine? 
Sie vermehren einjt unſer Geſchlecht und fangen allmählig 
An, ſich zu bilden, jie machen mir Freude von Morgen bis Abend. 
Einer fängt fih ein Huhn, der Andre hajcht fih ein Küchlein; 
Auch ins Wafler ducken fie brav, die Ente zu holen 
Und den Kibitz. Ich fchidte fie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor Allem fie lehren und Borjicht, 
Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden ſich weiſe bewahren. 
Und verjtehen fie dann das rechte Weſen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann jollen fie täglich 
Speife holen und bringen und foll im Haufe nichts fehlen; 
Denn jie Ihlagen mir nad und fpielen grimmige Spiele. 
Wenn fie'3 beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht lange: 
“ Das iſt Neinefend Art und Spiel. Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Sprung ift gewiß; das dünkt mich eben das Rechte! 
Grimbart ſprach: Es gereichet zus Ehre und mag man ſich freuen, 
Kinder zu haben, wie man fie wünjcht, und die zum Gewerbe 
Bald ſich gewöhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mich herzlich, 
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Sie von meinem Geſchlechte zu wiſſen, und hoffe das Beſte. 

Mag es für heute bewenden, verjegte Reineke; gehn wir 

Schlafen, denn Alle find müb’, und Grimbart befonders ermattet. 

Und fie legten fich nieder im Saale, .der über und über 

Mar mit Heu und Blättern bevedt, und fchliefen zufammen. 
Aber Reinele wachte vor Angft; es jchien ihm die Sache 

Guten Rath3 zu bebürfen, und finnend fand ihn der Morgen. 

Und er hub vom Lager fih auf und fagte zu feinem 

Meibe: Betrübt euch nicht! es hat mi Grimbart gebeten, 

Mit nad Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 

Redet Jemand von mir, fo kehret ed immer zum Beiten 

Und verwahret die Burg; fo ift ung Allen geratben. 

Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find’ es feltfam! ihr wagt eg, 

Wieder nach Hofe zu gehn, wo eurer fo übel gedaht wird. 

Seid ihr genöthigt? Ich ſeh' es nicht ein, bedenkt das Vergangne! 

Freilih, ſagte Reinele drauf, es war nicht zu fcherzen; 

Viele wollten mir übel, ih kam in große Bebrängniß; 

Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 

Wider alles Vermuthen erfährt man dieſes und jenes, 

Und wer was zu baben vermeint, vermißt es auf einmal, 

Alſo laßt mich nur gehn; ich babe dort Manches zu fchaffen. 

Bleibet ruhig, das bitt! ich euch jehr, ihr habet nicht nöthig, 

Euch zu Angftigen. Wartet e8 ab! ihr fehet, mein Liebchen, 

Iſt e8 mir immer nur möglid, in fünf, ſechs Tagen mich wieder. 

Und fo fohied er von dannen, begleitet von Grimbart, dem Dachſe. 
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Weiter giengen fie nun zufammen über die Heide, 

Grimbart und Reinele, grade den Weg zum Schloſſe des Königs. 
Aber Reineke ſprach: Es falle, wie es auch wolle, 

Dießmal ahnet es mir, die Reife führet zum Belten. 

Sieber Oheim, hoͤret mih nun! Seitdem ich zum Letzten 

Euch gebeichtet, vergieng ich mich wieder in fündigem Weſen; 
Höret Großes und Kleines und was ih damals vergefien. 

Bon dem Leibe des Bären und feinem elle verſchafft' ich 
Mir ein tüchtiges Stüd; es ließen der Wolf und die Wölfin 
Ihre Schuhe mir ab; jo hab’ ich mein Müthchen gekühlet. 
Meine Lüge verjchaffte mir das; ich wußte den König 
Aufzubringen und hab’ ihn dabei entjeglich betrogen; 

Denn ich erzählt’ ihm ein Märchen, und Schäße wußt' ich zu dichten. 
Ja, ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 
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Ich bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermorbeten; grimmig 
Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 
Und das Kanindhen, ich drüdt’ es gewaltig hinter die Ohren, 
Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verbrießlich, 
Daß es entkam. Auch muß ich befennen, die Kräbe beklagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ih babe Frau Scharfenebbe, fein Weibchen, 
Aufgegefien. Das hab’ ich begangen, jeitvem ich gebeichtet. 
Aber damal3 vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
Eine Schaltheit, die ich begieng, ihr müßt fie erfahren; 
Denn ich möchte nicht gern jo etwa tragen; ich lub es 
Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir giengen nämlich zufammen 
Zwiſchen Kadyb und Elverdingen, da jahn wir von weiten 
Cine Stute mit ihrem Fohlen, und ein? wie das andre 
Wie ein Rabe fo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 
Alt fein. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verlauft uns die Stute nicht etwa das Fohlen? 
Und wie theuer? Da gieng ich zu ihr und wagte dag Stückchen. 
Liebe Frau Mähre! fagt’ ich zu ihr, das Fohlen ift euer, 
Mie ich weiß; verkauft ihr es wohl? Das möcht” ich erfahren. 
Sie verjette: Bezahlt ihr es gut, fo kann ich es millen; 
Und die Summe, für die e8 mir feil ift, ihr werdet fie lejen, 
Hinten fteht fie gejchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ih, 
Mas fie wollte, verjegte darauf: Ich muß euch befennen, 
Lejen und Schreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich eg wünſchte. 
Auch begehr' ich des Kindes nicht felbit: denn Iſegrim möchte 
Das Berhältniß eigentlih willen; er hat mich gejendet. 
Laßt ihn fommen! verjegte fie drauf; er foll e8 erfahren. 
Und ich gieng, und Iſegrim ftand und wartete meiner, 
Wollt ihr euch fättigen, jagt’ ich zu ihm, fo geht nur, die Mähre 
Giebt euch das Fohlen, es ftebt der Preis am hinteren Fuße 
Unten gejchrieben; ich möchte nur, fagte fie, jelber da nachſehn. 
Aber zu meinem Berbruß mußt’ ic ſchon Manches verjäumen, 
Weil ich nicht lefen und fchreiben gelernt. Verſucht e8, mein Obeim, 
Und befchauet die Schrift, ihr mwerbet vielleicht fie verftehen. 
Iſegrim fagte: Was ſollt' ich nicht lejen! das wäre mir ſeltſam! 
Deutih, Latein und Wälſch, fogar Franzöſiſch veriteh’ ich: 
Denn in Erfurt hab’ ih mich wohl zur Schule gehalten, 
Bei den Weifen, Gelabhrten, und mit den Meiſtern des Rechtes 
Fragen und Urtheil geftellt; ich habe meine Licenzen 
Förmlich genommen, und was für Scripturen man immer auch findet, 
Le? ich, ala wär’ e8 mein Name. Drum wird e3 mir heute nicht fehlen. 
Bleibet, ich geh’ und leje die Schrift, wir wollen doch fehen! 
Und er gieng und fragte die Frau: Wie theuer das Fohlen? 
Macht es billig! Sie fagte darauf: Ihr dürft nur die Summe 
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Leſen; ſie ſtehet geſchrieben an meinem hinteren Fuße. 
Laßt mich ſehen! verſetzte der Wolf. Sie ſagte: Das thu' ich! 
Und ſie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erſt 
Mit ſechs Nägeln beſchlagen; ſie ſchlug gar richtig und fehlte 
Nicht ein Härchen, ſie traf ihm den Kopf, er ſtürzte zur Erden, 
Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 
Was fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 
Eine Stunde vergieng, da regt’ er ſich wieder und beulte 
Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und jagte: Herr Oheim, 
Wo iſt die Stute? Wie fhmedte das Fohlen? Ihr habt euch gefättigt, 
Habt mid) vergefien: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die Botfchaft! 
Nach ver Mahlzeit chmedte das Schläfhen. Wie lautete, jagt mir, 
Unter dem Fuße die Schrift? Ihr feid ein großer Gelehrter. 
Ach! verjegt” er, fpottet ihr noh? Wie bin ich fo übel 
Dießmal gefahren! Es follte fürwahr ein Stein fi erbarmen. 
Die langbeinige Mähre! Der Henker mag's ihr bezahlen ! 
Denn der Fuß war mit Eifen beichlagen; dag waren die Schriften! 
Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 
Kaum behielt er fein Leben. Ich babe nun Alles gebeichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die fündigen Werte! 
Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 
Mein Gewifjen befreit und mid von Sünden gereinigt. 
Saget nun, wie ich mich beßre, damit ih zu Gnaden gelange. 
Grimbart ſprach: Ich find’ euch von neuem mit Sünden beladen. 
Doch es werden die Todten nicht wieder lebenbig; es märe 
Freilich beſſer, wenn fie noch lebten. So will ih, mein Oheim, 
In Betrachtung der jchredlichen Stunde, der Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünden vergeben als Diener des Herren: 
Denn fie ftreben euch nad) mit Gewalt, ich fürdte das Schlimmite, 
Und man wird euch vor Allem das Haupt des Hafen geventen! 
Große Dreiſtigkeit war es, geiteht’3, den König zu reizen, 
Und e3 ſchadet euch mehr, als euer Leichtfinn gedacht hat. 
Nicht ein Haar! verſetzte ver Schelm. Und daß ich euch ſage: 
Dur die Welt ſich zu helfen, ift ganz was Eignes; man kann ſich 
Nicht jo heilig bewahren, als wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt Einer mit Honig, er ledt zuweilen die Finger. 
Lampe reizte mich jehr; er jprang berüber, hinüber, 
Mir vor den Augen herum, jein fettes Wejen gefiel mir, 
Und ich jeßte die Siebe bei Seite. So gönnt’ ich Bellynen 
Wenig Gutes. Sie haben ven Schaven; ich habe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, in jeglihen Dingen 
Grob und ftumpf. Ich follte noch viel Ceremonien machen? 
Wenig Luft behielt ih dazu. Ich hatte von Hofe 
Mid mit Aengſten gerettet und lehrte fie dieſes und jenes, 
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Aber es wollte nit fort. Zwar Jeder follte den Nächiten 
Lieben, das muß ich geftehn; indeſſen achtet’ ich dieſe 
Wenig, und tobt ift tobt, fo fagt ihr felber. Doc laßt ung 
Andre Dinge beſprechen; es find gefährliche Zeiten. 

Denn wie geht e8 von oben herab? Man fol ja nicht reden; 
Doch wir. Andern merken darauf und denken das Unſre. 

Raubt der König ja jelbit jo gut als einer, wir wiſſen's; 
Was er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen und glaubt, es gejchehe mit Recht. Da findet ſich Keiner, 
Der ſich getraut, ihm die Wahrheit zu jagen, jo weit hinein ift es 
Böfe, tein Beichtiger, kein Kaplan; fie jhweigen! Warum dag? 
Sie genießen es mit, und wär nur ein Rod zu gewinnen. 
Komme dann einer und Hage! der haſchte mit gleihem Geminne 
Nach der Luft, er töbtet die Zeit und bejchäftigte befler 
Sih mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 
Dir ein Mächtiger nimmt, das haft du beſeſſen; der Klage 
Giebt man wenig Gehör, und fie ermüdet am Ende. 

Unfer Herr ift der Löwe, und Alles an fich zu reißen, 
Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt und gewöhnlich 
Seine Leute; fürwahr, das Unfre, ſcheint es, gehört ihm! 

Darf ich reven, mein Oheim? Der eble König, er liebt fi. 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nad der Weife, 
Die er fingt, zu tanzen verjtehn; man fieht es zu deutlich. 

Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manchem. Sie ftehlen und rauben, es liebt fie der König; 
Jeglicher fieht es und fehweigt, er denkt an die Reihe zu kommen. 
Mehr als vier befinden fich jo zur Seite des Herren, 
Ausgezeihnet vor Allen, fie find die größten am Hofe. 

Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnden, 
Wollen fie Alle gleich über ibn ber, ihn fuhen und fangen, 
Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 

Kleine Diebe hängt man jo weg, es haben die großen 

Starten Borfprung, mögen dag Land und die Schlöffer verwalten. 
Sehet, Oheim, bemerf’ ich nun das und finne darüber, 

Nun, fo ſpiel' ih halt auch mein Spiel und denke daneben 
Defter3 bei mir: e8 muß ja wohl recht fein; thun's doch fo viele; 
Freilich regt fih dann auch das Gewifjen und zeigt mir von ferne 
Gottes Zorn und Gericht und läßt mich dad Ende bevenfen; 
Ungerecht Gut, fo flein e8 auch fei, man muß es erftatten. 
Und da fühl ih denn Neu’ im Herzen; doch währt es nicht lange, 
Sa, was bilft dich's, der Beſte zu fein! es bleiben die Beſten 
Doch nicht unberevet in diefen Zeiten vom Bolte; 

Denn e8 weiß die Menge genau nah Allem zu forſchen, 
Niemand vergeflen fie leicht, erfinden dieſes und jenes. 


122 Reinete Fuchs. 


Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verdienen 

Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben: 

Denn fie fingen und fagen vom Bdjen immer und immer; 

Auch das Gute wiflen fie zwar von großen und Heinen 

Herren, doc) ſchweigt man davon, und felten fommt es zur Sprache, 

Doh das Schlimmite find’ ich den Dünkel des irrigen Wahnes, 

Der die Menſchen ergreift: e8 fönne Jeder im Taumel 

Seines heftigen Wollend die Welt beherrſchen und richten. 

Hielte doch Jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 

MWüpte fein trogig Gefinde zu bändigen, könnte ſich ftille, 

Wenn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Leben erfreuen! 

Aber wie follte die Welt fich verbeſſern? Es läßt. fih ein Jeder 

Alles zu und will mit Gewalt die Andern bezwingen. 

Und jo ſinken wir tiefer und immer tiefer ind Arge. 

Afterreven, Lug und Verrath und Diebftahl und falicher 

Eidſchwur, Rauben und Morven, man hört nichts anders erzählen. 

Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich die Menſchen. 
Jeder lebt nur fo hin! und will man fie treulich ermahnen, 

Nehmen ſie's leicht und fagen au wohl: Ei, wäre die Sünde 

Groß und ſchwer, wie hier und ‚dort und manche Gelehrte 

Predigen, würbe der Pfaffe die Sünde felber vermeiden. 

Sie entihuldigen jich mit böfem Exempel und gleichen 

Gänzlih dem Affengeſchlecht, das, nachzuahmen geboren, 

Weil e3 nicht denket und wählt, empfinvlichen Schaden erduldet. 
Freilich follten die geiftlichen Herren ſich befjer betragen ! 

Manches könnten fie thun, mofern fie es heimlich vollbräcten: 

Aber fie ſchonen uns nicht, ung andre Laien, und treiben 

Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, ald wären 

Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir ſehen zu beutlich, 

Ihre Gelübde gefallen den guten Herren jo wenig, 

Als fie dem fündigen Freunde der weltlihen Werte behagen. 
Denn jo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 

Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in biefen Provinzen, 

Die fih fündlih vergehn. Man will mir jagen, fie haben 

Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen, 

Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in die Höhe, 

Diefe denken hernady nicht weiter, woher fie gelommen, 

Laſſen Niemand den Rang und gehen ſtolz und gerabe, 

Eben als wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben der Meinung, 

Ihre Sache jei richtig. So pflegte man aber vor dieſem 

Pfaffenkinder jo hoch nicht zu halten; nun heißen jie alle 

Herren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögend! 

Selten findet man fürftlihe Lande, worin nicht die Pfaffen 

Zölle und Zinſen erhüben und Dörfer und Mühlen benugter, 
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Diefe verkehren die Welt, es lernt die Gemeine das Böje: 
Denn man fieht, fo hält e8 der Pfaffe, da fündiget Jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 
Ja, wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Briefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Crempel 
Auferbauen? Wer lebt nun darnach? Man ftärkt fih im Böſen. 
So geſchieht es im Volke, wie follte die Welt fich verbeflern? 
er höret mich weiter! Iſt einer unächt geboren, 
Gei er ruhig darüber, was Tann er weiter zur Sade? 
Denn ich meine nur fo, verfteht mih. Wird fih ein folder 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitleg Benehmen 
Andre reizen, jo fällt es nicht auf, und hätte man Unredt, 
Ueber dergleihen Leute zu reden. Es macht die Geburt uns 
Meder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereidhen. 
Aber Tugend und Lajter, fie unterfcheiden die Menjchen. 
Gute, gelehrte geijtlihe Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doch geben die Böſen ein böjes Erempel. 
Predigt jo einer das Befte, fo jagen doch endlich die Laien: 
Sprit er das Gute und thut er das Böje, was joll man erwählen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes: er prebiget Jedem: 
Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath' ich, ihr Lieben, 
Mollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! fo fchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zufammen. So hält er denn weiter 
Für die befte Weife zu leben, fich köſtlich zu Leiden, 
Leder zu eſſen. Und bat fich jo einer um weltliche Saden 
Uebermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 
Gute Priefter find täglih und ftündlih im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen und üben das Gute; der heiligen Kirche 
Sind fie nüge, fie wiflen die Laien durch gutes Exempel 
Auf dem Wege des Heild zur rechten Pforte zu leiten. 

Aber ich fenne denn aud die befappten;; fie plärren und plappern 
Immer zum Scheine jo fort und fuchen immer die Reichen, 
Wiſſen den Leuten zu fchmeicheln und gehn am liebiten zu Gafte. 
Bittet man Einen, fo kommt auch der Zweite; da finden fich weiter 
Noch zu diefen zwei ober drei, Und wer in dem Kloiter 
Gut zu jhmwägen verjteht, der wird im Orden erhoben, 
Wird zum Lefemeilter, zum Cuſtos oder zum Prior. 

Andere jtehen bei Seite. Die Schüffeln werden gar ungleich 
Aufgetragen. Denn einige müllen des Nachts in dem Chore 
Singen, lejen, die Gräber umgehn; die anderen haben 

Guten Bortheil und Ruh und ejien die köſtlichen Biſſen. 

Und die Legaten des Papſts, die Aebte, Pröbfte, Prälaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre Vieles zu jagen! 


124 Neineke Fuchs. 


Ueberall heißt es: Gebt mir das Eure und laßt mir das Meine. 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche, der Vorſchrift 
Ihres Ordens gemäß, ein heiliges Leben beweifen. 

Und fo ift der geiftliche Etand gar ſchwach und gebrechlich. 
Dbeim, fagte der Dachs, ich find’ es beſonders, ihr beichtet 
Fremde Sünden. Was will e8 euch helfen? Mich dünfet, es wären 

Eurer eignen genug. Und fagt mir, Obeim, was habt ihr 

Um die Geiftlichkeit euch zu befümmern, und dieſes und jenes? 

Seine Bürde nag Seglicher tragen, und Jeglicher gebe 

Red’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 

Zu erfüllen ftrebt; dem foll fih Niemand entziehen, 

Meder Alte noch Junge, bier außen oder im Klofter. 

Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 

Mich zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflich, 

Wie die Welt nun befteht und alle Dinge ſich fügen; 

Niemand fchidte ſich befler zum Pfaffen. Ich käme mit andern 

Schafen zu beichten bei euch und eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geftehen: 

Stumpf und grob find die meiften von ung und hätten’3 von Nöthen. 
Alſo hatten fie fi) dem Hofe des König genähert. 

Reineke fagte: So ift e8 gewagt! und nahm fi zufammen. 

Und fie begegneten Martin, dem Affen, der hatte fih eben 

Aufgemacht und wollte nad) Rom; er grüßte die Beiden. 

Lieber Obeim, faflet ein Herz! fo ſprach er zum Fuchſe, 

Fragt’ ihn diefes und jene, obſchon ihm die Sache befannt war. 

Ach, wie ift mir das Glüd in diefen Tagen entgegen! 

Sagte Reinefe drauf: da haben mich etliche Diebe 

Mieder befchuldigt, wer fie auch find, befonvers die Krähe 

Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor das eine, dem andern 

Fehlt ein Ohr. Was kümmert mid da8? Und könnt’ ich nur felber 

Mit dem Könige reden, fie beide follten’3 empfinden. 

Aber mich hindert am meiften, daß ich im Banne des Papites 

Leider noch bin. Nun bat in der Sache der Domprobſt die Vollmacht, 

Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befinv’ ich 

Mih um Iſegrims willen, der einjt ein Klausner geworben, 

Aber dem Klojter entlief, von Elkmar, wo er gewohnet; 

Und er ſchwur, fo könnt er nicht leben, man halt’ ihn zu ftrenge, 

Zange könn’ er nicht falten und könne nicht immer fo lefen. 

Damals half ich ihm fort. Es reut mid; denn er verleumdet 

Mich beim Könige nun und ſucht mir immer zu ſchaden. 

Soll id nah Rom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 

In Berlegenheit fein! Denn Iſegrim kann e8 nicht laſſen: 

Mo er fie findet, befchädigt er fie. Auch ſind noch fo viele, 

Die mir Uebelö geventen und fih an bie Meinigen halten. 


zn — 
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Mär’ ih aus dem Banne gelöft, fo hätt ich es beſſer, 
Könnte gemächlich mein Glüd bei Hofe wieder verjuchen. 
Martin verfegte: Da kann ich euch helfen, e3 trifft fh! So eben 
Geh’ ih nad Rom und nüß’ euch dafelbft mit künjtlihen Stüden. 
Unterbrüden laſſ' ih euch nit! Als Schreiber des Bilchois, 
Dünkt mid, veriteh’ ih daS Werk. Ich jchaffe, daß man ven Domprobit 
Grade nah Rom citirt, da will id gegen ihn fechen. 
Seht nur, Oheim, ich treibe die Sache und weiß ſie zu leiten; 
Erequiren lafl’ ih das Urtheil, ihr werdet mir ficher 
Abſolvirt, ih bring’ es euch mit; es follen die Feinde 
Uebel fih freun und ihr Gelo zufammt der Mühe verlieren. 
Denn ich fenne den Gang der Dinge zu Rom und verſtehe, 
Mas zu thun und zu laſſen. Da ift Herr Simon, mein Oheim, 
Angefehn und mädtig; er hilft den guten Bezahlern. 
Schalkefund, das iſt ein Herr! und Doctor Greiſzu und Andre, 
Mendemantel und Lofefund hab’ ich alle zu Freunden. . 
Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, ſeht nur, fo wird man 
Dort am beiten befannt. Sie reden wohl von Gitiren: 
Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sache 
Noch fo krumm, ich made fie grad mit guter Bezahlung. 
Bringft du Geld, fo finveft du Gnade; fobald c3 dir mangelt, 
Schließen die Thüren fih zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 
Eurer Sade nehm’ ih mid an, ich löſe den Sinoten. 
Geht nur nad Hofe, ihr werdet daſelbſt Frau Rüdenau finden, 
Meine Gattin; es liebt fie der König, unſer Gebieter, 
Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 
Sprecht fie an, fie iſt flug, verwendet fich gerne für Freunde. 
Viele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer, 
Recht zu haben. Yhr findet bei ihr zwei Schweitern, und meiner 
Kinder find drei, daneben noch manche von eurem Geſchlechte, 
Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begebret. 
Und verfagte man euch das Recht, fo follt ihr erfahren, 
Was ich vermag. Und wenn man eu) vrudt, berichtet mir's eilig! 
Und ich laſſe das Land in Bann thun, ven König und alle 
Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdict will ich jenden, 
Singen fol man nicht mehr, noch Meſſe lefen, noch taufen, 
Noch begraben, was es auch fei. Dep tröjtet euch, Neffe! 
Denn der Papft ift alt und krank und nimmt fi der Dinge 
Meiter niht an, man adtet ihn wenig. Auch hat nun am Hofe 
Cardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, ver ein junger 
Nüftiger Mann tft, ein feuriger Mann von fchnellem Entſchluſſe. 
Dieſer Tiebt ein Weib, das ich kenne; fie foll ihm ein Schreiben 
Bringen, und wa3 fie begehrt, das weiß fie trefflih zu maden. 
Und fein Schreiber Johannes Partey, ver kennt aufs genaujte 
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Alte und neue Münze; dann Horchegenau, fein Geſelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifenundmwenben ift Notarius, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, fo iſt er volllommen in praftiihen Schriften, 
Dann find noch zwei Richter dafelbft, die beißen Moneta 
Und Donarius; ſprechen fie ab, jo bleibt es geſprochen. 

So verübt man in Rom gar mande Liften und Tüden, 

Die der Papſt nicht erfährt. Man muß fih Freunde verichaffen! 
Denn durch fie vergiebt man die Sünden und löfet die Völker 

Aus dem Banne. Verlaßt euh darauf, mein werthejter Obeim ! 
Denn es weiß der König fchon lang’, ih Taf euch nicht fallen; 

Eure Sache führ' ich hinaus und bin es vermögend. 

Ferner mag er bedenten, es find gar viele den Affen 

Und den Füchfen verwandt, die ihn am beften beratben. 

Und das hilft euch gewiß, e8 gehe, wie es auch wolle. 

Reineke ſprach: Das tröftet mich fehr; ich dent’ es euch wieder, 
Komm’ ich dießmal nur los. Und einer empfahl ſich dem andern. 
Ohne Geleit gieng Reineke nun mit Grimbart, dem Dadjfe, 
Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel gefinnt war, 
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Reineke war nach Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzuwenden, die ihn bedrohten. Doch als er die vielen 
Feinde beiſammen erblickte, wie alle ſtanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu ſtrafen, 
Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, doch gieng er mit Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart gieng ihm zur Seite. 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da lispelte Grimbart: 
Seid nicht furchtſam, Reineke, dießmal! gedenket: dem Blöden 
Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne ſucht die Gefahr auf 
Und erfreut ſich mit ihr; ſie hilft ihm wieder entkommen. 
Reineke ſprach: Ihr ſagt mir die Wahrheit, ich danke zum ſchönſten 
Für den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 
Werd' ich's gedenken. Er ſah nun umher, und viele Verwandte 
Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Gönner, den meiſten 
Pflegt' er übel zu dienen; ja, unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er ſein ſchelmiſches Weſen. 
Doch entdeckt' er noch Freunde genug im Saale des König. 

Reineke Iniete vorm Throne zur Erden und fagte bevädtig: 
Gott, dem Alles befannt ift, und der in Ewigkeit mädtig 
Bleibt, bewahr' euch, mein Herr und König, bewahre nicht minder 
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Meine Frau, die Königin, immer, und beiden zufammen 

Geb’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie"befonnen 

Recht und Unrecht erfennen; denn viele Faljhheit ift jetzo 

Unter den Menfhen im Gange. Da fcheinen viele von außen, 
Was fie nicht find. O! hätte doch jeder am Vorhaupt gejchrieben, 
Die er gedentt, und ſäh' es der König, da würde fich zeigen, 
Daß ih nicht Tüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verklagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld mich berauben, ala wär’ ich derjelben 
Unwerth. Aber ich kenne die ftrenge Gerechtigfeitäliebe 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete Keiner 


Je, die Wege des Rechtes zu fchmälern; jo wird es auch bleiben. 


Alles kam und drängte fih nun, ein Seglicher - mußte 
Reinekens Kühnbeit bewundern; e3 wünjcht ihn jeder zu bören; 
Seine Verbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen? 

Reineke Böfewicht! fagte der König, für dießmal erretten 
Deine loſen Worte di nicht, fie helfen nicht länger, 

Zügen und Trug zu verkleiden, nun bijt du ans Ende gekommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewiejen 

Am Kaninchen und an der Krähe! Das wäre genugjam. 

Aber du übeſt Verrath an allen Orten und Enden; 

Deine Streiche find falfh und behende, doch werden fie nicht mehr 
Zange dauern; denn voll iſt dad Maß, ich ſchelte nicht länger. 

Reineke dachte: Wie wird es mir gehn? O hätt! ich nur wieder 
Meine Behaujung erreiht! Wo will ih Mittel erfinnen? 

Wie e8 auch geht, ih muß nun hindurch; verſuchen wir Alles. 

Mächtiger König, edelſter Fürſt! jo ließ er ſich hören, 

Meint ihr, ich habe den Tod vervient, fo habt ihr die Sadıe 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt’ ich, ihr mollet 
Erſt mich hören. Ich babe ja fonjt euch nützlich gerathen, 

In der. Noth bin ich bei euch geblieben, wenn Etliche wichen, 
Die fih zwifhen und beide nun jtellen zu meinem Verderben 
Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin. hr möget, 
Edler König, hab’ ich gefprochen, die Sache dann ſchlichten; 
Werd' ich ſchuldig befunden, fo muß ich es freilich ertragen. 
Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 

Vieler Orten und Enden die ſorglichſte Wache gehalten. 

Meint ihr, ich wäre nach Hofe gelommen, wofern ich mic ſchuldig 
Wußte großs oder Kleiner Vergehn? Ich würde bevädhtig 

Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 

Nein, mich hätten gewiß aus meiner Veſte nicht follen 

Ale Schäße der Welt hierher verleiten; da war ich 

Frei auf eigenem Grund und Boden. Nun bin ic mir aber 
Keines Uebels bewußt, und alſo bin ich gekommen. 
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Ehen ftand ih, Wache zu halten; da brachte mein Obeim 
Mir die Zeitung, ich folle nah Hof. Ich hatte von neuem, 
Wie ih dem Bann mic) entzöge, gedacht, darüber mit Martin 
Vieles gefprohen, und er gelobte mir heilig, er wolle 
Mich von diefer Bürde befrein. Ich werde nad Rom gehn, 
Sagt’ er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 
Schultern; geht nur nach Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 
Sehet, jo hat mir Martin gerathen, er muß es verftehen; 
Denn dervortrefflihe Bifchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn beſtändig: 
Schon fünf Jahre dient er vemfelbeu in rechtlichen Saden. 
Und fo kam ich bieher und finde Klagen auf Klagen. 
Das Kanindjen, der Yeugler, verleumdet mi; aber es fteht nun 
Reineke hier: fo. tret’ er hervor mir unter die Augen! 
Denn es iſt freilich was Leichtes, fih über Entfernte beklagen, 
Aber man foll ven Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 
Diefe faljhen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 
Gute genoffen von mir, die Krähe mit dem Kaninden: 
Denn vorgeitern am Morgen in aller Frühe begegnet’ 
Mir das Kaninchen und grüßte mich ſchön; ih hatte fo eben 
Bor mein Schloß mich gejtellt und las die Gebete des Morgens. 
Und er zeigte mir an, er gehe nad Hofe; da jagt’ ich: 
Gott begleit’ euh! Er klagte darauf: Wie hungrig und müde 
Bin ich geworden! Da fragt’ ich ihn freundlich: Begehrt ihr zu effen ? 
Danfbar nehm’ ih es an, verſetzt' er. Aber ich fagte: 
Geb’ ich's doch gerne. So gieng ich mit ihm und bracht' ihm behende 
Kirſchen und Butter; ich pflege fein Fleiſch am Mittwoch zu eſſen. 
Und er fättigte fih mit Brod und Butter und Frücten. 
Aber e3 trat mein Söhnen, das jüngite, zum Tiſche, zu fehen, 
Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 
Und der Knabe hafchte darnach. Da flug das Kanindhen 
Haftig ihm über das Maul, es bluteten Lıppen und Zähne. 
Reinhart, mein andrer, ſah die Begegnung und faßte den Neugler 
Grad an der Kehle, jpielte fein Spiel und rächte den Bruder. 
Das geſchah, nit mehr und nicht minder. Ich ſäumte nicht lange, 
Lief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die Beiden 
Auseinander. -Kriegt' er was ab, jo mag er es tragen, 
Denn er hatte noch mehr verbient; auch wären bie Jungen, 
Hätt’ ich es übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 
Und fo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagt er, ein Obr ab; 
Ehre hat er genofjen und hat ein Zeichen behalten. 

Ferner fam die Krähe zu mir und Tlagte, die Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe fi leider zu Tode gegefien, 
Einen ziemlihen Fiſch mit allen Gräten verjchlungen; 
Wo es geſchah, das weiß er am beften. Nun jagt ex, ich habe 
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Sie gemorbet; er that es wohl jelbjt, und würde man ernftlich 
Ihn verhören, dürft’ ich es thun, er fprädhe wohl anders; 
Denn fie fliegen, es reichet kein Sprung fo bo, in die Lüfte. 

Will nun folder verbotenen Thaten mi Jemand bezichten, 
Thu’ er’3 mit redlihen, gültigen Zeugen; denn alfo gehört ſich's, 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ e3 erwarten. 

Aber finden fi feine, jo giebt’3 ein anderes Mittel. 

Hier! Ach bin zum Kampfe bereit! Man fege ven Tag an 
Und ven Ort! Es zeige fih dann ein würbiger Gegner, 
Gleich mit mir von Geburt, ein Never führe jein Recht aus. 
Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat es 
Immer zu Rechte gegolten, und ich verlang’ e3 nicht befler. 

Alle ftanden und hörten und waren über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er fo troßig geſprochen. 

Und e3 erſchraken die Beiden, die Krähe mit dem Kaninden, 
Räumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu ſprechen: 
Giengen und fagten unter einander: Es wäre nit rathjam, 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten Alles verjuchen, 
Und wir kämen nit aus. Wer hat's gejehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden ung doch. Für alle feine Verbrechen 
Marte der Henker ihm auf und lohn’ ihm, wie er’3 verbientel 
Kämpfen will er mit ung? das möcht uns übel befommen. 
Nein, fürwahr, wir laſſen e3 lieber; denn faljch und behende, 
Loſe und tüdifch kennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen. 

Iſegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie fahen 
Ungern vie Beiden von Hofe fih fehleihen. Da fagte der König: 
Hat noch Jemand zu Klagen, ver fomme! Laßt ung vernehmen! 
Geftern drohten jo Viele, bier fteht der Beklagte! wo find fie? 

Reineke fagte: So pflegt e8 zu gehn; man tagt und befchulbigt 
Diefen und Jenen; doch ſtünd' er dabei, man bliebe zu Haufe. 
Dieſe lojen Verräther, die Krähe mit dem Kaninchen, 

Hätten mid gern in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
Aber fie bitten mir's ab, und ich vergebe; denn freilich, 

Da ich komme, bedenken fie fih und weichen zur Seite. 

Wie befhämt’ ich fie niht! Ihr fehet, wie es gefährli 

ft, die lofen Verleumder entfernter Diener zu bören; 

Sie verbrehen das Rechte und find den Beiten gehäflig. 

Andre dauern mi nur, an mir ift wenig gelegen. 

Höre mid, fagte der König darauf, du loſer Verräther! 
Sage, wa3 trieb dich dazu, daß du mir Lampen, ben treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, jo ſchmählich getödtet? 
Hatt' ich nicht Alles vergeben, fo viel du immer verbroden? 
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Ränzel und Stab empfiengſt du von mir, ſo warſt du verſehen, 

Sollteſt nach Rom und über das Meer; ich gönnte dir Alles, 

Und ich hoffte Beßrung von dir. Nun ſeh' ih zum Anfang, 

Wie du Lampen gemorbet; e3 mußte Bellyn dir zum Boten 

Dienen, der brachte das Haupt im Ränzel getragen und fagte 

Deffentlih aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 

Ausgedacht und gefchrieben, er habe das Beſte gerathen. 

Und im Ränzel fand fi) das Haupt, nicht mehr und nicht minder, 

Mir zum Hohne thatet ihr, das. Bellynen behielt ich 

Gleih zum Pfande, fein Leben verlor er; nun gebt e3 an deines. 
Reinele fagte: Was hör’ ih? Iſt Lampe todt? und Bellynen 

Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O wär’ ich geitorben ? 

Ah, mit Beiden geht mir ein Schaß, der größte, verloren! 

Denn id ſandt' euch durch fie Kleinode, welche nicht befler 

Ueber der Erde fih finden. Wer follte glauben, der Widder 

Würde Lampen ermorden und euch der Schäße berauben ? 

Hüte fih Einer, wo Niemand Gefahr und Tüde vermutbet. 
Zornig hörte der König nit aus, mas Reineke jagte, 

Wandte fi weg nad) feinem Gemach und hatte nicht deutlich 

Reinekens Rede vernommen; er dacht’ ihn am Leben zu ftrafen. 

Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 

Mit Frau Rückenau ftehn. Es war vie Xeffin befonvers 

König und Königin lieb; das follte Reinelen helfen. 

Unterrichtet war fie und klug und mußte zu reden; 

Mo fie erfhien, jah Jeder auf fie und ehrte fie höchlich. 

Dieje merkte des Königs Verdruß und ſprach mit Bedachte: 

Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zumeilen 

Hörtet, gereut’ es euch nie, und ihr vergabt mir die Kühnheit, 

Wenn ihr zürntet, ein Wort gelinner Meinung zu jagen. 

Seid auch dießmal geneigt, mid anzuhören; betrifft es 

Doch mein eignes Geſchlecht! Wer kann die Seinen verleugnen ? 

Reineke, wie er auch fei, ift mein Verwandter, und fol ich, 

Wie fein Betragen mir fcheint, aufrichtig befennen, ich denke, 

Da er zu Rechte fich ftellt, von feiner Sache das Belte. 

Mußte fein Vater doch auch, den euer Vater begünitigt, 

Biel von loſen Mäulern ervulden und faljchen Berklägern !. 

Doch befhämt’ er fie ſtets. Sobald man die Sahe genauer 

Unterſuchte, fand es fih Har: die tüdifchen Neider 

Sudten Verdienſte fogar als ſchwere Verbrechen zu deuten. 

Sp erhielt er fi immer in größerem Anfehn bei Hof, als 

Braun und Sfegrim jebt; denn diefen wäre zu wünfcen, 

Daß fie ale Beſchwerden auch zu bejeitigen müßten, 

Die man häufig über fie hört; allein fie verjtehen 

Wenig vom Rechte, fo zeigt es ihr Rath, fo zeigt e3 ihr Leben. 
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Doh der König verfebte darauf: Wie kann es euch wundern, 
Daß ich Reineken gram bin, dem Diebe, der mir vor Kurzem 
Lampen getödtet, Beyllnen verführt und frecher als jemals 
Alles Teugnet und fih als treuen und redlichen Diener 
Anzupreijen erfühnt, indeſſen Alle zufammen 
Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweiſen, 
Wie er mein fiher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Rauben und Morven das Land und meine Getreuen bejchädigt. 
Nein! ich duld' es nicht länger! Dagegen fagte die Aeffin: 
Freilich iſtss nicht Vielen gegeben, in jeglichen Fällen 
Klug zu handeln und Hug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt fih Vertrauen; allein es fuchen die Neider 
Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und werben fie zahlreich, 
Treten fie öffentlih auf. So tft e8 Reinefen mehrmals 
Schon ergangen; doch werden fie nicht die Erinnrung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch mweife gerathen, wenn Alle verjtummten. 
Wißt ihr nod (vor Kurzem geſchah's): der Mann und die Schlange 
Kamen vor euch, und Niemand verftund die Sache zu ſchlichten; 
Aber Reinele fand’s, ihr lobtet ihn damals vor Allen. 

Und der König verjegte nach furzem Bedenken dagegen: 
Ich erinnre der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergejlen, 
Wie fie zufammenbieng; fie war verworren, jo dünkt mid. 
Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich hören, es macht mir Vergnügen. 
Und fie fagte: Befiehlt es mein Herr, fo ſoll e3 gejchehen. 

Eben ſind's zwei Jahre, da kam ein Lindwurm und klagte 
Stürmiſch, gnädiger Herr, vor euh: es woll' ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte fi fügen, ein Mann, den zweimal das Urtheil 
Nicht begünftigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtähof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 

Durch ein Lo im Zaune zu riechen gedachte die Schlange, 
Feng fih aber im Stride, der vor die Deffnung gelegt war; 
Feſter zog die Schlinge fich zu, fie hätte das Leben 
Dort gelafien, da Tam ihr zum Glück ein Wanprer gegangen. 
Aengſtlich rief fie: Erbarme dich meiner und made mid) ledig! 
Laß dich erbitten! Da fagte ver Mann: ih will dich erlöfen, 
Denn mid jammert dein Elend; allein erft ſollſt du mir ſchwören, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erbötig, 
Schwur den theueriten Eid: fie wolle auf feinerlei Weije 
Ihren Befreier verlegen, und fo erlöfte ver Mann fie. 

Und fie giengen ein Weilhen zufammen, da fühlte die Schlange 
Schmerzlihen Hunger, jiefhoß auf den Mann und wollt ihnerwürgen, 
Ihn verzehren; mit Angſt und Noth entiprang ihr der Arme. 
Das ift mein Dank? das hab’ ich verdient? fo rief er, und hajt du 
Nicht geſchworen den theueriten Eid? Da fagte die Schlange: 
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Leider nöthiget mich der Hunger, ich kann mir nidt helfen; 
Noth erkennt fein Gebot, und fo beiteht e3 zu Rechte. 
Da verjegte der Mann: So ſchone nur meiner fo lange, 
Bis wir zu Leuten kommen, die unparteiiih ung richten. 
Und e3 fagte der Wurm: Ich will mid fo lange gedulden. 
Alfo giengen fie weiter und fanden über dem Waller 
Prlüdebeutel, ven Raben, mit feinem Sohne; man nennt ihn 
Quadeler. Und die Schlange berief fie zu fih und fagte: 
Kommt und höret! Es hörte die Sache der Rabe bevädtig, 
Und er richtete gleih: ven Mann zu eflen. Er hoffte 
Selbſt ein Stüd zu gewirinen. Da freute pie Schlange fih höchlich: 
Nun, ich habe gejiegt! es Tann mir's Niemand verdenken. 
Nein! verfeßte ver Mann; ich habe nicht völlig verloren; 
Sol!’ ein Räuber zum Tode vervammen? und follte nur Einer 
Richten? Ach fordere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; 
Laßt und vor Vier, vor Zehn die Sache bringen und hören. 
Gehn wir! fagte die Schlange. Sie giengen, und es begegnet’ 
Ihnen der Wolf und der Bär, und Alle traten zufammen. 
Alles befürchtete nun der Mann: denn zwifchen den Fünfen 
Mar e3 gefährlih zu ftehn und zwiſchen foldhen Gejfellen ; 
Ihn umringten vie Schlange, der Wolf, der Bär und die Raben, 
Bange war ihm genug; denn balo verglichen fich Beide, 
Wolf und Bär, das Urtheil in diefer Maße zu fällen: 
Tödten dürfe die Schlange den Mann; ver leivige Hunger 
Kenne feine Geſetze, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 
Sorgen und Angjt befielen den Wandrer; denn Alle zufammen 
MWollten fein Leben. Da ſchoß vie Schlange mit grimmigem Zifchen, 
Sprißte Geifer auf ihn, und ängitlich ſprang er zur Seite, 
Große Unrecht, rief er, begehft vu! Wer hat di zum Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie fprah: Du haft e8 vernommen; 
Zweimal jprachen die Richter, und zweimal haft du verloren. 
Ihr verfegte ver Mann: Sie rauben felber und ftehlen; 
Sch erkenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 
Mag er fprehen, ich füge mich drein; und wenn id) verliere, 
Hab’ ih noch Uebels genug, allein ich will es ertragen. 
Spottend fagte der Wolf und der Bär: Du magſt e3 verfuchen ; 
Aber die Schlange gewinnt, fie wird's nicht befler begehren. 
Denn fie dachten, e3 würden die jämmtlichen Herren des Hofes 
Spredhen wie fie, und giengen getroft und führten den Wandrer, 
Kamen vor eu, die Schlange, der Wolf, ver Bär und vie Raben; 
Ja, jelbbritt erſchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 
Eitelbauch hieß der eine, der andere Nimmerfatt. Beide 
Machten vem Mann am .meiften zu ſchaffen; fie waren gekommen, 
Auch ihr Theil zu verzehren; denn fie find. immer begierig, 
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Heulten damals vor euch mit unerträglicher Grobheit; 

Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Geſellen. 

Da berief ſich der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 

Wie ihn die Schlange zu tödten gedenke; ſie habe der Wohlthat 


Voöllig vergeſſen, fie breche den Eid. So fleht' er um Rettung. 


Aber die Schlange leugnete nit: Es zwingt mich des Hungers 
Allgewaltige Noth, ſie kennet keine Geſetze. 

Gnädiger Herr, da wart ihr bekümmert; es ſchien euch die Sache 
Gar bedenklich zu ſein und rechtlich ſchwer zu entſcheiden. 
Denn es ſchien euch hart, den guten Mann zu verdammen, 
Der ſich hülfreich bewieſen; allein ihr dachtet dagegen 
Auch des ſchmählichen Hungers. Und fo berieft ihr die Räthe. 
Leider war die Meinung der meiſten dem Manne zum Nachtheil; 
Denn fie wunſchten die Mahlzeit und dachten der Schlange zu helfen. 
Doch ihr ſendetet Boten nah Reineken; alle vie andern 
Sprachen gar Manches und fonnten die Sache zu Rechte nicht ſcheiden. 
Reineke kam und hörte den Vortrag; ihr legtet das Urtheil 


- Ihm in die Hände, und wie er es fprädhe, jo ſollt' es geichehen. 


Reinele ſprach mit gutem Bedacht: Ich finde wor Allem 
Nöthig, den Ort zu befuchen, und ſeh' ich die Schlange gebunden, 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil ſich geben. 

Und man band die Schlange von Neuem an jelbiger Stätte, 
Sn der Maße, wie fie ver Bauer im Zaune gefunden. 

Reinele jagte darauf: Hier ift nun jedes von beiden 
Wieder im vorigen Stand, und keines hat weder gewonnen 
Noch verloren; jett zeigt ſich das Recht, fo ſcheint mir’3, von felber. 
Denn beliebt es dem Manne, jo mag er vie Schlange noch einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, jo läßt er fie hängen; 
Frei, mit Ehren geht er die Straße nad feinen Geſchäften. 
Da fie untreu geworden, al3 fie die Wohlthat empfangen, 

Hat der Mann nun billig die Wahl. Das fcheint mir des Rechtes 
Wahrer Sinn; wer's befjer verjteht, der laſſ' es uns hören. 

Damals gefiel euh das Urtheil und euren Räthen zufammen; 
Reineke wurde gepriefen, der Bauer dankt’ euch, und ever 
Rühmte Reinekens Klugheit, ihn rühmte die Königin felber. 
Vieles wurde geſprochen: im Kriege wären noch eher 
Sfegrim und Braun zu gebrauden, man fürdte fie Beide - 
Weit und breit, fie fänvden fi gern, wo Alles verzehrt wird. 
Groß und ftarl und kühn fei jeder, man könn' es nicht leugnen; 
Doch im Rathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 

Denn fie pflegen zu ſehr auf ihre Stärke zu trogen; 

Kommt man in3 Feld und naht ſich vem Werke, da hinkt es gewaltig. 
Muthiger fann man nichts ſehn, als ſie zu Hauſe ſich zeigen; 
Draußen liegen ſie gern im Hinterhalt. Setzt es denn einmal 
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Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut al3 ein Andrer. 
Bären und Wölfe verderben daS Land; es Fümmert fie wenig, 
Wellen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen fich immer 

An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fi Keines, 
Wenn ihr Kropf fih nur füllt. Man fehlürft die Gier hinunter, 
Läßt den Armen vie Schalen und glaubt noch redlich zu theilen. 
Neinele Fuchs mit feinem Geſchlecht verfteht ſich Dagegen 

Wohl auf Weisheit und Rath, und bat er nun etwas verſehen, 
Gnädiger Herr, fo iſt er fein Stein. Doc wird euch ein Andrer 
Niemals befler beratben. Darum verzeibt ihm, ich bitte! 

Da verjepte der König: Ich will es beventen. Das Urtheil 
Ward geiprochen, wie ihr erzählt, es büßte die Schlange. 

Dod von Grund aus bleibt er ein Schalt, wie ſollt' er ſich befiern ? 
Macht man ein Bündniß mit ihm, fo bleibt man am Ende betrogen; 
Denn er dreht fih fo liſtig heraus, wer ift ihm gewachſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 
Diefem behielt er ein Ohr, dem Anvern dag Auge, das Leben 
Raubt’ er vem Dritten! Fürwahr, ich weiß nicht, wie ihr dem Böfen 
Sp zu Gunften ſprecht und feine Sache vertheivigt. 

Gnädiger Herr, verfegte vie Aeffin, ich kann es nicht bergen; 
Sein Geſchlecht ift edel und groß, ihr mögt es bevenfen. 

Da erhub fih der König, hberauszutreten, es ſtunden 
Ale zufammen und warteten fein; er jah in dem Kreije 
Viele von Reinekens nächſten Verwandten, fie waren gelommen, 
Ihren Better zu ſchützen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 

Und er fah das große Gefchleht, er ſah auf der andern 
Seite Reinekens Feinde: es ſchien der Hof fi zu theilen. 

Da begann ver König: So höre mid, Reineke! Kannft du 
Solchen Frevel entſchuld'gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet? und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ind Ränzel geftedt, als wären es Briefe? 
Mid zu böhnen, thatet ihr das; ich habe den Einen 
Schon beitraft, e3 büßte Bellyn; erwarte das Gleiche. 

Weh mir! fagte Reineke drauf. O wär ich geftorben! 

Höret mih an, und wie es fi findet, fo mag es gefchehen; 
Bin ih ſchuldig, fo tödtet mich gleich, ich werde doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 
Denn der Berräther Bellyn, er unterfehlug mir die größten 
Schätze, fein Sterblicher hat dergleichen jemals geſehen. 

Ach, fie koſten Lampen das Leben! Ich hatte fie Beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die köſtlichen Sachen. 

Lieben fie ſich Doch wieder erforfchen! Allein ich befürchte, 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 
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Aber die Aeffin verjeßte darauf: Wer wollte verzweifeln? 
Sind fie nur über der Erde, fo ift noch Hoffnung zu ſchöpfen. 
Früh und fpäte wollen wir gehn und Laien und Piaffen 
Emfig fragen; doch zeiget und an, wie waren die Schäße? 

Reineke fagte: Sie waren fo köftlih, wir finden fie nimmer; 
Wer fie bejigt, verwahrt fie gewiß. Wie wird fich darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen? fie wird mir's niemals verzeihen, 
Denn fie mißrieth mir, den Beiden das köftliche Kleinod zu geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mi und will mich verklagen; 
Doch ich verfedhte mein Recht, erwarte das Urtheil, und werd' ich 
Losgeſprochen, fo reif ich umher durch Länder und Reiche, 
Sude die Schäße zu Schaffen, und foll! ic mein Leben verlieren. 


Behnter Gefang. 


D mein König! fagte darauf der liltige Redner, 

Laßt mich, evelfter Fürft, vor meinen Freunden erzählen, 
Was euh Alles von mir an köftlihen Dingen beftimmt war; 
Habt ihr fie glei nicht erhalten, jo war mein Wille noch löblich. 
Sage nur an, verfebte der König, und kürze die Worte! 

lück und Ehre find hin! Ahr werdet Alles erfahren, 
Sagte Reineke traurig. Das erfte Föftliche Kleinod 
War ein Ring; ic gab ihn Bellynen, er ſollt' ihn dem König 
Ueberliefern. Es war auf munverbarlide Weife 
Dieſer Ring zufanmengefegt und würdig, im Schatze 
Meines Fürſten zu glängen, aus feinem Golde gebildet. 
Auf der inneren Seite, die nad dem Finger fich Tehret, 
Standen Xettern gegraben und eingefhmolgen; es waren 
Drei hebräifhe Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erklärte fo leicht in dieſen Landen die Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie lefen. 
€3 ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Spraden 
Kennt er, die von Poitou bis Lüneburg werden gefproden, 
Und auf Kräuter und Steine verfteht ſich der Jude beſonders. 

Als ich den Ring ihm gezeigt, da jagt’ er: Köftlihe Dinge 

Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth, ver Fromme, vom Paradieſe berniever, 
Als er das Del ver Barmherzigkeit juchte; und wer ihn am Finger 
Trägt, der findet fich frei won allen Gefahren: es werden 
Meder Donner, no Blitz, noch Zauberei ihn verlegen. 
Ferner fagte der Meifter, er babe gelefen, es könne, 
Mer ven Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 
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Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Außen ſtand ein Edelgeſtein, ein heller Karfunkel; 

Dieſer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 

Viele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranken; 

Wer ihn berührte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 

Aller Bevrängniß, nur ließ fih der Tod allein nicht bezwingen. 
Weiter entvedte der Meilter des Steines herrliche Kräfte: 
Glüdlih reift der Befiger durch alle Lande, ihm ſchadet 

Weder MWafler noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werben, und jeder Gewalt des Feindes entgeht er; 
Und befieht er nüchtern den Stein, jo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr; die Tugend des Gteines 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchädlichen Säften. 
Ebenfo vertilgt fie ven Haß, und follte glei Mancher 

Den Befiger nicht lieben, er fühlt fih in Kurzem verändert. 

Wer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 

Den ih im Schage des Vaters gefunden und ben id dem König 
Nun zu enden gedachte? Denn foldhes köſtlichen Ringes 

War ich nicht werth; ich mußt’ es recht wohl; er follte vem Einen, 
Der von allen ver Edelſte bleibt, jo dacht' ich, gehören: 

Unser Wohl beruht nur auf ihm und unfer Vermögen. 

Und ich hoffte, fein Leben vor allem Uebel zu fchüßen. 

Ferner follte Widder Bellyn ver Königin gleichfalls 

Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte. 

Diefe hatt’ ih einmal zur Luft vom Schatze des Vaters 

Zu mir genommen, e3 fand fi auf Erben fein ſchöneres Kunſtwerk. 
D, wie oft verſucht' es mein Weib und mwollse fie haben! 
Sie verlangte nichts weiter von allen Gütern ver Erve, 

Und wir ftritten darum; fie fonnte mich niemals bewegen. 
Doch nun fendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnädigen Frauen, ver Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel befchirmte ; 

Defter3 hat fie für mich ein günftiges Wörtchen geſprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, es ziert fie die Tugend, 

Und ihr altes Gefchleht bewährt fih in Worten und Werten. 
Würdig war fie des Spiegel3 und Kammes! die hat fie nun leider 
Nicht mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 

Nun vom Kamme zu reden. Zu diefem batte der Künftler 
Pantherknochen genommen, vie Refte des edlen Gejchöpfes; 
Zwiſchen Indien wohnt es und zwifchen dem Paraviefe; 
Allerlei Farben zieren fein Fell, und ſüße Gerüche 
Breiten fih aus, wohin es fich wendet, darum auch die Thiere 
Seine Fährte jo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werben geſund von diefem Geruche, das fühlen 
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Und befennen fie alle. Bon folden Knochen und Beinen 
War der zierlihe Kamm mit vielem Fleiße gebilvet, 
Klar wie Silber und weiß, von unausfpredhlicher Reinheit, 
Und des Kammes Geruch gieng über Nellen und Zimmet, 
Stirbt das Thier, jo fährt ver Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt bejtändig darin unb läßt fie nimmer verweſen; 
Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 
Ferner ſah man die köftlichiten Bilder am Rüden des Kammes 
Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlihen Ranken 
Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelften Felde 
War die Gefchichte künſtlich gebildet, wie Paris von Troja 
Eines Tage am Brunnen faß, drei göttliche rauen 
Bor fih ſah, man nannte fie Pallas und Juno und Benus. 
Zange jtritten fie erit; denn Jegliche wollte ven Apfel 
Gerne befigen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 
Endlich verglichen fie fih, es folle ven goldenen Apfel 
Baris der Schönften beitimmen, fie ſollt' allein ihn behalten. 
Und der Süngling beſchaute fie wohl mit gutem Bedachte. 
Juno jagte zu ihm: Erhalt! ich den Apfel, erkennſt du 
Mich für die Schönfte, fo wirft du der Erfte vor Allen an Reichthum. 
Pallas verjegte: Bedenke dich wohl und gieb mir den Apfel, 
Und du wirft der mächtigſte Mann; es fürchten dich Alle, 
Wird dein Name genannt, jo Feind’ ald Freunde zujammen. 
Venus ſprach: Was foll die Gewalt? was follen die Schäße? 
Iſt dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder, 
Heltor und Andre, find fie nicht reih und mächtig im Lande? 
Iſt nicht Troja gefhügt von feinem Heere, und habt ihr 
Nicht umher das Land bezwungen und fernere Völker? 
Wirſt du die Schönfte mid preifen und mir ven Apfel ertbeilen, 
Sollft pu des herrlichſten Schages auf diefer Erde dich freuen. 
Diefer Schaf tft ein treffliches Weib, die Schönfte won allen, 
Tugendfam, evel und weiſe, wer könnte würdig fie loben? 
Gieb mir den Apfel, du follft des griechiſchen Königs Gemahlin, 
Helena mein’ ih, die Schöne, den Schatz der Schäße, befiten. 
Und er gab ihr den Apfel und pries fie vor Allen die Schönfte. 
Aber fie half ihm dagegen die ſchöne Königin rauben, 
Menelaus’ Gemahlin, fie ward in Troja die Seine. 
Diefe Gefhichte ſah man erhaben im mitteljten Felde. 
Und e3 waren Schilder umber mit fünftlihen Schriften; 
Jeder durfte nur lejen, und fo veritand er die Fabel. 
Höret nun weiter vom Spiegel, daran bie Stelle des Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fi) drin, und wenn e3 meilenweit vorgieng, 
Dar e3 Tag oder Naht. Und hatte Jemand im Antlig 
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Einen Fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Auge, 

Durft' er ſich nur im Spiegel beſehn, ſo giengen von Stund' an 

Alle Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. 

Iſt's ein Wunder, daß mid) e3 verbrießt, den Spiegel zu miffen? 

Und e3 war ein töftliches Holz zur Faflung ver Tafel, 

Sethym heißt ed, genommen, von feitem, glängendem Wuchfe; 

Keine Würmer ftehen es an, und wird au, wie billig, Ä 

Höher gehalten ald Gold, nur Ebenholz kommt ihm am nächſten. 

Denn aus diefem verfertigt' einmal ein trefflicher Künftler 

Unter König Kromparbes ein Pferd von feltnem Vermögen; 

Eine Stunde braudte der Reiter und mehr nicht zu hundert 

Meilen. Ich Fünnte die Sache für jetzt nicht gründlich erzählen, 

Denn e3 fand fih fein ähnliches Roß, fo lange die Welt fteht. 
Andertbalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 

Um die Tafel herum, geziert mit künftlihem Schnitzwerk, 

Und mit golvenen Lettern ftand unter jeglihem Bilde, 

Wie ſich's gehört, die Bedeutung gejchrieben. Ich will vie Gefchichten 

Kürzlich erzählen. Die erfte war von dem neidiſchen Pferve: 

Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu Laufen; 

Aber hinter ihm blieb e3 zurüd, das fchmerzte gemwaltig. 

Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 

Sprach: Du findeft dein Glüd, wenn du mir eilig gehordeft. 

Setze dich auf, ich bringe dich hin; es bat fi vor Kurzem 

Dort ein Hirfh im Walde verborgen, den follft vu gewinnen; 

Fleifh und Haut und Geweih, du magſt fie theuer verkaufen. 

Setze di auf, wir wollen ihm nah! — Das will id wohl wagen! 

Sagte der Hirt und ſetzte fih auf, Fe eilten von bannen. 

Und fie erblidten den Hirſch in Kurzem, folgten behende 

Seiner Spur und jagten ihm nad. Er hatte ven Vorfprung, 

Und e3 ward dem Pferde zu fauer, da ſagt' e3 zum Manne: 

Sitze was ab, ich bin müde geworben, der Ruhe bevarf ich. 

Nein, wahrhaftig! verjegte ver Mann. Du follit mir gehorcen, 

Meine Sporen jollit du empfinden, du haſt mi ja felber 

Zu dem Ritte gebracht; und fo bezwang e3 der Reiter. 

Seht, fo lohnet fih Der mit vielem Böfen, der, Andern 

Schaden zu bringen, ſich ſelbſt mit Bein und Uebel belavet. 
Ferner zeig ih eu an, mas auf dem Spiegel gebilvet 

Stand: Wie ein Ejel und Hund bei einem Reihen in Dienften 

Beide geweſen; fo war denn der Hund nun freilich der Liebling; 

Denn er ſaß beim Tifche des Herm und aß mit demfelben 

Fiſch und Fleifh und ruhte wohl auch im Schooße des Gönner, 

Der ihm das beite Brod zu reichen pflegte, dagegen 

Wedelte mit dem Schwanze der Hund und ledte ven Herren. 
Boldewyn jah das Glüd des Hundes, und traurig im Herzen 
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Ward der Ejel und fagte bei fih: Wo denkt doch ver Herr hin, 

Daß er dem faulen Gefhöpfe jo äußerſt freundlich begegnet! 

Springt das Thier nicht auf ihm herum und ledt ihn am Barte! 

Und ih muß die Arbeit verrichten und fchleppe vie Säcke. 

Er probir' e8 einmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 

Hunden im Jahre fo viel, als ich des Monats verrichte! 

Und doch wird ihm das Befte gereicht, mich fpeift man mit Stroh ab, 

Laßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mich hintreibt 

Oper reitet, fpottet man meiner. Ich Tann und id mill es 

Länger nicht dulden, will aud des Herren Gunft mir erwerben. 
Als er fo ſprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen; 

Da erhub der Ejel ven Schwanz und bäumte fih fpringend 

Ueber den Herren und fchrie und fang und plärrte gewaltig, 

Leckt' ihm den Bart und wollte nad Art und Weife des Hundes 

An die Wange fich ſchmiegen und ftieß ihm einige Beulen. 

Aengftlih entiprang ihm der Herr und rief: O fangt mir den Eſel, 

Shlagt ihn todt! Es kamen die Knechte, da regnet’ es Prügel, 

Nach dem Stalle trieb man ihn fort; da blieb er ein Eſel. 
Mancher findet ſich noch von ſeinem Geſchlechte, der Andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und ſich nicht beſſer befindet. 

Kommt dann aber einmal ſo Einer in reichlichen Zuſtand, 

Schickt ſich's grad', als äße das Schwein mit Löffeln die Suppe, 

Nicht viel beſſer fürwahr. Der Eſel trage die Säcke, 

Habe Stroh zum Lager und finde Diſteln zur Nahrung. 

Bill man ihn anders behandeln, fo bleibt es doch immer beim Alten, 

Do ein Eſel zur Herrfhaft gelangt, kann's wenig gebeihen ; 

Shren Bortheil fuchen fie wohl, was kümmert fie weiter? 
Ferner follt ihr erfahren, mein König, und laßt euch die Rebe 

Nicht verdrießen, e3 ftand noch auf dem Rahmen des Spiegel3 

Schön gebildet und deutlich befchrieben, wie ehmald mein Vater 

Sich mit Hinzen verbindet, auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie beide heilig geſchworen, in allen Gefahren 

Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 

ALS fie nun vorwärts zogen, bemerften fie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze, der Kater: 

Guter Rath ſcheint theuer zu werden! Mein Alter verjepte: 

Wunderlich fieht es wohl aus, doch hab’ ich mit herrlichem Rathe 

Meinen Sad nod gefüllt, und wir gedenken des Eides, 

Halten wader zufammen; das bleibt vor allen das Erite. 

Hinze fagte dagegen: Es gehe, wie es auch wolle, 

Bleibt mir doch ein Mittel bekannt, das dent ich zu brauchen, 

Und fo fprang er behend auf einen Baum, ſich zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Aengftlih ftand mein Vater nun da; es famen die Yäger, 
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Hinze fprah: Nun, Oheim? Wie fteht’3? fo öffnet den Sad doch? 
Iſt er voll Rathes, fo braucht ihn doch jeßt, die Zeit ift gelommen. 
Und die Jäger bliefen dad Horn und riefen einander. 
Lief mein Bater, jo liefen vie Hunde, fie folgten mit Bellen, 
Und er ſchwitzte wor Angſt, und häufige Loſung entfiel ihm; 
Leichter fand er fih da, und fo entgieng er den Feinden. 
Schändlich, ihr habt e3 gehört, verrieth ihn der nächfte Verwandte, 
Dem er fih doch am meilten vertraut. Es gieng ihm ans Leben: 
Denn die Hunde waren zu jchnell, und hätt! er nicht eilig 
Einer Höhle fih wieder erinnert, fo war es geſchehen; 
Aber da ſchlupft' er hinein, und ihn verloren die Feinde. 
Solcher Burſche giebt e8 noch viel, wie Hinze fih damals 
Gegen den Bater bewies; wie jolt’ ih ihn lieben und ehren? 
Halb zwar hab’ ich's vergeben, doch bleibt noch etwas zurüde. 
AU dieß war auf dem Spiegel gejhnitten mit Bildern und Worten, 
Ferner ſah man vafelbit ein eignes Stüdchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes, das er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren; doch hungert! ihn fehr, er nagte fie gierig, 
Und es fam ihm ein fpitiges Bein die Quer’ in den Kragen; 
Aengſtlich ftell!’ er fih an, e8 war ihm übel gerathen. 
Boten auf Boten ſendet' er fort, die Aerzte zu rufen; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete jih am Enve der Kranidh, 
Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Yhm flehte ver Krante: 
Doctor, helft mir geihwind von dieſen Nöthen! ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Knochen heraus, jo viel ihr immer begebret. 
Alſo glaubte der Kranich den Worten und ftedte den Schnabel 
Mit dem Haupt in ven Rachen des Wolfes und holte ven Knochen. 
Weh mir! heulte ver Wolf, vu thuft mir Schaden! E3 fchmerzet! 
Laß es nicht wieder gefhehn! Für heute fei es vergeben. 
Wär es ein Andrer, ich hätte das nicht geduldig gelitten. 
Gebt euch. zufrieden, verjegte der Kranich, ihr ſeid nun genefen; 
Gebt mir den Lohn, ich hab’ ihn verbient, ich hab’ euch geholfen. 
Höret den Geden! fagte ver Wolf. Ich habe das Uebel, 
Gr verlangt die Belohnung und hat die Gnade vergefien, 
Die ich ihm eben erwied. Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 
Den ib im Munde gefühlt, nit unbeſchädigt entlaflen? 
Hat mir der Schäfer nicht Schmerzen gemacht? Ich könnte wahrhaftig, 
Iſt von Belohnung vie Rede, fie ſelbſt am erjten verlangen. 
Alfo pflegen vie Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 
Diefe Gefhichten und mehr. verzierten, künſtlich gefchnitten, 
Rings die Faſſung des Spiegels, und mancher gegrabene Zierrath, 
"Manche goldene Schrift. Ich hielt des köſtlichen Kleinods 
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Mid nicht werth, ich bin zu gering, und ſandt' es deßwegen 

Meiner Frauen, der Königin, zu. Ich dachte durch folches 

Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig gu zeigen. 

Meine Kinder betrübten ſich fehr, die artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab; fie fprangen gewöhnlich und fpielten 

Bor dem Glafe, beihauten fih gern, fie fahen vie Schwänzchen 

Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Mäulcen. 

Leider vermuthet’ ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da ih ihm und Bellyn auf TrewW und Glauben die Schäte 

Heilig empfahl; ich hielt fie beide für redliche Leute, 

Keine befieren Freunde gedacht' ih jemals zu haben. 

Wehe fei über den Mörver gerufen! Ich oil es erfahren, 

Wer die Schäße verborgen; e3 bleibt fein Mörder verhohlen. 

Wüste doch ein und andrer vielleiht im Kreiß bier zu fagen, 

Wo die Schäße geblieben, und wie man Lampen getöbtet! 
Seht, mein gnädiger König, es kommen täglich jo viele 

Wichtige Sachen vor eu; ihr könnt nicht Alles behalten; 

Doch vielleiht gedenket ihr noch des herrlichen Dienftes, 

Den mein Vater dem euren an dieſer Stätte bewiefen. 

Krank lag euer Vater, fein Leben rettete meiner; 

Und do fagt ihr, ich habe noch nie, es habe mein Vater 

Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt, mich weiter zu hören; 

Sei e3 mit eurer Erlaubnig gejagt! Es fand fih am Hofe 

Eures Baterd der meine bei großen Würden und Ehren 

Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waller des Kranken 

Klug zu befehn; er half ver Natur; was immer ven Augen, 

Was den evelften Glievern gebrach, gelang ihm zu heilen; 

Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch daneben 

Auf die Zähne fih gut und holte die ſchmerzenden fpielend. 

Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergefien; es wäre fein Wunder, 

Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte fih damals 

Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Sa, man mußt’ ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 

Zwiſchen bier und Rom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er fchidte zulegt, man bolte ven Alten; 

Diefer hörte die Noth und ſah die gefährliche Krankheit. 
Meinen Vater jammert’ es ſehr, er fagte: Mein König, 

Gnädiger Herr, ich fegte, wie gern! mein eigene3 Leben, 

Könnt ih euch retten, daran! Doc Takt im Glaje mich euer 

Waſſer befehn. Der König befolgte die Worte des Vaters, 

Aber klagte dabei, e3 werde je länger je ſchlimmer. 

Auf dem Spiegel war e3 gebildet, wie glüdiih zur Stunde 

Euer Vater genefen. Denn meiner fagte bevädhtig: 

Wenn ihr Geſundheit verlangt, entfchließt euch ohne Verſaͤumniß 
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Sieben Jahre zum wenigſten haben; die müßt ihr verzehren. 
Sparen dürft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es; 
Euer Waſſer zeuget nur Blut, entſchließt euch geſchwinde! 
In dem Kreiſe befand ſich der Wolf und hört’ es nicht gerne. 
Euer Bater jagte darauf: Ihr habt ed vernommen! 
Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genejung 
Eure Leber verweigern. Der Wolf verjegte dagegen: 
Nicht fünf Jahre bin ich geboren! was Tann fie euch nugen? 
Eitles Geſchwätz! verfebte mein Vater. Es foll uns nicht hindern; 
An der Leber feh’ ih das gleih. Es mußte zur Stelle 
Nah der Kühe der Wolf, und braudbar fand fich vie Leber. 
Euer Vater verzehrte ſie ftrad3; zur jelbigen Stunde 
War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 
Meinem Bater dankt’ er genug, ed mußt’ ihn ein Jeder 
Doctor heißen am Hofe, man durft' es niemals vergefien. 
Alfo gieng mein Bater beftänvdig dem König zur Rechten. 
Euer Bater verehrt! ihm hernach, ich weiß es am beiten, 
Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 
Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es bat fih aber mit feinem 
Sohne leider geänbert, und an die Tugend de Vaters 
Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälte 
Werden erhoben, und Nuß und Gewinn bedenkt man alleine, 
Recht und Weisheit ftehen zurüd. Es werben bie Diener 
Große Herren, das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein folder Macht und Gewalt, fo jchlägt er nur blindlings 
Unter die Leute, gedenket nicht mehr, woher er gelommen; 
Seinen Bortheil gedenkt er aus allem Spiele zu nehmen, 
Um die Großen finden ſich Viele von dieſem Gelichter; 
Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 
Gleich fich reichlich gejellt, und wenn fie die Leute beſcheiden, 
Heißt e3: Bringt nur! und bringt zum erften, zweiten und dritten! 
Solche gierige Wölfe behalten köſtliche Biſſen 
Gerne für fih, und wär’ e3 zu thun, mit Heinem Berlufte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 
Wollte der Wolf doch die Leber nicht laflen, dem König zu dienen! 
Und was Leber! Ich fag’ es heraus! Es möchten auch zwanzig 
Wölfe das Leben verlieren, behielte der König und feine 
Theure Gemahlin das ihre, jo wär’ es weniger Schabe. 
Denn ein ſchlechter Same, was kann er Gutes erzeugen? 
Was in eurer Jugend geihah, ihr habt es vergeſſen; 
Aber ich meiß ed genau, ald wär’ es geftern gejchehen. 
Auf dem Spiegel ftand vie Gejchichte, fo wollt!’ e3 mein Vater; 
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Edelſteine zierten dad Werk und goldene Ranlen. 
Könnt’ ich ven Spiegel erfragen, ic wagte Vermögen und Leben. 
Reinele, fagte ver König, die Rede hab’ ich verſtanden, 
Habe die Worte gehört und was du Alles erzählteft. 
War dein Vater jo groß hier am Hofe und hat er fo viele 
Nützliche Thaten gethban, das mag mwohl lange fchon ber fein. 
Ich erinnre mich's nicht, au hat mir's Niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen, vie kommen mir öfter zu Ohren; 
Immer feid ihr. im Spiele, fo hör’ ich wenigſtens fagen. 
Thun fie euch Unrecht damit, und find es alte Gejchichten, 
Möcht ich einmal was Gutes vernehmen; e3 findet fich felten, 
Herr, verſetzte Reinele drauf, ich darf mich hierüber 
Mohl erklären vor eu; denn mic, betrifit ja die Sache. 
Gutes hab’ ich euch felber gethan! Es fei euch nicht etwa 
Borgemworfen! behüte mi Gott! ich erkenne mich ſchuldig, 
Euch zu leiten, fo viel ih vermag. hr habt die Gefchichte 
Ganz gewiß nicht vergefien. Ich war mit Iſegrim glüdlich, 
Einft ein Schwein gu erjagen, es jchrie, wir biflen es nieder. 
Und ihr famt und Hagtet fo jehr und fagtet, e3 käme 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur Jemand 
Wenige Speife mit eu, jo wär’ euch beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne wa3 ab! fo fagtet ihr damals. 
Iſegrim fagte wohl: Ja! doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man kaum e3 verftand. Ich aber fagte dagegen: 
Herr! es ift euch gegönnt, und wären’3 der Schweine die Menge. 
Sagt, wer foll e3 vertheilen? Der Wolf! verfettet ihre wieder. 
Iſegrim freute ſich jehr; er tbeilte, wie er gewohnt mar, 
Ohne Scham und Scheu und gab eud eben ein PViertheil, 
Eurer Frauen das andre, und er fiel über die Hälfte, 
Schlang begierig hinein und reichte mir außer ven Ohren 
Nur die Nafe noh hin und eine Hälfte der Lunge; 
Alles Andre behielt er für fi, ihr habt e3 gefehen. 
Wenig Edelmuth zeigt’ er uns da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch. merkt' ih, ihr hattet 
Nicht den Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt’ es nicht ſehen, 
AB und faute jo fort und bot euch nit das Geringite. - 


Aber da traft ihr ihn auch mit euren Tatzen gewaltig 


Hinter die Ohren, vwerfchobt ihm das Fell; mit blutiger Glatze 
Lief er davon, mit Beulen am Kopf, und heulte vor Schmerzen. 
Und ihr rieft ihm noch zu: Komm wieder, lerne dich jhämen! 
Theilft du wieder, fo triff mir’3 befler, ſonſt will ich dir's zeigen. 
Seht mad’ eilig dich fort und bring’ uns ferner zu eſſen! 
Herr! gebietet ihr das? verjegt ih. So will ih ihm folgen, 
Uns ich weiß, ich hole ſchon was. Ihr wart e3 zufrieden. 
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Ungeſchickt hielt ſich Iſegrim damals; er blutete, ſeufzte, 
Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zuſammen, 
Fiengen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speiſe. Und als wir es brachten, 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu und ſagtet zu meinem 
Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflich 
Auszuſenden zur Stunde der Noth, und ſagtet darneben: 
Theile das Kalb! Da ſprach ich: Die Hälfte gehöret ſchon euer! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was ſich im Leibe 
Findet, als Herz und Leber und Zunge, gehöret, wie billig, 
Euren Kindern; ih nehme die Yübe, die lieb’ ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte ver Wolf, die Eöftliche Speife. 
Als ihr die Rede vernomnien, verfehtet ihr: Sage! wer hat dich 
Sp nah Hofart theilen gelehrt? ich möcht’ es erfahren. 
Da verſetzt ih: Mein Lehrer ift nah; denn diefer, mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Slate, hat mir das Verſtändniß geöffnet. 
Ich bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 
Theilte, da lernt’ ich den Sinn von folder Theilung begreifen; 
Kalb over Schwein, ich find’ es nun leiht und werde nicht fehlen, 
Schaden und Schande befiel den Wolf und feine Begierde. 
Seined Gleihen giebt e8 genug! Sie fhlingen der Güter 
Reichliche Früchte zufammt den Unterſaſſen hinunter. 
Alles Wohl zeritören fie leicht, und feine Verſchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe vem Lande, das jelbige nähret! 
Seht! Herr König, fo hab’ ih euch oft in Ehren gehalten. 
Alles, was ich befige und was ich nur immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; ſei es 
Menig oder aud viel, ihr nehmt das Meifte von Allem. 
Wenn ihrdes Kalbes und Schweinesgeventt, ſo merkt ihr die Wahrheit, 
Wo die rechte Treue fih findet. Und dürfte wohl etwa 
Iſegrim fih mit Reinelen mefjen? Doch leider im Anfehn 
Steht der Wolf al3 oberjter Vogt, und Alle bevrängt er. 
Euren Vortheil beforgt er nicht jehr; zum Halben und Ganzen 
Weiß er den feinen zu fördern. So führt er freilich mit Braunen 
Nun das Wort, und Reinelend Rede wird wenig geachtet. 
Herr! es ift wahr, man hat mich verklagt, ich werde nicht weichen; 
Denn ib muß nun hindurch, und alfo fei es gefprodhen: 
Sit bier Einer, der glaubt zu beweifen, fo komm' er mit Zeugen, 
Halte fi feit an die Sache und feße gerichtlich zum Pfanve 
Sein Bermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich fjeße das Gleiche dagegen. So hat e3 zu Rechte 
Stets gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sade, 
Wie man fie für und wider geſprochen, fie werde getreulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf es verlangen! 
Wie es auch fei, verjehte ver König, am Wege des Rechtes 
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Bil und kann ich nicht fhmälern, ich hab’ es auch niemals gelitten. 
Groß ift zwar der Verbadht, vu habeft an Lampens Ermordung. 
Theil genommen, des redlihen Boten! Ich liebt ihn beſonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maßen, 
Als man fein blutiges Haupt aus deinem Rängel heraus 309; 
Auf der Stelle bußt' es Bellyn, der böfe Begleiter; 

Und du magft die Sache nun weiter geriöhtlich verfechten. 

Was mic felber betrifft, vergeb’ ich Reinelen alles; 

Denn er hielt fi zu mir in manden bevenflihen Fällen. 
Hätte weiter Jemand zu Hagen, wir wollen ihn hören: 

Stell! er unbeſcholtene Zeugen und bringe die Klage 

Gegen Reineken orbentlich vor, bier fteht er zu Rechte! 

Reinele fagte: Gnädiger Herr! ich dante zum Beiten. - 
Seven bört ihr, und ever genießt die Wohlthat des Rechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit. welchem traurigen Herzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ich, 

Was den Beiden follte geſchehn, ich liebte fie zärtlich. 

So ftaffirte Reineke Hug Erzählung und Worte, 

Jedermann glaubt’ ihm;. er hatte vie Schäte fo zierlich beſchrieben, 

Sich fo ernftlid betragen, er ſchien vie Wahrheit zu reben; 

Ja, man fuhr ihn zu tröften. Und fo betrog er den König, 

Dem die Schäbe gefielen; er hätte fie gerne befeflen; 

Sagte zu Neinelen: Gebt euch zufrieden, ihr reiſet und fuchet 

Weit und breit, das Berlorne zu finden, das Mögliche thut. ihr; 

Denn ihr meiner Hülfe bevürft, fie fteht euch zu Dienſten. 
Dankbar, fagte Reinele vrauf, erlenn’ ich vie Gnade; 

Diefe Worte richten mich auf und laflen mich hoffen. 

Raub und Mord zu beftrafen ift eure höchſte Behörde. Ä 

Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich febe 

Mit dem größten Fleiße -vdarnad und werde des Tages . : 

Emfig reifen und Nachts und alle Leute befragen. 

Hab! ich erfahren, wo fie fih finden, und kann ſie nicht felber 

Wieder gewinnen, wär’ ich zu ſchwach, fo bitt ih um Hülfe, 

Die gewährt ihr alsdann, und fiber wird es gerathen. 

Bring’ ich glüdlih vie Schäße vor euch, jo find’ ih am Ende 

Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähre. 

Gerne hört’ es der König und fiel in allem und jedem 
Reinelen bei, der hatte die Lüge jo künftlich geflochten. 

Alle die andern glaubten es au; er durfte nun mieber 
Reifen und geben, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen: 

Aber Iſegrim konnte ſich länger nicht halten, und knirſchend 
Sprach er: Gnäbiger Herr! So glaubt ihre wieder dem Diebe, 
Der euch zwei: und dreifach belog? Wen fol! es nicht wundern! . 
Seht ihr nicht, daß der Schalf euch betrügt und uns alle befhädigt? 

Goethe, Werke. 8. Bd. 10 
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Wahrheit wedet ex nie, und eitel Lügen erfinnt er. 

Aber ich laß ihn ſo leicht nicht davon! Ihr ſollt es erfahren, 
Daß er ein Schelm iſt und falſch. Ich weiß drei große Verbrechen, 
Die er begangen; er ſoll nicht entgehn, und ſollten wir kämpfen. 
Zwar man fordert Zeugen von uns, wa3 wollte das helfen? 
Stünden fie hier und ſpraͤchen und zeugten ben ganzen Gerihtätag, 
Könnte das frudten? er thäte nur immer nad feinem Belichen.. 
Oft find feine Zeugen zu ftellen, da follie der Frevler 

Nah wie vor die Tücke verüben? Wer traut ih, zu reden? 
Jedem hängt er was an, und Jeder fürchtet ven Schaven, 

Ihr und die Guren empfinden es auch und alle zufammen. 
Heute will ich ihn halten, er fol nicht wanlen noch weichen, 
Und er fol zu Rechte mir ftehn; nun mag er fih wahren! 


e 
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Iſegrim Hagte, ver Wolf, und ſprach: Ihr werbet verfiehen! 
Reinele, gnäbiger Künig, jo wie er immer ein Schall war, 
Bleibt er es auch und fteht und redet ſchändliche Dinge, 

Mein Geſchlecht zu beichimpfen und mid. So hat.er mir immar, 
Meinem Weibe nad mehr, empfindliche Schande bereitet. 

So bewog er fie einft, in einem Teiche zu Far 

Durh den Moraft, und hatte berfrocher, fie folle des Tages 
Viele Fiſche gewinnen; fie habe ven Schwanz nur ind Waſſer 
Einzutauchen und hängen zu laflen: e8 würden bie Fiſche 

Feſt fih beißen, fte könne felbviert nicht alle werzehren. 
Watend kam fte darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Waffen fih tiefer geſammelt, 
Und er bieß fie. den Schwanz ind Wafler hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß, und grimmig begann es zu frieren, 
Daß fie fait nicht länger fi hielt; jo war auch in kurzem 
Ihr der Schwanz ins Eis gefroren,. fie formt’ ihn nicht vegen, 
Glaubte, die Fiſche wären fo fchwer, es wäre gelungen. 
Reineke merte es, der ſchändliche Dieb, und was er getriehen, 
Darf ih nicht fagen: er kam und übermannte fie leider. 

Von der Stelle foll er mir nit! Es koſtet der Frevel. 

Einem von beiden, wie ihr und ſeht, nody heute das Leben. 
Denn er ſchwätzt fich nicht durch; ich hab’ ihn jelber betroffen 
Ueber ver That, mich führte ver Zufall am Hügel den Weg ber. 
Laut um Hülfe hört! ich fie fchreien, die arme Betrogne, 

Feſt im Eife ſtand fe gefangen und konnt' ihm nicht wehren, 
Und ih kam und mußte mit eignen Augen das Alles 
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Schen! Ein Wunder fürmahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 
Reineke! rief ich, was thuft vu? Er hörte mich fommen und eilte 
Seine Straße. Ba gieng ih hinzu mit traurigem Herzen, 
Mußte waten und frieren im Talten Wafler und konnte 
Nur mit Mühe das Ei zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 
Ah, es gieng nit glüdlih von Statten! fie zerrte gewaltig, 
Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eife gefangen, 
Jammernd klagte fie laut und viel; das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten und aus und riefen einander, 
Hisig liefen Re über ven Damm mit Pilen und Nerten, 
Mit dem Roden kamen die Weiber und lärmten gewaltig: 
Fangt fiel Schlagt nur und werft! jo riefen fie gegen einander. 
Angſt wie damals empfand ich noch nie; das Gleiche befennet 
Gieremund auch; wir retteten kaum mit Mühe das Leben, 
Liefen, es rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 
Ein vertradter Gefelle, mit einer Pile bewaffnet; 
Leiht zu Fuße, ſtach er nad und und drängt’ uns gewaltig. 
Märe die Nacht nicht gelommen, wir hätten das Leben gelafien. 
Und die Weiber viefen noch immer, vie Heren, wir hätten 
Ihre Schafe gefreſſen. Sie hätten und gerne getroffen, 
Schimpften und jchmähten hinter ung drein, Wir manbten uns aber 
Bon dem Lande wiener zum Waller und ſchlupften bebende 
Zwiſchen die Binfen; da trauten die Bauern nicht weiter zu folgen; 
Denn es war dunlel geworben, fie machten fich wieder nach Haufe. 
Knapp entlamen wir fo. hr fehet, gnädiger König, 
Weberwältigung, Mord und Berrath, von ſolchen Verbrechen 
St die Rede: die werdet ihr ftreng, mein König, beftrafen. 
Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: Es werde 
Rechtlich hierüber erfannt, doch laßt ung Reineken hören. 
Reinele ſprach: Verhielt' es fih alfo, fo würde die Sade 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mid) gnäbig, 
Daß man es fände, wie er erzählt! Doch will ich nicht leugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die beite 
Straße, zu Wafler zu fommen, und fie zu dem Teiche getviejen. 
Aber fie Tief jo gierig darnach, fobald fie nur Fiſche 
Nennen gehört, und Weg und Map und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feft im Eije befroren, fo hatte fie freilich 
Biel zu lange gejeflen; denn hätte fie zeitig gezogen, 
Hätte fie Fiſche genug zum köſtlichen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt ſich 
Ungenügſam das Herz, jo muß es Vieles vermiſſen. 
Wer den Geiſt der Gierigkeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand ſättiget ihn. Frau Gieremund hat es erfahren, 
Da fie im Eiſe befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 


148 Reineke Fuchs. 


Schlecht. Das hab' ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 

Denn ich ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doch fie war mir zu ſchwer, und über diefer Bemühung 

Traf mid Iſegrim an, ber längs dem Ufer daher gieng, 

Stand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 

Ja fürmahr, ich erſchrak, den ſchönen Segen zu hören. 

Eins⸗ und zwei⸗ und dreimal warf er die gräßlichſten Fluche 

Ueber mich her und ſchrie, von wildem Zorne getrieben, 

Und ich dachte: Du machſt dich davon und warteſt nicht länger; 

Beſſer laufen als faulen. Ich hatt! es eben getroffen, 

Denn er hätte mich damals zerrifien. Und wenn e3 begegnet, 

Daß zwei Hunde fich beißen um einen Knochen, da muß wohl 

Einer verlieren. So ſchien mir auch da das Beſte geratben, 

Seinem Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Gemüthe. 

Grimmig war er und bleibt eg, wie kann er’3 leugnen? Befraget 

Seine Frau; was hab’ ich mit ihm, bem Lügner, gu ſchaffen? 

Denn ſobald er ſein Weib im Eiſe befroren bemerkte, 

Flucht' und ſchalt er gewaltig und kam und half ihr entkommen. 

Machten die Bauern ſich hinter ſie her, ſo war es zum Beſten; 

Denn ſo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht Tänger. 

Was ift weiter zu jagen? Es iſt ein jchlechtes Benehmen, 

Mer fein eigene Weib mit ſolchen Lügen befchimpfet. 

Fragt fie jelber, da fteht fie, und hätt’ er vie Wahrheit gefprochen, 

Würde fie jelber zu Hagen nit fehlen. Indeſſen erbitt' ich 

Eine Woche mir Frift, mit meinen Freunden zu fpreden! 

Mas für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebübret. 
Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben und Weſen 

Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und Trügen, 

Büberei, Zäufhung und Trotz. Mer euren verfänglihen Reden 

Glaubt, wird fiher am Ende beſchädiget; immer gebraudt ihr 

Loſe vermorrene Worte. So hab’ ich's am Borne gefunden. 

Denn zwei Eimer hiengen daran, ihr hattet in einen, 

Meiß ich warum? euch geſetzt und wart herniever gefahren; 

Nun vermochtet ihr nicht, euch felber wieder zu heben, 

Und ihr klagtet gewaltig. Des Morgens kam ich zum Brunnen, 

Fragte: Wer bracht’ euch herein? Ihr fagtet: Kommt ihr doch eben, 

Liebe ©evatterin, recht! ich gönn’ euch jeglichen Vortheil; 

Steigt in den Eimer da droben, fo fahrt ihr herniever und effet 

Hier an Fiihen euch ſatt. Ich war zum Unglüd gekommen; 

Denn ich glaubt e8, ihr ſchwurt noch dazu, ihr hättet jo viele 

Fiſche verzehrt, e3 ſchmery euch der Leib. Ich ließ mich bethören, 

Dumm wie ich war, und ſtieg in den Eimer; da gieng er hernieder 

Und der andere wieder herauf, ihr kamt mir entgegen. 

Wunderlich ſchien mir's zu ſein; ich fragte voller Erſtaunen: 
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Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber fagtet dawider: 

Auf und ab, jo geht's in ver Welt, jo geht e3 und beiden. 

‚ Sit es doch alfo ver Laufl Erniedrigt werden die einen 

Und die andern erhöht nad eines jeglihen Tugend. 

Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von dannen. 

Aber ih ſaß im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 

Harren und Schläge genug am felbigen Abend erdulden, 

Eh ih entkam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 

Sie bemerkten mih da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt, 

Saß ih in Trauer und Angit, erbärmlih war mir zu Muthe 

Unter einander ſprachen die Bauern: Da fieh nur! im Eimer 

Gigt da unten der Feind, der unſre Schafe vermindert, 

Hol ihn herauf! verfebte ver eine; ich halte mich fertig 

Und empfang’ ihn am Rand, er fol ung die Lämmer bezahlen! 

Wie er mich aber empfieng, das war ein: Sammer! Es fielen 

Schläg’ auf Schläge mir über den Pelz; ich hatte mein Leben 

Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich dem Tode, 
Reineke fagte darauf: Bedenkt genauer die Folgen, . 

Und ihr findet gewiß, wie heilfam. vie Schläge geweſen. 

Ih für meine Berfon mag lieber vergleichen entbebren. 

Und mie die Sade ftand, jo mußte wohl eines von beiden 

Sich mit ven Schlägen beladen, mir konnten zugleich nicht entgehen, 

Wenn ihr’3 euch merkt, fo nutzt es euch wohl, und künftig vertraut ihr 

Keinem jo leicht in Abnlihen Fällen. Die Welt iſt voll Schalkheit, 

Ja, verjeßte der Wolf, was braucht es meiter Beweiſe! 

Niemand verlebte mich mehr, als dieſer böſe Verrätber. 

Eines erzählt’ ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 

Unter das Affengeſchlecht zu Schand' und Schaden geführet. 

Er berevete mi, in eine Höhle zu kriechen, 

Und er wußte voraus, es würde mir Uebels begegnen. . 

Wär ih nicht eilig entflohn, ich wär’ um Augen und Obren 

Dort gelommen, Er fagte vorher mit gleißenden Worten: 

Seine Frau, Muhme find’ ich daſelbſt; er meinte die Aeffin. 

Do es verdroß ihn, daß ich entlam. . Er fhidte mich tückiſch 

In das abſcheuliche Neft, ich dacht', es wäre bie Hölle. z 
Reineke ſagte darauf vor allen Herren des Hofes: 

Iſegrim redet verwirrt, er jcheint nicht völlig bei Sinnen. 

Bon der Xeffin will er erzählen; jo. fag’ er e3 deutlich. 

Drittehalb Jahr find’ ber, als nah dem Lande zu Sachſen 

Er mit großem Praſſen gezogen, wohin ich ihm folgte. 

Das ift wahr, das Wehrige lügt er. Es waren nicht Affen, 

Meerkatzen waren's, von welchen er redet; und nimmermehr werb’ ich 

Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin, ver Affe, 

Und Frau Rüdenan find mir verwandt; fie ehr’ ih ala Muhme, 
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Ihn als Vetter und rühme mid deß. Notarius ift er - 
Und verfteht fih auf? Recht. Doch was von jenen Gefchöpfen 
Iſegrim fagt, geihieht mir zum Hohn: ich habe mit ihnen 
Nichts zu thun, und nie find’3 meine Verwandte geweſen; 
Denn fie gleihen dem böllifhen Teufel. Und dab ich vie Alte 
Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 
Nichts verlor ich dabei, das will id gerne geſtehen; 
Gut gaftirte fie mi, fonft hätte fie mögen erjtiden. 

Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaffen, 
Giengen hinter dem Berg, und eine düſtere Höhle, 
Tief und lang, bemerkten wir da. 3 fühlte ſich aber 
Iſegrim krank, wie gewöhnlich, vor Hunger. „ann Hat’ ihn au 

jemals 

Einer fo fatt gefehen, daß er zufrieden geweien? 
Und ih fagte zu ihm: In diefer Höhle befinvet 
Speife fürwahr ih genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 
heilen gerne mit uns, was fie haben, wir Tommen gelegen. 
Iſegrim aber verjebte parauf: Ach werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume bier warten, ihr jeiv in Allem geſchickter, 
Neue Bekannte zu malen; und wenn euch Eſſen gereicht wird, 
Thut mir's zu wiſſen! So dachte der Schalt auf meine Gefahr erft 
Abzuwarten, mas fi ergäbe; ich aber begab mid; 
In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert 
Ich ven langen und krummen Gang, er wollte nicht enven. 
Aber was ih dann fand — den Schreden wollt! ich um vieles 
Rothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 
Welch ein Neſt voll häßliher Thiere, großer und Kleiner! 
Und die Mutter dabei, ih dacht', es wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 
Lange Nägel an Hängen und Füßen und hinten ein langer 
Shmwanz an ben Rüden gefebt, jo was Abſcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gefehen! Die ſchwarzen leivigen Hinter 
Waren ſeltſam gebilvet, wie lauter junge Gefpenfter. - 
Gräulich fah fie mih an. Ich date: Wär’ ih von vannen! 
Größer war fie ald Iſegrim felbft, und einige Kinder 
Faſt von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 
Fand ich die garftige Brut und über und über beſchlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth; es ſtank in ihrem Reviere 
Herger als hölliihes Pech. Die reine Wahrheit zu Tagen, 
Wenig gefiel e8 mir da; denn ihrer waren fo viele, 
Und id jtand nur allein; fie zogen gräulie Fragen. 
Da befann ich mid denn, und einen Ausweg verſucht' ich, 
Grüßte fie ſchön — ich meint’ es nit fe — und wußte fo freundlich 
Und befannt mid zu ftellen. ran Muhme! jagt’ ich zur Alten, 
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Bettern hieß ich die Kinver und ließ e8 an Worten nicht fehlen. 
Spar’ euch der gnädige Gott auf lange glüdliche Zeiten ! 
Sind das eure Kinder? Fürwahr! ich follte nicht fragen; 
Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! Wie fie fo Iuftig, 
Wie fie jo Schön find! Man nähme fie alle für Söhne des Königs. 
Seid mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproffen - 
Mehret unfer Geſchlecht; ich freue mi) über die Maßen. 
Glücklich find' ich mich nun, von ſolchen Dehmen zu willen; 
Denn zu Zeiten der Roth bevarf man feiner Verwandten. 

Als ich ihr fo viel Chre geboten, wiewohl ih es anders 
Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite deßgleichen, 
Hieß mid Oheim und that fo befannt, fo wenig bie Rärrin 
Auch zu meinem Geſchlechte gehört. Do konnte für dießmal 
Gar nicht ſchaden, fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwischen 
Ueber und über vor Angſt; allein fie redete freundlich: 
Reineke, wertber Verwandter, ich heiß’ euch ſchönſtens willlommen! 
Seid ihr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben werbunden, 
Daß ihre zu mir gekommen. Ihr lehret Huge Gedanken 
Meine Rinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 
Alſo Hörk ich fie reden; das hatt! ih mit wenigen Worten, 
Daß ich ſie Nuhme genannt und daß ich die Wahrheit gefchoret, 
Reichlich verdient. Doch mär’ ich fo gern im Freien geweſen. 
Aber fie ließ mich nieht fort und ſprach: Ahr dürfet, mein Obeim, 
Unbewfirthet nicht weg! Bermweilet, laßt euch bevienen! 
Und ſie bradyte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlich 
Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum hoͤchſten, 
Wie fie zu Allem gelommen. Bon Fiſchen, Reben und anverm 
Guten Wildpret, ich fpeifte davon, es fihmedte mir herrlich. 
Als ich zur Gnüge gegefien, belub fie mid fiber das Alles, 
Bracht ein Stüd vom Hirfhe getragen; ich full!’ e8 nad Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und id empfahl mich am Beſten. 
Reineke, jagte fie noch, beſucht mic öfters. Ich hätte, 
Was ſie wollte, verſprochen; ih machte, daß ich herauskam. 
Leblich war es nicht da für Augen und Naſe, ich hätte 
Mir ven Tod beinahe geholt; ich fuchte zu fliehen, 
Lief behende ven Gang bis zu ver Deffnung am Baume. 
Ifegrim lag und ftöhnte vafelbft; ich fagte: Wie geht's euch, - 
Oheim? Er ſprach: Nicht wohl! ich muß vor Hunger verderben. 
Ich erbarmte mich feiner und gab ihm den Köftlihen Braten, 
Den id mit mir gebradt. Er aß mit großer Begierde, 
Vielen Dank erzeigt! er mir da; nun bat er's vergeflen! 
Als er nun fertig geworden, begann er: Laßt mich erfahren, 
Mer vie Höhle bewohnt. Wie habt ihr's drinne gefunden ? 
Gut oder ſchlecht? Ih ſagt' ihm darauf die lauterjte Wahrbeit, 
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Unterrichtet ihn wohl. Das Neft fei- böfe, dagegen 
Finde fih drinn viel köftliche Speife. Sobald er begehre, 
Seinen Theil zu erhalten, jo mög’ er kecklich hineingehn, 
Nur vor Allem fi) hüten, die grade Wahrheit zu jagen. 
‚Sol es euch nah Wünfchen ergehn, fo jpart mir die Wahrheit! 
Wiederholt' ih ihm noch; denn führt fie Jemand beſtändig 
Unklug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin er. fih wendet; 
Ueberall fteht er zurüd, die andern werben geladen. 
Alfo hieß ich ihn gehn; ich lehrt! ihn: was er auch fände, 
Sollt’ er reven, was Sjeglicher gerne zu hören begehret, 
Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die Worte, 
Onäpdiger König unb Herr, nad meinem beiten Gewiſſen. 
Aber das Gegentbeil that er hernach, und kriegt’ er darüber 
Etwas ab, fo hab’ er es auch; er follte mir_folgen. 
Grau find feine Botteln fürwahr, doch fuht man die Weisheit 
Nur vergebens dahinter. Es achten foldhe Gefellen 
‚Weder Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben: 
Tölpiſchen Volle ver Werth von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchärft' ih ibm ein, die Wahrheit dießmal zu fparen. 
Weiß ich doc felbit, was fich ziemt! verſetzt' er trogig dagegen, 
‚Und fo trabt’ er die Höhle hinein; da hat er's getro 

Hinten ſaß das abſcheuliche Weib, er glaubte ven Teufel 
‚Bor fih. zu ſehn! die Kinder dazul Da rief er betroffen: 
Hülfel Was für abſcheuliche Thierel Sind dieſe Geichöpfe 
Eure Kinder? Sie ſcheinen, fürwahr, ein Höllengeſindel. 
Geht, erträntt. fie, da8 wäre das Beſte, damit fich pie Brut nicht 
‚Weber die Erde verbreitel Wenn es die Meinigen wären, 
Ich erbroffelte fie. Man fienge wahrlih mit ihnen 
unge Teufel, man brauchte fie nur in einem Moralte 
Auf das Schilf zu binden, die garftigen, ſchmutzigen Rangen! 
Sa, Mooraffen follten: fie beißen, da. paßte der Namel 

Eilig verjegte die Mutter und ſprach mit zornigen Worten: 
Welcher Teufel jhicdt ung den. Boten? Wer hat euch gerufen, 
Hier und grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was habt ihr, 
Schön over häßlich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt ung 
Neinele Fuchs, der erfahrene Mann, der muß es veritehen; 
Meine Kinder, betheuert er hoch, er finde fie fämmtlich 
Schön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Sie für feine Verwandten erfennen. Das bat er und Alles 
gie an diefem Plate vor einer Stunde verfichert. 

enn fie euch nicht wie ihm gefallen, fo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu kommen gebeten. Das mögt ihr, Iſegrim, wiſſen. 

Und er forderte gleih von ihr zu eſſen und fagte: 
Holt herbei, jonft helf ich euch fuhen! Was wollen die Reden 
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Weiter helfen? Er machte ſich dran und wollte gewaltfam 
Ihren Borrath betaſten; das war ihm übel gerathen! 

Denn fie warf fi über ihn ber, zerbiß und zerfragt ihm 

Mit ven Nägeln das Fell und Kant’ und zerrt' ihn gewaltig; 
Shre Kinder thaten dag Gleiche, fie biflen und frammten 
Gräulich auf ihn; da heult' er und ſchrie mit blutigen Wangen, 
Wehrte fih nicht und lief mit haftigen Schritten zur Deffnung. 
Uebel zerbiflen ſah ich ihn kommen, zerkratzt, und die Zehen 
Hiengen herum, ein Ohr mar gefpalten und blutig die Nafe; 
Manche Wunde tneipten fie ibm und hatten das Fell ihm 
Garjtig zufammen gerudt. Ich fragt’ ihn, wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen: 

Wie ich's gefunden, jo hab’ ich gejproden. Pie leidige Here 
Hat mid übel geſchändet; ich wollte, fie wäre ‚bier außen; 
heuer bezahlte fie mir's! Mas dünkt euch, NReinele? habt ihr 
Jemals ſolche Kinder gejehn? jo garitig, fo böfe? 

Da ich's ihr fagte, da war es geſchehn, da fand ich nicht weiter 
Gnade vor ihr und habe mich übel im Loche befunden. 

- Seid ihr verrüdt? verſetzt' ich ihm drauf. Ich hab’ es euch anders 
Weislich geheißen. Ich grüß’ euch zum fchönften (fo folltet ihr jagen), 
Liebe Muhme, wie geht es mit euh? Wie gebt es den lieben 
Artigen Kindern? Ich freue mich fehr, die großen und Heinen - 
Neffen wieder zu fehn. Doc Iſegrim fagte dagegen: | 
Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die häßlichen Kinder? 
Nehm’ fie der Teufel zu fih! Mir graut ver folder VBerwandtfchaft. 
Pfui! eirt ganz abicheuliches Badl ib ſeh' fie nicht wieder. 
Darum warb er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 
Sagt er mit Net, ich hab’ ihn verrathen? Er mag es geitehen, 
Hat die Sade ſich nicht, wie ich erzähle, begeben? 

Iſegrim ſprach entichloffen dagegen: Wir machen wahrhaftig 
Diefen Streit mit Worten nit aus. Was follen wir keifen? 
Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, es geigt fih am Ende, 
Trotzig, Reinefe, tretet ihr auf, jo mögt ihr es haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird es ſich finden. 
Vieles wißt ihr zu jagen, wie vor der Affen Behauſung 
Ich jo großen Hunger gelitten, und wie ihr mid) damals 
Treulich genährt. Ich wüßte nicht wie! Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermuthlich fpeiftet ihr felber. 

Wo ihr ftehet, fpottet ihr mein und redet verwegen 

Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchaͤndlichen Lügen 
Mid vervähtig gemacht, als hätt’ ich böſe Verſchwörung 
Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu rauben gewünſcht; ihr aber prahltet dagegen 

Ihm von Schäten was vor; er möchte fchwerli fie finden! 
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Schmahlich behandeltet ihr mein Weib imd ſollt es mir büßen. 

Dieſer Sachen klag' ich euch an! ich denke zu kämpfen 

Ueber Altes und Neues und wiederhol ed: ein Mörder, 

Ein Berrätber feid ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 

Mollen wir fämpfen, es endige nun das Keifen und Schelten. 

Einen Handſchuh biet’ ih euch an, fo wie ihn zu Rechte 

Leder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 

Und wir finden uns bald. Der König hat es vernommen, 

Alle die Herren haben’3 gehört! Ich hoffe, fie werden 

Zeugen fein des rechtlihen Kampfs. Ahr follt nicht entweichen, 

Bis die Sache ſich endlich entfcheidet; dann wollen wir fehen. 
Reineke dachte bei fih: Das geht um Vermögen und Leben! 

Groß ift er, ich aber bin Hein, und Lönnt’ es mir dießmal 

Etwa mißlingen,. jo hätten mir alle vie liſtigen Streiche 

Menig geholfen. Doc warten wir's ab. Denn wenn ichs bevente, 

Bin ih im Vortheil; verlor er ja ſchon vie vorberften Mauen! 

Iſt der Thor nicht Fühler geworden, fo fol er am Ende 

Seinen Willen nit haben, es Tofte, was es auch wolle. 
Reineke fagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl felber 

Ein Berrätber, Iſegrim, fein, und alle Beſchwerden, 

Die ihr auf mich zu bringen gevenfet, find .alle gelogen. 

Mollt ihr kämpfen? ich mag’ e3 mit euch und werde nicht warten, 
Zange wünſcht' ich mir das! hier ift mein Handſchuh dagegen. 
Sp empfieng der König die Pfänder, es reichten fie beibe 

Kühnlich. Er fagte darauf: Ihr follt mir Bürgen beitellen, 

Daß ihr morgen zum Rampfe nicht fehlt; venn beide Parteien 

Find’ ich verworren, wer mag die Reden alle veritehen? 

Ifegrims Bürgen wurden fogleih ver Bär und der Mater, 

Braun und Hinze; für Reineken aber verbürgten ſich gleichfalls 

Detter Monele, Sohn von Martin, dem Affen, mit Grimbart. 
Reineke, fagte Frau Rüdenau drauf, nun bleibet gelaflen, 

Klug von Sinnen! 83 lehrte mein Mann, der jebo nad Rom ift, 

Euer Oheim, mich einft ein Gebet; es hatte daſſelbe 

Abt: von Schludauf gejebt und gab e3 meinem Gemahle, 

Dem er fi gänftig erwies, auf einem Zettel gefchrieben. 

Diefed Gebet, fo fagte ver Abt, ift heilfam ven Männern, 

Die ind Gefecht fi begeben; man muß e3 nüchtern des Morgens 

Ueberlefen, fo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 

Völlig befreit, vorm Tode gefhügt, vor Schmerzen und Wunben.. 

Zröftet eu, Neffe, damit, ih will es morgen bei Seiten 

Ueber euch leſen, fo geht ihr getroft und ohne Beforgniß. 

Liebe Muhme, verfegte der Fuchs, ich danke von Herzen; 

Ich gedenk' es euch wieder. Doch muß mir immer am meiften 

Meiner Sahe Gerechtigkeit helfen und meine Gewandtheit. - 
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Reinekens Freunde blieben beifammen vie Nacht durch und ſcheuchten 
Seine Grillen durch muntre Gefpräde. Frau Rüdenau aber 
War vor allen beforgt und gejhäftig, fie ließ ihn behende 
Zwischen Kopf und Schwanz und Bruſt une Bauche befcheeren 
Und mit Fett und Dele beitreihen; es zeigte ſich aber 
Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 
Sprach fie: Höret mi an, bebenlet, was ihr zu thun habt! 
Höret ven Rath verftänpiger Freunde, das hilft euch am Beften, 
Trinket nur brav und haltet das Waller, und fommt ihr des Morgens 
In den Kreis, fo macht es gejcheit, benehet den rauhen 
Wedel über und über und ſucht den Gegner zu treffen; 

Könnt ihr die Augen ihm falben, fo iſt's am Beften geratben, 
Sein Geſicht verdunkelt fih glei; es kommt euch zu Statten, 
Und ihn hindert es fehr. Auch müßt ihr anfangs euch furchtiam 
Stellen und gegen ven Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Denn er eu folget, erregt nur ven Staub, auf daß ihr die Augen 
Ihm mit Umrath und Sande verfchließt. Dann fpringet zur Seite, 
Bapt auf jede Bewegung und, menn er die Augen ſich auswifcht, 
Nehmt des Vortheils gewahr und falbt ihm aufs weue die Augen 
Mit dem ätzenden Wafler, damit er völlig verblimde, 
Nicht mehr wife, mo aus noch ein, und ver Sieg euch verbleibe. 
Lieber Neffe, Ihlaft mur ein wenig, mwir wollen euch wecken, 
Wenn es Zeit ift. Doc will ich ſogleich vie heiligen Worte 
Ueber euch lefen, von welchen ich ſprach, auf. daß ich euch ſtärke. 
Und fie legt ihm die Hand auf? Haupt und fagte vie Worte: 
Nekräſt negibaul geid ſum namteflih dnudna mein tedachs! 

Nun Glück auf; nun ſeid ihr verwahrt! Das Nämliche ſagte 
Oheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ihn ſchlafen. 
Ruhig ſchlief er. Die Sonne gieng auf; da kamen die Otter 
Und der Dachs, dem Better zu wecken. Sie grüßten ihn freundlich, 
Und fie fagten: Bereitet euch wohl! Da bradte die Otter 

Eine junge Ente hervor und reicht’ fie ihm, ſagend: 

Eßt, ih Habe fie eu) mit manchem Sprunge gewonnen 

An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch befieben, mein Vetter! 

Gutes Hamdgeld iſt das, verjeßte Reineke munter; | 
So was verfchmäh’ ih nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten, 
Daß ihr meiner gedenkt! Er ließ das Efien ſich ſchmecken 
Und das Trinken dazu und gieng mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man kämpfen. 
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ALS ver König Reinelen jah, wie dieſer am Kreije 
Glatt geſchoren ſich zeigte, mit Del und ſchlüpfrigem Fette 
Weber und über gejalbt, da lacht er über vie Maßen. 
Fuchs! wer lehrte dich das? fo rief er. Mag man vod billig 
Reinele Fuchs dich heißen; bu bift beſtändig der Loſe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt bir zu helfen. 
Reineke neigte fi tief vor dem Könige, neigte beſonders 
Bor der Königin fih und kam mit muthigen Sprüngen 
Sn den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon fih gefunden; fie wünjchten dem Fuchs ein ſchmähliches Enve; 
Manches zornige Wort und mande Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Luparbus, die MWärter des Kreiſes, fie brachten 
Nun die Heilgen hervor, und beide Kämpfer beichwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 
Iſegrim jehwur mit heftigen Worten und drohenden Bliden: 
Reineke fei ein Berräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat fchuldig, er fei auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jegliher Sache; das gelte Leben um Leben! 
Reinele ſchwur zur Stelle dagegen: er feie fih feiner 
Diefer Verbredhen bewußt, und Iſegrim lüge wie immer, 
Schwöre falſch, wie gewöhnlich, doch fol’ es ihm nimmer gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu mahen, am wenigſten vießmal. 
Und e8 fagten vie Wärter des Kreiſes: Ein Jeglicher thue, 
Was er Shulvig zu thun ift; das Recht wirb bald ſich ergeben. 
Groß und Klein verließen den Kreis, die Beiden alleine 
Drinn zu verſchließen. Geſchwind begann die Neffin zu flüftern: 
Merlet, was ich euch fagte, vergeßt nit, dem Rathe zu folgen! 
Neinele fagte heiter darauf: Die gute Vermahnung 
Macht mid muthiger gehn. Getroft! ich werbe der Kühnbeit 
Und der Lift au jetzt nicht vergeflen, durch die ich aus manchen 
Größern Gefahren entronnen, worein ich öfters geratben, 
Wenn ic) mir diejed und jenes geholt, was. bis jetzt nicht bezahlt ift, 
Und mein Leben kühnlih gewagt. Wie follt ih nicht jebo 
Gegen ven Böfewicht ftehen? Ich hoff‘, ihn gemwißlich zu ſchänden, 
Ihn und fein ganzes Geſchlecht, und Ehre ven Meinen zu bringen. 
Was er auch lügt, ich trän? es ihm ein. Nun ließ man die Beiden 
An dem KHreife zufammen, und Alle jchauten begierig. 
Iſegrim zeigte fi wild und grimmig, er redte vie Tagen, 
Kam daher mit offenem Maul und gewaltigen Sprüngen. 
Reineke, leichter ald er, entfprang dem ftürmenden Gegner 
Und benetzte behende den rauben Wedel mit feinem 
Aetzenden Waller und fchleift’ ihn im Staube, mit Sand ihn zu füllen. 
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Iſegrim dachte, nun hab' er ihn ſchon; da ſchlug ihm der Loſe 

Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen vergieng ihm. 

Nicht das erſtemal übt' er die Liſt, ſchon viele Geſchöpfe 

Hatten die ſchädliche Kraft des ätzenden Waſſers erfahren. 

Iſegrims Kinder blendet' er ſo, wie anfangs geſagt iſt; 

Und nun dacht' er ven Vater zu zeichnen. Nachdem er dem Gegner 

So die Augen gejalbt, entfprang er feitwärtS und ftellte 

Gegen ven Wind fih, rührte den Sand und jagte des Staubes 

Viel in die Augen des Wolfs, der fih mit Reiben und Wilchen 

Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 

Reinele wußte dagegen gefchidt ven Wedel zu führen, 

Seinen Gegner aufd neue zu treffen und gänzlih zu blenven. 

Uebel bekam es dem Wolfe; denn feinen Vortheil benugte 

Nun der Fuchs. - Sobald er die ſchmerzlich thränenden Augen 

Seined Feindes erblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 

Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ftürmen, zu fragen 

Und zu beißen und immer vie Augen ihm wieder zu falben. 

Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 

Reineke vreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr habt wohl vor Zeiten 

Manch unjhuldiges Lamm verjhlungen, in euerem Neben 

Manch unfträflihes Thier verzehrt: ich hoffe, fie follen 

Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 

Euch, fie in Frieden zu laſſen, und nehmet Eegen zum Lohne. 

Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, beſonders 

Wenn ihr dad Ende gebuldig erwartet. Ihr werbet für dießmal 

Niht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 

Mich verföhnen; da ſchont' ich euch wohl und ließ euch das Leben. 
Haftig ſagte Reineke das und hatte den Gegner 

Felt an ver Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 

Iſegrim aber, ftärler als er, bewegte ſich grimmig, 

Mit zwei Zügen riß er fih los. Doc Reineke griff ihm 

Ins Gefiht, verwundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 

Aus dem Kopfe; e3 rann ihm das Blut die Nafe herunter. 

Reinele rief: So wollt! ich es haben! fo ift es gelungen! 

Blutend verzagte ver Wolf, und fein verlorened Auge 

Macht’ ihn rafend, er fprang, vergeflend Wunven und Schmerzen, 

Gegen Reineten los und drückt' ihn nieder zu Boden. 

Uebel befand fi ver Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit, 

Einen der vorderen Yüße, die er als Hände gebraudte, 

Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 

Reineke lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 

Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 

Iſegrim brummte dagegen mit bohler Stimme die Worte: 
Deine Stunde, Dieb, ift gelommen! Ergieb dich zur Stelle, 
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Oder ich ſchlage dich tobt für deine betrüglichen Thaten! 

Ich bezahle dich nun, es hat dir wenig geholfen, 

Staub zu fragen, Waſſer zu laflen, das Fell zu beſcheeren, 

Dih zu fhmieren. Wehe die nun, du haft mie fo vieles 

Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblenvet: 

Aber du ſollſt nicht entgehn; ergieb dich, oder ich beiße! 
Reinele dachte: Nun geht e3 mir ſchlimm, was foll ich beginnen? 

Geb’ ih mich nicht, fo bringt er mich um, und wenn id) mic gebe, 

Bin ih auf ewig beſchimpft. Sa, ich verdiene vie Strafe, 

Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt. 

Süße Worte perfuht’ er darauf, den Gegner zu mildern. 

Lieber Oheim! fagt er zu ihm, id werde mit Freuden 

Euer Lehnsmann fogleih mit allem, mas ich beſitze, 

Gerne geb’ ih als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 

In das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 

Ablaß genug von dannen zurüd. Es gereichet derſelbe 

Eurer Seele zu Nutz und fol für Vater und Mutter 

Uebrig bleiben, damit fih auch die im ewigen Leben 

Diejer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bebürftig? 

Ich verehr’ euch, ala wär't ihr der Bapit, und ſchwöre den theuern 

Heiligen Eid, von jet auf alle künftige Zeiten 

Ganz der Eure zu fein mit allen meinen Verwandten. 

Alle follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwör' ich! 

Was ich dem Könige felbft nicht verſpräche, das jei euch geboten. 

Nehmt ihr es an, jo wird euch dereinit die Herrſchaft des Landes. 

Alles, was ich zu fangen verftehe, das will idy euch bringen: 

Gänfe, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich da3 minbfte 

Solcher Speifen verzehre, ich lafl’ euch immer die Auswahl! 

Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 

Guer Leben berathen, es foll euch fein Uebel berühren. 

Loſe heiß’ ih, und ihr feid ftark; fo können wir beide 

Große Dinge verrihten. Zuſammen müflen wir halten, 

Einer mit Macht, der andre mit Rath, wer wollt’ ung bezwingen? 

Kämpfen wir gegen einander, fo ift es übel gehandelt. 

Ya, ich hätt! es niemals gethan, wofern ich nur fehidlich 

Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr forvertet aber, 

Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. 

Aber ih habe mich höflich gehalten und währen des Streites 

Meine ganze Macht nicht bewiefen; ed muß dir, jo dacht' ih, 

Deinen Obeim zu ſchonen, zur größten Ehre gereidhen. 

Hätt’ ich euch aber gehaßt, es wär’ euch anders gegangen, 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Berjehen 

Guer Auge verlegt ift, fo bin ich herzlich bekümmert. 

Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel, 
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Euch zu heilen, und theil ich's euch mit, ihr werdet mir's danken 
Bliebe das Auge gleich weg, und ſeid ihr fonft nur genefen, . 
Iſt es euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch ſchlafen, 
Nur Ein Fenſter zu fließen, wir andern bemühen ung boppelt. 
Euch zu verföhnen, follen fogleich fih meine Verwandten 
neigen, mein Weib und meine Kinder, fie follen 

Bor des Königes Augen im Angefiät viefer Verfammlung 
Euch erfischen und bitten, daß ihr mir gnädig vergebet 
Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich, offen befennen, 
Daß ih unwahr geſprochen und euch mit Lügen geſchändet, 
Euh betrogen, wo ich gekonnt. Ich verfprehe, zu ſchwören, 
Daß mir von euch nichts Böfes befannt ift, und daß ich von nun an 
Rimmer euch zu beleidigen denke. Wie -könntet ihr jemals 
Größere Sühne verlangen, als die, wozu ich bereit bin? 
Shlagt ihr mich tobt, was habt ihr davon? Es bleiben euch immer 
Meine Verwandten zu fürchten und meine Freunde; dagegen, 
Denn ihr mich fchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren den Kampfplaß, 
Sheinet Jeglichem evel und meife: nenn höher vermag fi 
Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch fo bald nicht 
Diefe Gelegenheit wieder, benußt fiel Uebrigens kann mie 
Sept ganz eimerlei fein, zu fterben oder zu leben! 

Falſcher Fuchs! verfegte der Wolf, wie wärſt du fo gerne 
Wieder [031 Do wäre die Welt von Golve gefchaffen, 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laſſen. Du haft mir fo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Gefellet Gewiß, nicht Eierſchalen erhielt’ ich, 
Ließ' ich dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte, was fie vermögen, und denke fo ziemlich 
Ihre Yemdihaft zu tragen. Du Schavenfroher! wie würdeſt 
Du nit fpotten, gäb' ich dich frei auf deine Betheurung. 
Mer dich nicht Tennte, wäre betrogen. Du haft mich, To ſagſt bu, 
Heute gefchont, du leiviger Dieb! und hängt mir dad Auge 
Niht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht! haft vu die Haut mir 
Niht an zwanzig Orten verlegt? und konnt’ ich nur einmal | 
Diener zu Athem gelangen, da du ven Vortheil gemonnen? 
Thöricht wär’ es gehandelt, wenn ich für Schaven und Schande 
Dir nun Gnad' und Mitleid erzeigte. Du brachteſt, Verräther, 
Mid und mein Weib in Schaden und Schmach; das koſtet dein Leben. 

Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte ver Lofe 
Zwiſchen die Schenfel des Gegnerd die andre Tate gefchoben; 
Bei den empfinvlichften Theilen ergriff er venfelben und rudte, 
Zerrt ihn graufam, ich fage nicht mehr — Erbärmlich zu fchreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Reinele 309 die Tage behend aus ven klemmenden Zähnen, 
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gie mit beiven den Wolf nun immer feiter und feiter, 
neipt' und 309; da beulte ver Wolf und fchrie fo gewaltig, 
Daß er Blut zu jpeien begann; es brad ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten; er löfte 
Sid vor Angſt. Das freute ven Fuchs, nun hofft’ er zu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Bebrängniß, 
Große Pein fam über ven Wolf, er gab fidh verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Golvez die Fülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; fo hielt er ihn immer 
Felt und ſchleppte den Wolf und 309, daß alle das Elend 
Saben, und fneipt und vrudt und biß und Haute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenen Unrath 
Sid mit Zudungen wälzte, mit ungeberbigem Wejen, 
- Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen ven Kampf, wenn e3 ihm alfo beliebte. 
Und der König verfegte: Sobald euch Allen bevünfet, 
Allen lieb iſt, daß es gejchehe, jo bin ich’3 zufrieden. 
Und der König gebot, die beiden Wärter des Kreiſes, 
Lynx und Lupardus, follten zu beiden Kämpfern bineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranken und fprachen dem Sieger 
Reineke zu, es fei nun genug! es wünfcde der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwift geenvigt gu ſehen. 
Er verlangt, fo fuhren ſie fort, ihr mögt ihm ven Gegner 
Ueberlafien, das Leben dem Ueberwundenen fchenten; 
Denn wenn einer getödtet in diefem Zweikampf erläge, 
Wäre es Schade auf jeglier Seite. Ihr habt ja den Bortheil! 
Ale ſahen es, Klein’ und Große. Auch fallen vie beiten 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen: 
Reineke ſprach: Ich werde dafür mich dankbar bemeifen! 
Gern folg’ ih dem Willen des Königs, und was fi) gebühret, 
Thu’ ich gern; ich habe gefiegt, und Schöner3 verlang’ ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das Eine, 
Daß ih meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: Es dünket ung gut, den Willen des Königs 
Gleich zu erfüllen. Sie famen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Ale Verwandte, der Dachs und ver Affe und Otter und Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn und Viele, die ihn befeinvet, 
Seinen Namen zuvor nidht nennen mochten, fie liefen 
Ale zu ihm. Da fanden fih aud, die fonft ihn verklagten, 
ALS Verwandten anjett und braten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinjten; e3 that ihm - 
Segliher Schön, fie jchmeichelten ihm und konnten nicht enden. - 
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In der Welt geht's immer jo zu. Dem Glüdlihen jagt man: 


Bleibet lange gejund! er findet Freunde die Menge. 

Aber wem es übel geräth, der mag fich gevulven! 

Eben jo fand e3 fi bier. Ein Seglicher wollte ver Nächſte 

Neben dem Sieger fih blähn. Die einen flöteten, andre 

Sangen, bliefen PBojaunen und ſchlugen Baulen dazwischen. 

Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 

Euch und euer Gejhleht in diefer Stunde gehoben! 

Sehr betrübten wir uns, euch unterliegen zu eben, 

Dody ed wandte fih bald, es war ein treffliches Stückchen. 

Reineke fprah: Es ift mir geglüdt! und dankte ven Freunden. 

Alfo gienden fie hin mit großem Getümmel, vor allen 

Neinefe mit den Wärtern des Kreifes; und alfo gelangten 

Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke niever. 

Aufftehn hieß ihn der König und ſagte vor allen den Herren: 

Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 

Eure Sache vollführt, deßwegen ſprech' ich euch ledig; 

Alle Strafe hebet fih auf, ich werde darüber 

Nächſtens ſprechen im Rath mit meinen Edlen, jobald nur 

Iſegrim wieder geheilt ift; für heute ſchließ' ich die Sade. 
Eurem Rathe, gnädiger Herr, verjegte bejcheiden 

Reineke drauf, ift heilſam zu folgen; ihr wißt es am Beſten. 

Als ich hierher kam, klagten ſo Viele, ſie logen dem Wolfe, 

Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ſtürzen, 

Hatte mich faſt in ſeiner Gewalt, da riefen die Andern: 

Kreuzige! klagten mit ihm, nur mich aufs Letzte zu bringen, 

Ihm gefällig zu ſein; denn Alle konnten bemerken: 

Beſſer ſtand er bei euch als ich, und Keiner gedachte 


Weder ans Ende, noch wie ſich vielleicht die Wahrheit verhalte. 


Jenen Hunden vergleich' ich ſie wohl, die pflegten in Menge 
Vor der Küche zu ſtehn und hofften, es werde wohl ihrer 
Auch der günſtige Koch mit einigen Knochen gedenken. 
Einen ihrer Geſellen erblickten die wartenden Hunde, 
Der ein Stück geſottenes Fleiſch dem Koche genommen 
Und nicht eilig genug zu ſeinem Unglück davon ſprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waſſer von hinten 
Und verbrüht' ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute nicht fallen, 
Mengte ſich unter die andern, ſie aber ſprachen zuſammen: 
Seht, wie dieſen der Koch vor allen andern begünſtigt! 
Seht, welch köſtliches Stück er ihm gab! Und jener verſetzte: 
Wenig begreift ihr davon; ihr lobt und preiſt mich von vorne, 
Wo es euch freilich gefällt, das köſtliche Fleiſch zu erblicken; 
Aber beſeht mich von hinten und preiſt mich glücklich, wofern ihr 
Eure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber beſahen, 
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Mar er fhredlich verbrannt, es fielen die Haare herunter, 
Und die Haut verfchrumpft’ ihm am Leib. Ein Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn ſtehen. 
Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein Jever zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlih fieht man fie an, fie tragen das Fleifch in dem Munde, 
Wer fih nit nach ihnen bequemt, der muB es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und alfo 
Stärkt man fie nur in fträfliher That. So thut es ein Jeder, 
Der nit das Ende bedenkt. Doch werden ſolche Gejellen 
Defters geftraft, und ihre Gewalt nimmt ein traurige Ende, 
Niemand leidet fie mehr; fo fallen zur Rechten und Lifffen 
Ahnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Klein, fie fallen nun ab und laſſen fie nadend: 
So mie fämmtlihe Hunde fogleih Den Gefellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerkt und feine gefchändete Hälfte. 
Gnädiger Herr, ihr werbet verftehn, von Reineken foll man 
Nie fo reden, es follen die Freunde ſich meiner nicht ſchämen. 
Euer Gnaden dank' ich aufs Beite, und könnt’ ih nur immer 
Euren Willen erfahren, ich würd’ ihn gerne vollbringen. 
Viele Worte helfen uns nicht3, verjegte der König, 
Alles hab’ ich gehört und, was ihr meinet, verftanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will ih im Rathe wie vormals 
Wieder ſehn, ich mad’ euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu befuchen. So bring’ ic euch wieder 
Völlig zu Ehren und Macht, und ihr vervient es, ich hoffe. 
Helfe: Alles zum Beiten menden! Ich Tann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend verbindet, 
Sp wird Niemand über euch gehn und fhärfer und Elüger 
Rath und Wege bezeichnen. Ich werde fünftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an meiner 
Stelle reden und handeln als Kanzler des Reiches. Es fei eud) 
Aljo mein Siegel befohlen, und was ihr thuet und fchreibet, 
Bleibe gethan und gejchrieben. — So hat nun Reinele billig 
Sich zu großen Gunſten gefhmungen, und Alles befolgt man, 
Was er räth und befchließt, zu Frommen oder zu Schaven. 
Reinefe dankte dem König und jprah: Mein edler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es geventen, 
Wie ih hoffe Verjtand zu behalten. Ihr follt es erfahren, 
Wie ed dem Wolf indeflen ergieng, vernehmen wir fürzlich, 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt; 
Weib und Freunde giengen zu ihm und Hinze, der Kater, 
Braun, der Bär, und Kind und Gelind’ und feine Verwandten ; 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
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Wohl mit Heu ſie gepolſtert, ihn warm zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterſuchte die Wunden, 
Zaählte ſechs und zwanzig; es kamen viele Chirurgen, 
Die ſogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 
Kraut ins Ohr, er nieſte gewaltig von vornen und hinten. 
Und ſie ſprachen zuſammen: Wir wollen ihn ſalben und baden; 
Tröſteten ſolchergeſtalt des Wolfes traurige Sippſchaft; 
Legten ihn ſorglich zu Bette, da ſchlief er, aber nicht lange, “ 
Wachte vermorren und kümmerte fih; die Schande, die Schmerzen 
Segten ihm zu, er jammerte laut und fchien zu verzweifeln. 
Sorgli wartete Gieremund fein, mit traurigem Mutbe, 
Dachte den großen Berluft. Mit mannigfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bevauerte fi) und ihre Kinder und Freunde, 
Sah den leivdenden Mann: er konnt' e3 niemal3 verwinden, 
Rafte vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig die Folgen. 
Reineken aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnüglich 
Seinen Freunden was vor und hörte fich preifen und loben. 
Hohen Muthes ſchied er von dannen. Der gnädige König 
Sandte Geleite mit ihm und fagte freundlih zum Abſchied: 
Kommt bald wieder! Da kniete der Fuchs am Throne zur Erven, 
Sprach: Ich dank' euch von Herzen und meiner gnädigen Frauen, 
Eurem Rathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 
Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret, 
Thu’ ich gern; ich lieb’ euch gewiß und bin es euch ſchuldig. 
Jetzo, wenn ihr’ vergönnt, geben?’ ich nah Haufe zu reifen, 
Meine Frau umd Kinder zu fehn; fie warten und trauern. 
Reifet nur hin, verſetzte der König, und fürchtet nicht3 weiter. 
Alſo machte ſich Reineke fort, vor Allen begünftigt. 
Manche feines Gelichterd verjtehen viefelbigen Künfte; 
Rothe Bärte tragen nicht alle, doch find fie geborgen. 
Reinefe zog mit feinem Geſchlecht, mit vierzig Verwandten, 
Stolz von Hofe; fie waren geehrt und freuten fich deflen. 
AZ ein ‚ger trat Reinefe vor, es folgten vie andern. 
Frohen Muthes erzeigt’ er fih da, e8 war ihm der MWebel 
Breit geworden, er hatte die Gunſt des Königs gefunden, 
War nun wieder im Rath und dachte, wie er es nutzte. 
Men ich liebe, dem frommt’3, und meine Freunde genießen’3, 
Alſo dacht’ er; die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren. 
So begab fih Reineke fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, ven Weg nah Malepartus, ver Veſte. 
Alen zeigt’ er fih dankbar, die fih ihm günftig erwieſen, 
Die in bevenflicher Zeit an feiner Seite geftanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und giengen 
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Zu den Seinigen Jeder, und er in ſeiner Behauſung 
Fand ſein Weib Frau Ermelyn wohl; ſie grüßt' ihn mit Freuden, 
Fragte nach ſeinem Verdruß und wie er wieder entkommen. 
Reineke ſagte: Gelang es mir doch! Ich habe mich wieder 
In die Gunſt des Königs gehoben, ich werde, wie vormals, 
Wieder im Rathe mich finden, und unſerm ganzen Geſchlechte 
Wird es zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum Kanzler des Reiches 
Laut vor Allen ernannt und mir das Siegel befohlen: 
Alles, was Reineke thut und fchreibt, es bleibet für immer 
MWohlgethan und gefchrieben; da3 mag fi Jeglicher merken! 
Unterwieſen hab’ ih den Wolf in wenig Minuten, 
Und er Hagt mir nicht mehr. Geblenvet ift er, verwundet, 
Und beſchimpft fein ganzes Geſchlecht; ih hab’ ihn gezeichnet! 
Wenig nügt er künftig der Welt. Wir Fämpften zujammen, 
Und ich hab’ ihn untergebradt. Er wird mir auch jehwerlich 
Wieder gefund. Was liegt mir daran? Sch bleibe jein Bormann, 
Aller feiner Gefellen, die mit ihm halten und jtehen. 
Reinekens Frau vergnügte fih jehr; jo wuchs aud ven beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vater Erhöhung. 
Unter einander fpraden fie froh: Vergnügliche Tage 
Leben wir nun, von Allen verehrt, und denken indeſſen 
Unſre Burg zu befejt’gen und heiter und forglos zu leben. 
Hochgeehrt ift Reinefe nun! Zur Weisheit befehre 
Bald ſich Jeder und meide das Böfe, vwerehre die Tugend! 
Diefes ift der Sinn des Geſangs, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemiſcht, damit ihr das Böfe vom Guten 
Sondern möget und ſchätzen die Weisheit, damit auch die Käufer 
Dieſes Buchs vom Laufe der Welt fih täglich belehren. 
Denn’fo ift es beichaffen, fo wird e3 bleiben, und aljo 
Endigt ſich unſer Gedicht von Reinekens Weſen und Zhaten. 
Uns verhelfe der Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen. 


Die Laune des Verliebten. 


Ein Schäferjpiel in Berfen und Einem Alte, 


Berfonen. 


Egle. Eridon. 
Amine. Lamon. 





Erſter Auftritt. 


Amine und Egle figen an der einen Seite des Theaters und winden Kränze. 
Lamon kommt bazu und bringt ein Körbchen mit Blumen. 


Lamon (indem er das Körbchen nieverfegt). 
Hier find noh Blumen. 


Eagle. Gut! 

£amon. Seht doch, wie fchön fie find! 
Die Nelte brach ich dir. 

Egle. Die Roſe! — 

Lamon. Nein, mein Kind! 


Aminen reich' ich heut das Seltene vom Jahr: 
Die Roſe ſeh' ich gern in einem ſchwarzen Haar. 
Egle. Und das ſoll ich wohl gar verbindlich, artig nennen? 
Lamon. Wie lange liebſt du mich ſchon, ohne mich zu fennen?, 
Ich weiß es ganz gewiß, vu liebjt nur mich allein, 
Und dieſes muntre Herz ijt auch auf ewig dein, 
Du weißt es. Doc verlangjt vu mich noch mehr zu binden? 
St es wohl ſcheltenswerth, auch andre ſchön zu finden? 
Sch wehre dir ja nicht, zu fagen: Der ift ſchön, 
Der artig, jcherzbaft ver! ich will es eingeltehn, 
Nicht böfe fein. 
Egle. Sei's nicht! ich will es auch nicht werden. 
Wir fehlen beide gleich. Mit freundlichen Geberden 
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Hör ih gar manden an, und mander Schäferin 

Sagit vu was Süßes vor, wenn ich nicht bei dir bin. 

Dem Herzen läßt fi) wohl, dem Scherze nichts gebieten ; 

Bor Unbeftänvigkeit muß ung der Leichtfinn hüten. 

Mic kleidet Eiferfucht noch weniger als dich. 

(Zu Aminen) ® 

Du lächelſt über und! Was venfit vu, Liebe? ſprich! 

Amine Nicht viel. 


Egle. ‚Genug, mein Glüd und veine Qual zu fühlen, 
Amine. Wie fo? 
Egle. Wie jo! Anjtatt daß mir zufammen fpielen, 


Daß Amors Schläfrigfeit bei unferm Lachen flieht, 
Beginnet deine Qual, wenn dich dein Liebjter fieht. 

Nie war der Eigenfinn bei einem Menſchen größer. 

Du denkſt, er liebe did. O nein, ich kenn' ihn beſſer; 
Er fieht, daß du gehorchſt; drum liebt dich der Tyrann, 
Damit er Jemand bat, dem er befehlen Tann. 

Amine. Ach, er gehordt mir oft. 

Egle. Um wieder zu befeblen. 
Mupt du nicht jeden Blid von feinen Augen ftehlen ? 
Die Mat, von der Natür in unjern Blid gelegt, 

Daß er den Mann entzüdt, daß er ihn nieberfchlägt, 
Haft vu an ihn geſchenkt und mußt dich glüdlih halten, 
Wenn er nur freundlid fieht. Die Stirne voller Falten, 
Die Augenbraunen tief, die Augen vüfter, wild, 

Die Lippen aufgevrüdt — ein liebenswürdig Bild, 

Wie er ſich täglich zeigt, bis Bitten, Küffe, Klagen 
Den rauhen Winterzug von feiner Stirne jagen. 

Amine. Du kennſt ihn nicht genug, du haft ihn nicht geliebt. 

Es iſt nicht Eigenfinn, der feine Stimme trübt; - 

Ein launifher Verdruß ift feine Herzen? Plage 

Und trübet mir und ihm vie beiten Sommertage; 

Und doch vergnüg’ ih mich, da, wenn er mich nur fiebt, 
Denn er mein Schmeicheln hört, bald feine Zaune flieht. 

Egle. Fürwahr ein große Glüd, das man entbehren fönnte. 
Dod nenne mir die Luft, die er dir je vergönnte, 

Wie pochte deine Bruft, menn man vom Tanze ſprach; 
Dein Liebiter flieht ven Tanz und zieht dich Arme nad, 
Kein Wunder, daß er dich bei feinem Feſte leidet, 

Da er der Wiefe Gras um deine Tritte neidet, 

Den Vogel, den du liebit, als Nebenbubler haft; 

Wie könnt’ er ruhig fein, wenn dich ein Andrer faßt 
Und gar, indem er fih mit dir im Reiben Träufelt, 
Dich zärtlih an fi drückt und Liebesworte fänjelt. 
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Amine. Sei auch nicht ungeredht, da er mich dieſes Felt, 
Meil ich ihn darum bat, mit euch begeben läßt. 

Egle. Das wirft du fühlen. 

Amine. Wie? 

Egle. Warum bleibt er zurüde? 

Amine. Er liebt den Tanz nicht jehr. 


Egle. Nein, es iſt eine Tücke. 


Kommſt du vergnügt zurück, fängt er halb ſpöttiſch an: 

Ihr wart wohl ſehr vergnügt? — Sehr. — Das war wohlgethan. 

Ihr ſpieltet — Pfänder — So! Damöt war auch zugegen? 

Und tanztet? — Um den Baum — Ich hätt’ euch ſehen mögen. 

Er tanzte wohl recht Ihön? Was gabſt du ihm zum Lohn? 
Amine (lädelnd). a. 


Egle. Lachſt du? 

Amine. Freundin, ja, das iſt ſein ganzer Ton. — 
Noch Blumen! | 

Lamon. Hier! das ſind die beſten. 

Amine. Doch mit Freuden 


Seh' ich ihn meinen Blick der ganzen Welt beneiden; 
Ich ſeh' an dieſem Neid, wie mich mein Liebſter ſchätzt, 
Und meinem kleinen Stolz wird alle Qual erſetzt. 

Egle. Kind, ich bedaure dich: du biſt nicht mehr zu retten, 
Da du dein Elend liebſt; du klirrſt mit deinen Ketten 
Und überredeſt dich, es ſei Muſik. 


Amine. Ein Band 
Zur Schleife fehlt mir noch. 
Egle (zu Lamon). Du haſt mir eins entwandt, 


Das ich vom Maienkranz beim Frühlingsfeſt bekommen. 
Lamon. Ich will es holen. 
Egle. Doch du mußt bald wieder kommen. 


Zweiter Auftritt. 
Egle. Amine. 


Amine. Cr achtet das nicht viel, was ihm fein Mädchen ſchenkt. 
Egie. Mir jelbft gefällt eg nicht, wie mein Geliebter denkt; 

Zu wenig rühren ihn der Liebe Tändeleien, 

Die ein empfindlich Herz, jo Hein fie find, erfreuen. 

Doch, Freundin, glaube mir, es ift geringre Pein, 

Nicht gar fo fehr geliebt, als es zu fehr zu fein. 

Die Treue lob' ih gern; doch muß fie unjerm Leben, 

Bei voller Sicherheit, die volle Ruhe geben. 
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Amine. Ach, Freundin! ſchatzenswerth ift fol ein zärtlich Her. 
Zwar oft betrübt er mid; do rührt ihn auch mein Schmerz. 
Wirft er mir etwas vor, fängt er an, mic zu plagen, 

So darf ih nur ein Wort, ein gutes Wort nur fagen, 
Gleich ift er umgekehrt, die wilde Zankſucht flieht; 

Er weint fogar mit mir, wenn er mich meinen ſieht, 
Fällt zärtlich vor mir hin und fleht, ihm zu vergeben. 

Egle. Und du vergiebit ihm? 

Amine. Stets. 

Egle. Heißt das nicht elend leben? 
"Dem Liebften, der uns ſtets beleidigt, ſtets verzeihn, 

Um Liebe ſich bemühn und nie belohnt zu fein! 

Amine. Was man nit ändern kann — 


Enle. Nicht ändern? ihn befehren 
oh feine Schwierigfeit. 

Amine. Wie das? 

Eale. Ich will dich's lehren. 
Es ftammet deine Noth, die Unzufriedenheit 
Des Eridons — 

Amine. Bon was? 
Egle. Don deiner Zärtlichkeit. 


Amine. Die, dächt' ich, follte nichts als Gegenlieb’ entzünden. 
Egle. Du irrſt; fei hart und ftreng, du wirft ihn zärtli finden. 
Verſuch' es nur einmal, bereit ihm kleine Pein: 
Erringen will der Menſch, er will nicht ficher fein. 
Kommt Eridon, mit dir ein Stündchen zu verbringen, 
So weiß er nur zu gut, es muß ihm ftet3 gelingen. 
Der Nebenbuhler Zahl ift ihm nicht fürchterlich ; 
Er weiß, du liebeſt ihn weit jtärfer als er did. 
Sein Glüd ift ihm zu groß, und er ift zu beladen; 
Da er fein Elend hat, will er fi Elend machen. 
Er fieht, daß du nichts mehr als ihn auf Erden liebit, 
Und zweifelt nur, weil du ihm nichts zu zweifeln giebft. 
Begegn’ ihm, daß er glaubt, vu könnteft .ihn entbehren ; 
Zwar wird er rajen, doch das wird nicht lange währen, 
Dann wird ein Blid ihn mehr als jegt ein Kuß erfreun’ 
Mach’, daß er fürchten muß, und er wird glüdlich fein. 
Amine. Ia, das ift Alles gut; allein es auszuführen 
wermag ih nidt. 
Egle Mer wird auch glei den Muth verlieren! 
"Geh ‚du bift allzuſchwach. Sieh dort! 
Amine. Mein Eridon! 
Egle. Das dacht' ih. Armes Kind! er kömmt, bu zitterjt jchon 
Bor Freude! das ift nichts; willit du ihn je belehren, 
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Mupt du ihn ruhig fehn fih nahn, ihn ruhig bören. 
Das Wallen aus der Bruft! vie Röthe vom Geficht! 
Und dann — 

Amine. D laß mid los! So liebt Amine nicht. 


Dritter Auftritt. 


Eridon kommt langfam mit übereinander gelegten Armen. Amine fteht auf 
und läuft ihm entgegen. Egle bleibt in ihrer Beichäftigung figen. 


Amine (ihn bei der Hand faffend). 

Geliebter Erivon! 
Eridon (küßt ihr die Hand). Mein Mäpchen! 
Egle (für fic). Ah wie füge! 
Amine. Die ſchönen Blumen! Sprid, mein Freund, wergab dir dieſe? 
Eridon. Mer? meine Liebite. 


Amine. Wie? — Ah! find das die von mir? 
So friſch von geitern no? 

Eridon. Erhalt ih was von dir, 
So ift mir’3 werth. Doc die von mir? 

Amine. Zu jenen Kraͤnzen 
Fürs Felt gebraucht’ ich fie. 

Eridon. Dazu! Wie wirft vu glänzen! 


Lieb’ in des Jünglings Herz und bei ven Mädchen Neid 
Erregen! 
Egle. Freue dich, daß du die Zärtlichkeit 
So eines Mädchens haſt, um die ſo Viele ſtreiten. 
Eridon. Ih kann nicht glücklich fein, wenn Viele mich beneiden. 
Egle. Und könnteſt do; denn wer ift ficherer als du? 
Eridon zu Aminen). Erzähl’ mirdoch vom Feſt; kömmt wohl Damdtdazu ? 
Egle (einfallend). Er fagte mir es ſchon, er werve heut nicht fehlen. 
Eridon u Aminen). MeinKind, wen wirft du dir zu deinem Tänger wählen? 
(Amine ſchweigt, er wendet fi zu Eglen.) 
O forge, gieb ihr den, der ihr am liebften fei! 
Amine. Das ift unmöglih, Freund; denn bu bift nicht dabei. 
Egle. Nein, hör’ nur, Eridon, ich fann’3 nicht mehr ertragen; 
Welch eine Luft ift das, Aminen jo zu plagen? 
Berlaß fie, wenn du glaubft, daß fie die Treue bricht; 
Glaubft du, daß fie dich liebt, nun gut, fo plag’ fie nicht. 
Eridon. Ich plage fie ja nit. 
Egle. Wie? Heißt das ſie erfreuen? 
Aus Eiferſucht Verdruß auf ihr Vergnügen ſtreuen, 
Stets zweifeln, da ſie dir doch niemals Urſach giebt, 
Daß ſie — 


170 Die Laune des Berliebten. 


Eridon. Bürgft du mir denn, daß fie mich wirklich Tiebt? 

Amine. Ich dich nicht lieben! Ich! 

Eridon. Wenn lehrit vu mich es glauben? 
Mer ließ fih einen Strauß vom kecken Damon rauben? 
Mer nahm das ſchöne Band vom jungen Thyrſis an? 

Amine. Mein Erivon! — 

Erxidon. Nicht wahr, das haft du nicht gethan? 
Belohnteft du fie denn? D ja, du meißt zu Füflen. 

Amine Mein Befter, weißt bu nicht? — 

Egle. O fchmweig, er will nicht3 wiſſen! 
Was du ihm jagen kannt, haft vu ihm längjt gejagt; 
Er hat e3 angehört, und doc aufs neu geklagt. 
Was hilft's dich? Magft du's ihm auch heut noch einmal fagen; 
Er wird beruhigt gehn, und morgen wieder Hagen. 

Eridon. Und das vielleiht mit Recht. 


Amine. Mit Recht? Ich! Untreu fein? 
Amine dir? Mein Freund, Tannit du es glauben? 

Eridon. Nein! 
Ich kann, ich will es nidt. 

Amine. Gab ih in meinem Leben 
Dir je Gelegenheit? 

Eridon. Die haft du oft gegeben. 

Amine. Wann war ich untreu? 

Eridon. Nie! das iſt es, was mid) quält: 


Aus Vorſatz haft du nie, aus Leichtfinn ftet3 gefehlt. 

Das, was mir wichtig jcheint, hältjt du für Kleinigkeiten; 

Das, was mich ärgert, hat bei dir nichts zu bebeuten. 
Egle. Gut! nimmt's Amine leiht, fo jag’, was ſchadet's dir‘ 
Eridon. Das hat fie oft gefragt; ja freilich‘ ſchadet's mir! 
Egle. Was denn? Amine wird nie Andern viel erlauben. 
Eridon. Zu wenig zum Verdacht, zu viel, fie treu zu glauben. 
Egle. Mehr als ein weiblich Herz je liebte, liebt fie dich. 
Eridon. Und liebt den Tanz, die Luft, den Scherz fo ſehr als mid). 
Egle. Wer das nicht leiden Tann, mag unjere Mütter Jieben. 
Amine. Soyweig, Egle! Eridon, hör’ auf, mich zu betrüben! 

Frag’ unſre Freunde nur, wie ih an dich gedacht; 
Selbſt wenn wir fein von dir getändelt und gelacht; _ 

Wie oft ich mit Verdruß, der mein Vergnügen nagte, 

Weil du nicht bei mir warſt, was mag er mahen? fragte. 

D wenn du e3 nicht glaubjt, fomm heute mit mir hin 

Und dann ſag' noch einmal, daß ich dir untreu bin. 

Ich tanze nur mit dir, ich will dich nie verlaflen, 

Dich nur ſoll diefer Arm, dich diefe Hand nur faflen. 

Wenn mein Betragen dir den kleinſten Argwohn giebt —- 


8. und 4. Auftritt. 171 


Eridon. Daß man fich zwingen kann, beweift nicht, daß man liebt. 
Egle. Sieh ihre Thränen an, fie fließen dir zur Ehre! 

Nie dacht' ih, daß dein Herz im Grund fo böje wäre. 

Die Unzufriedenheit, die feine Gränzen kennt 

Und immer mehr verlangt, je mehr man ihr vergönnt, 

Der Stolz, in ihrer Bruft der Jugend eine Freuden, 

Die ganz unfhuldig find, nicht neben dir zu leiden, 

Beherrihen wechſelsweis dein haſſenswürdig Herz; . 

Nicht ihre Liebe rührt, dich rühret nicht ihr Schmerz. 

Sie ijt mir werth, du ſollſt hinfort fie nicht betrüben; 

Schwer wird ed jein, dich fliehn, doch ſchwerer iſt's, dich lieben. 
Amine (ür fih). Ach! Warum muß mein Herz jo voll von Liebe fein! 
Eridon (ſteht einen Augenblid ftil, dann naht er fi furchtſam Aminen und faßt fie 

bei der Hand). Amine! liebftes Kind, kannſt du mir noch verzeihn? 


Amine. Ach, hab’ ich dir e3 nicht ſchon allzuoft bewiefen ? 


Eridon. Großmüth'ges, beftes Herz, laß mich zu deinen Füßen — 
Amine. Steh auf, mein Eridon! 
Ele. Jetzt nicht jo vielen Dank! 
Was man zu heftig fühlt, fühlt man nicht allzulang. 
Eridon. Und dieſe Heftigkeit, mit der ich fie verehre — 
Egle. Wär’ weit ein größer Glüd, wenn fie jo groß nicht wäre. 
Ihr lebtet ruhiger, und dein’ und ihre Pein — 
Eridon. Vergieb mir dießmal noch, ich werde flüger fein. 
Amine. Geb, lieber Eridon, mir einen Strauß zu pflüden! 
Iſt er von deiner Hand, wie ſchön wird er mich jchmüden ! 
Eridon. Du haft die Roſe ja! 


Amine. Ihr Lamon gab fie mir. 
Sie fteht mir ſchön. 
Eridon (empfindlich). Ya wohl — 
Amine. Doch, Freund, ich geb’ fie dir, 


Daß du nicht böfe wirft. 
Eridon (nimmt fean und küßt ihr die Hand). Gleich willih Blumen bringen. 
.\ (eib. 


Vierter Auftritt. 
Amine. Egle. Hernach Lamon. 

Egle. Gutherzig armes Kind, jo wird dirs nicht gelingen! 
Sein ftolger Hunger wächſt, je mehr daß du ihm giebft: 
Gieb Acht, er raubt zulebt dir Alles, was du liebit. 

Amine. Verlier' ich ihn nur nicht, dag Eine macht mir bange. 

Egle. Wie ſchön! Man fieht e8 wohl, du liebft noch nicht gar lange. 
Im Anfang geht es jo; hat man fein Herz verſchenkt, 
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Sp denkt man nichts, wenn man nicht an den Xiebften denkt. 
Ein feufzender Roman, zu diefer Zeit gelefen, 

Wie zärtli Der geliebt, wie Jener treu geweſen, 

Wie fühlbar jener Held, wie groß in der Gefahr, 

Wie mächtig zu dem Streit er durch die Liebe war, 
Verdreht und gar den Kopf: wir glauben ung zu finden, 
Wir mollen eleno fein, wir wollen überwinden. 

Ein junges Herz nimmt leicht den Eindrud vom Roman; 
Allein ein Herz, das liebt, nimmt ihn noch leichter an. 
Wir lieben lange jo, bis wir zulegt erfahren, 

Daß wir, Statt treu zu fein, von Herzen närriſch waren. 

Amine. Doch das ift niht mein Fall. 

Egle. Ya, in der Hite ſpricht 
Ein Kranker oft zum Arzt: Ich hab’ das Fieber nicht. 
Glaubt man ihm das? Niemals. Trug allem Wiperftreben 
Giebt man ihm Arzenei. So muß man bir fie geben. 

Amine. Bon Kindern fpriht man fo, von mir Elingt’3 lächerlich; 
Bin ih ein Kind? 

Egle. Du liebſt! 

Amine. Du auch! 

Egle. Ja, lieb' wie ich! 
Beſänftige den Sturm, der dich bisher getrieben! 

Man kann ſehr ruhig ſein, und doch ſehr zärtlich lieben! 

Lamon. Da iſt das Band! 

Amine. . Sehr Schön! 

Egle. Mie lange zauderft du! 

Lamon. Ich gieng am Hügel hin, da rief mir Chloris zu. 
Da hab’ ich ihr den Hut mit Blumen ſchmücken müflen. 

Egle. Was gab fie vir dafür? 

Lamon. Was? Nichts! Sie ließ ſich küſſen. 
Man thu' auch, was man will, man trägt doch nie zum Lohn 
Von einem Mädchen mehr als einen Kuß davon. 

Amine (zeigt Eglen den Kranz mit der Schleife). Iſt es ſo recht? 

Egle. Ja, gieb! 

(Sie hängt Aminen den Kranz um, ſo daß die Schleife auf die rechte Schulter 

kommt. Mittlerweile redet ſie mit Lamon.) 
Hör'! nur recht luſtig heute! 

Lamon. Nur heute recht gelärmt! Man fühlt nur halbe Freude, 
Wenn man fie fittfam fühlt und lang ſich's überlegt, 

Ob unfer Liebiter das, der Wohlſtand jen’3 erträgt. 

Egle. Du haſt wohl recht. 

£amon, Sa wohl! 
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Egle. Amine! ſetz' dich nieder! 
(Amine fett ih, Egle ftedt ihr Blumen in vie Haare, intem fie fortrebet.) 
Komm, gieb mir doch den Kuß von deiner Chloris wieder. 

Lamon (tüßt fid. Bon Herzen gerne. Hier! | 

Amine. Seid ihr nicht wunderlich! 

Egle. Wär' Eridon es ſo, es wär' ein Glück für dich. 

Amine. Gewiß, er dürfte mir fein fremdes Mädchen küſſen. 

Lamon. Wo ijt die Roſe? 


Egle. Sie hat ſie ihm geben müſſen, 
Ihn zu beſänftigen. 
Amine. Ich muß gefällig ſein. 


Lamon. Gar recht! Verzeih du ihm, jo wird er dir verzeihn. 

Ja, ja! ih merk' es wohl, ihr plagt euch um die Wette, 
Egle (als ein Zeichen, daß fir mit dem KHopfpuge fertig ift). So! 
Lamon. Schön! 


, 

Amine. Ah, daß ich doch jeßt jhon die Blumen hätte, 
Die Erivon mir bringt! . 

Egie. Erwart' ibn immer bier. 


Sch geb’ und puge mid. Komm, Lamon, geh mit mir! 
Wir lafien dich allein und fommen bald zurüde. 


Fünfter Auftritt. 


Amine Hernach Eridon. 


Amine. O melde Zärtlichkeit, beneidenswürd'ges Glücke! 
Wie wünſcht' ich — Sollt' es wohl in meinen Kräften ſtehn, 
Den Eridon vergnügt und mich beglückt zu ſehn? 

Hätt' ich nicht ſo viel Macht ihm über mich gegeben, 

Er würde glücklicher und ich zufriedner leben. 

Verſuch', ihm dieſe Macht durch Kaltſinn zu entziehn! 

Doch, wie wird ſeine Wuth bei meiner Kälte glühn! 

Ich kenne ſeinen Zorn, wie zittr' ich, ihn zu fühlen! 

Wie ſchlecht wirſt du, mein Herz, die ſchwere Rolle ſpielen! 
Doch wenn du es ſo weit wie deine Freundin bringſt, 

Da er dich ſonſt bezwang, du künftig ihn bezwingſt — 
Heut iſt Gelegenheit; fie nicht worbei-zu laſſen, 

Will ich gleich jegt — Er fommt! Mein Herz, du mußt dich faflen. 

Eridon (giebt ihr Blumen). 

Sie find nicht gar zu fhön, mein Kind! verzeih es mir, 
Aus Eile nahm id} fie. 

Amine. Genug, fie find von bir. 

Eridon. So blühen find fie nicht, wie jene Roſen waren, 
Die Damen bir geraubt, 
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Amine (ftedt fie an ven Buſen). ch will fie ſchon bewahren: 

Hier, wo du wohnit, joll aud ver Blumen Wohnplatz ſein. 

Eridon. ft ihre Sicherheit va — 

Amine. Glaubſt du etwa? — 

Eridon. Nein! 
Ich glaube, nichts, mein Kind; nur Furcht iſt's, was ich fühle. 
Das allerbeite Herz vergibt bei munterm Spiele, 

Wenn es des Tanzes Luft, des Feites Lärm zerftreut, 
Mas ihm die Klugheit räth und ihm die Pflicht gebeut. 
Du magjt wohl oft an mich auch beim Vergnügen denken; 
Doch fehlt eg dir an Ernit, die Freiheit einzufchränfen, 
Zu der das junge Volk fi bald berechtigt glaubt, 

Menn ihm ein Mädchen nur im Scherze was erlaubt. 

Es hält ihr eitler Stolz ein tänbelndes Vergnügen 

Sehr leicht für Zärtlichkelt. 

Amine. G'nug, daß fie fih betrügen! 
Wohl ſchleicht ein ſeufzend Volk Liebhaber um mich her; 
Doh du nur haft mein Herz, und fag, was willſt du mehr? 
Du kannſt den Armen wohl mich anzufehn erlauben, 

Sie glauben Wunder — 

Eridon. Nein! fie ſollen gar nichts glauben! 
Das iſt's, mas mid, verbrießt. Zwar weiß id, du bijt mein; 
Do Einer denkt vielleicht, beglüdt, wie ich, zu fein, 
Schaut in dad Auge dir und glaubt did jchon zu füllen 
Und triumphirt wohl gar, daß er di mir entriffen. 

Amine. So ftöre den Triumph! ©eliebter, geh mit mir, 
Laß fie den Vorzug jehn, den vu — 

Eridon. Ich danke dir. 
Es würde graufam fein, das Opfer anzunehmen. 
Mein Kind, du würdeſt dich des fchlechten Tänzers ſchämen; 
Ich weiß, wem euer Stolz; beim Tanz den Vorzug giebt: 
Dem, der mit Anmuth tanzt, und nicht Dem, den ihr liebt. 

Amine. Das iſt die Wahrheit. 

Eridon (mit zurüdgehaltenem Spott). Ya! Ach, daß ich nicht die Gabe 
Des leichten Damarens, des vielgepriefnen, habe! 

Wie reizend tanzt er nicht! 


Amine. Schön, dab ihm Niemand gleicht! 
Eridon. Und jedes Madchen — 

Amine. Schätzt — 

Eridon. | | Liebt ihn darum! 
Amine. | Vielleicht. 
Eridon. Vielleicht? verflucht! gewiß! 

Amine. Was machſt vu für Geberven? 


Eridon. Du fragit? Plagjt du mich nicht? Ich möchte rafend werben. 
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Amine. Ich? Sag’, biſt vu nicht Schuld an mein⸗ und deiner Pein? 
Graufamer Eridon! wie fannit du nur fo fein? 


| Eridon. Ich muß; ich liebe dich. Die Liebe lehrt mich Klagen ; 


Liebt' ich dich nicht ſo ſehr, ich würde dich nicht plagen. 

Sch fühl! mein zärtlich Herz. von Wonne hoch entzückt, 

Wenn mir dein Auge lacht, wenn deine Hand mich drückt. 

Ich dank' den Göttern, die mir dieſes Glücke gaben; 

Doch ich verlang’s allein, fein Andrer foll e8 haben. 
Amine. Nun gut, was elagft du denn? Kein Andrer hat es nie. 
Eridon. Und du erträgft fie do; nein, haſſen folljt vu fie! 
Amine. Sie hafien? und warum? 


Eriden. | - Darum, weil fie dich lieben! 
Amine. Der fchöne Grund! j 
Eridon. Ich ſeh's, du willſt fie nicht betrüben, 


Du mußt fie fchonen; ſonſt wird beine Luſt geſchwächt, 
Wenn du nicht — 

Amine. Eridon, du biſt ſehr ungerecht. 
Heißt uns die Liebe denn die Menſchlichkeit verlaſſen? 
Ein Herz, das Einen liebt, kann keinen Menſchen haſſen. 
Dieß zärtliche Gefühl läßt kein ſo ſchrecklichs zu, 
Zum wenigſten bei mir. 

Eridon. Wie ſchön vertheidigſt du 
Des zaͤrtlichen Geſchlechts hochmüthiges Vergnügen, 
Wenn zwanzig Thoren knien, die zwanzig zu betrügen! 
Heut iſt ein großer Tag, der deinen Hochmuth nährt, 
Heut wirft du manchen fehn, der dich als Göttin ehrt; 
Noch manches junge Her wird fih für di entzünden, 
Kaum wirft du Blide g’nug für alle Diener finden. 
Gedenk' an mi, wenn did der Thoren Schwarm vergnügt! 
Sch bin ber größte! Gh 

Amine (für fig). lieh, ſchwaches Herz! Er fiegt. 
Ihr Götter! Lebt er denn, mir jede Luft zu ſidren? 
MWährt denn mein Elend fort, um niemals aufzuhören? 


(Zu Eribon.) 


Der Liebe leichtes Band mahft du zum ſchweren Noch, 
Du quälft mich als Tyrann, und ich? ich Lieb’ dich noch! 
Mit aller Zärtlichkeit antwort’ ich auf dein Wüthen, 
In Allem geb’ ih nah; doc bift du nicht zufrieden. 
Mas opfert ich nicht auf! Ach, dir genügt es nie. 
Du willſt die heut'ge Luſt! Nun gut, hier haſt du ſie! 
(Ste nimmt die Kränze aus den Haaren und von ber Schulter, wirft fie weg und 
fährt in einem gezwungen ruhigen Tone fort.) 


Richt wahr, mein Eridon? fo fiehft du mich viel lieber, 
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Als zu dem Felt gepußt. Iſt nicht dein Zorn vorüber? 
Du ſiehſt, ſiehſt mih nicht an! Bift du erzürnt auf mid? 
Eridon (Fäut vorige nieder), Amine! Scham und Reu’ | Berzeib, ich liebe dich! 
Geh zu dem Yet! 
Amine. Mein Freund, ich werde bei dir bleiben; 
Ein zärtliher Gefang fol ung die Zeit vertreiben. 
Eridon. Geliebtes Kind, geh! 
Amine. Geh! hol’ deine Flöte ber. 
Eridon. Du willſt's! (26.) 


—— — 


Sechster Auftritt. 


Amine. 


Er ſcheint betrübt, und heimlich jauchzet er. 

An ihn wirſt du umſonſt die Zärtlichkeit verlieren. 
Dieß Opfer, rührt es ihn? Es ſchien ihn kaum zu rühren; 
Er hielt's für Schuldigkeit. Was willſt du, armes Herz? 
Du murrſt, drückſt dieſe Bruſt. Verdient' ich dieſen Schmerz? 
Ja wohl verbienft du ihn! Du ſiehſt, dich zu betrüben 
Hört er niht auf, und doch hört du nicht auf zu lieben. 
Ich trag’8 nicht lange mehr. Still! Ha! ich höre dort 
Schon die Muſik. Es hüpft mein Herz, mein Fuß will fort. 
Ich will! Was drückt mir ſo die bange Bruſt zuſammen! 
Wie ängſtlich wird es mir! Es zehren heft'ge Flammen 
Am Herzen. Fort, zum Feſt! Ach, er hält mich zurück! 
Armſel'ges Mädchen! Sieh, das iſt der Liebe Glück! 

(Ste wirft fi auf einen Rafen und weint; ba bie Anbern auftreten, wiſcht ſie 

fich die Augen und fteht auf.) 


Weh mir, da fommen fie! wie werden fie mich böhnen! 


— — — 


Siebenter Auftritt. 
Amine. Egle. Lamon. 


Egle. Geſchwind! Der Zug geht fort! Amine! Wie? in Thränen? 
Lamon (hebt die Kränze auf). 

Die Kränze? 
Egle. Was it das? wer riß fie dir vom Haupt? 


ch 
Egle. Willſt du denn nicht mit? 
Amine. Gern, wär’ es mir erlaubt, 
Egle. Wer bat bir denn was zu erlauben? Geh, und rede. 
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Nicht jo geheimnißvoll! Sei gegen uns nicht blöve! 
Hat Erivon? 
Auine. Ya! Er! 
Egle. Das hatt' ich wohl gedacht. 
Du Närrin, daß dich nicht der Schaden klüger macht! 
Verſprachſt du ihm vielleicht, du wollteſt bei ihm bleiben, 
Um dieſen ſchönen Tag mit Seufzern zu vertreiben? 
Ich zweifle nicht, mein Kind, daß du ihm ſo gefällſt. 
(Rah einigem Stillſchweigen, indem fie Lamon einen Wink giebt.) 
Doh du fiehit befler aus, wenn du den Kranz behältft. 
Komm, feß’ ihn auf! .und den, fieh! ven häng’ hier herüber! 
Nun bift du ſchön. 


(Amine ftebt mit niebergeilagenen Augen und jaßt Egle machen. Egle giebt 
Lamon ein Zeichen.) 


Doch ach, es läuft die Zeit vorüber; 
Ich muß zum Zug! 


Lamon. Ja wohl! Dein Diener! gutes Kind! 
Amine (eklemmt). Lebt wohl! 
Egle (im Weggehen). Amine! nun, gehit du nicht mit? Geſchwind! 


Amine (ficht fie traurig an und ſchweigt). 
Lamon (faßt Egle Bei der Hand, fie fortzuführen). 
Ah, laß fie doch nur gehn! Vor Bosheit möcht ich fterben: 
Da muß fie einem nun den ſchönen Tanz verderben! 
Den Tanz mit Rechts und Links, fie kann ihn ganz allein, 
Wie ſich's gehört; ich hofft’ auf fie, nun fällt's ihr ein, 
Zu Haus zu bleiben! Komm, ich mag ihr nichts mehr jagen. 
Egle. Den Tanz verfäumft vu! Ya, du bift wohl su beflagen. 
Er tanzt ſich ſchön. Leb’ wohl! 
(Egle will Aminen kilſſen. Amine fällt ihr um ven Hals unb weint.) 


Amine. Ich kann's nicht mehr ertragen. 
Egle. Du weint? 
Amine. So weint mein Her , und ängitlich vrüdt es mid). 


Ich möchte — Erivon, ich glaub’, ich haſſe dic. 

Egle. Er hätt’3 verdient. Doch nein! Wer wird den Liebſten haſſen? 
Du mußt ihn lieben, "doch dich nicht beherrſchen laſſen. 
Das jagt’ ich lange ſchon! Komm mit! 


Lamon. Zum Tanz, zum Felt! 
Amine. Uno Erivon? 
Egle. Geh nur! ich bleib’. Gieb Acht, er läßt 


Sich fangen und geht mit. Sag’, würde did’? nicht freuen ?. 
Amine. Unenplidh! 
£amon. Nun, fo fomm! Hörft du bort die Schalmeien? 
Die ſchöne Melodie? 
(Er faßt Aminen bei der Hand, fingt und tanzt.) . 
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Egle (finger. Und wenn euch der Liebfte mit Eiferfucht plagt, 
Sich über ein Niden, ein Lächeln beflagt, 
Mit Falſchheit euch nedet, von Wantelmuth fpridt: 
Dann finget und tanzet, da hört ihr ihn nicht. 
Eamon zieht im Tanz Aminen mit fi fort.) 
Amine (im Abgehen). O, bring ihn ja mit birl 


Achter Auftritt. 
Egle. Hernach Eridon mit einer Zlöte und Lieben, 


Egle. Schon gut! Wir wollen fehn! Schon lange wünfcht’ ich mir 

“Gelegenheit und Glüd, ven Schäfer zu befehren. 

Heut wird mein Wunſch erfüllt; wart nur, ich will dich lehren! 
Dir zeigen, wer bu bift; und wenn du dann fie plagſt! — 
Er fommt! Hör, Eridon! — 

Eridon. Wo ift fie? 

Egle. Wie! du fragſt? 
Mit meinem Lamon dort, wo die Schalmeien blaſen. 

Eridon (wirft die Flöte auf Die Erbe und zerreißt die Lieber). 

Verfluchte Untreu! 

Egle. Raſeſt du? 

Eridon. Sollt' ich nicht raſen! 
Da reißt die Heuchlerin mit lächelndem Geſicht 
Die Kränze von dem Haupt und ſagt: Ich tanze nicht! 
Berlangt’ ih da8? Und — D! 

(Er ftampft mit dem Fuße und wirft die zerriffenen Lieber weg.) 

Egle Lin einem gefehten Tone). Grlaub’ mir do, zu fragen: 
Was haft vu für ein Recht, den Tanz ihr zu verfagen ? 
Willit du denn, daß ein Herz, von deiner Liebe voll, 

Kein Glück, ala nur das Glüd um dich, empfinden fol? 
Meinft du, e3 fei der Trieb nad jeder Luft geftillet, 

Sobald die Zärtlichkeit da3 Herz des Mädchens füllet? 
Genug iſt's, daß fie dir die beften Stunden fchentt, 

Mit dir am Tiebften weilt, abweſend an dich venft. 

Drum iſt es Thorbeit, Freund, fie ewig zu betrüben; 

Sie kann ven Tanz, das Spiel, und doch did immer lieben. 

Eridon (chlagt die Arme unter und ficht in die Höhe). Ah! 

Egle. Saqg' mir, glaubſt du denn, daß dieſes Liebe ſei, 
Wenn du fte bei. dir hältit? Nein, das ift Sklaverei. 

Du kommſt: nun joll fie dich, nur dich beim Felte ſehen; 
Du gebit: nun foll fie gleich mit dir von dannen gehen; 
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Sie zaubert: alſobald vervüjtert fih dein Blid: 
Nun folgt fie dir, doch bleibt ihre Herz gar oft zurüd. 

Eridon. Wohl immer! 

Ele. Hört man doch, wenn die Verbittrung redet. 
Mo feine Freiheit ift, wird jede Luſt getöbtet. 

Wir find nun fo. Ein Kind ift zum Gefang geneigt; 

Man jagt ihm: Sing mir doch! Es wird beftürzt und fchweigt. 
Wenn du ihr Freiheit läßt, jo wird fie dich nicht laſſen: 
Doch, machſt du's ihr zu arg: gieb Acht, fie wird dich haſſen. 

Eridon. Mich haflen! 

Egle. Nah Bervienft. Ergreife dieſe Zeit, 
Und ſchaffe dir dag Glüd der ächten Zärtlichkeit! 

Denn nur ein zärtlich Herz, von eigner Gluth getrieben, 
Das Tann beſtändig fein, das nur kann wirklich lieben. 
Bekenne, weißt du denn, ob dir der Vogel treu, 

Den du im Käfig hältit? 

Eridon. Nein. 

Egle. Aber wenn er frei 
Durch Feld und Garten fliegt und doch zurücke kehret? 

Eridon. Ja! Gut! da weiß ich's. 

Egle. Wird nicht deine Luſt vermehret, 
Wenn du das Thierchen ſiehſt, das dich ſo zärtlich liebt, 
Die Freiheit kennt und dir dennoch den Vorzug giebt? 

Und kommt dein Mädchen einſt von einem Feſt zurücke, 

Noch von dem Tanz bewegt, und ſucht dich; ihre Blicke 
Verrathen, daß die Luſt nie ganz vollkommen ſei, 

Wenn du, ihr Liebling, bu, ihr Einz'ger, nicht dabei; 
Wenn fie dir ſchwört, ein Kuß von dir fei mehr ala Freuden 
Bon taujend Feten: bift du da nicht zu beneiven ? 

Eridon (gerüprt). D Egle! 

Egle. Fürchte, daß der Götter Zorn entbrennt, 
Da der Beglüdtefte fein Glüd jo wenig kennt. 

Auf! fei zufrieden, Freund! Sie rächen fonft die Thränen 
Des Mädchens, das dich liebt. 

Eridon. Könnt! ih mich nur gemöhnen, 

Zu jehn, daß Mancher ihr beim Zanz die Hände vrüdt, 
Der eine nad ihr fieht, fie nach dem andern blidt. 
Denk ich nur dran, mein Herz möcht da vor Bosheit reißen! 

Egle. Ei! laß dag immer fein! das will noch gar nichts heißen... 
Sogar ein Kuß ift nichts! 

Eridon, Mas ſagſt du? nichts, ein Kup? 

Egie. Ich glaube, daß man viel im Herzen fühlen muß, 
Wenn er was jagen foll — Doch, willſt du ihr verzeihn? 
Denn, wenn du böje thuft, jo kann fie nichts erfreun, 
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Eriden. Ad, Freundin! 
Egie (fmeigelnd). Thu es nicht, mein Freund! vu bift auch aut. 


Leb' wohl! 
(Gie fat ihm bei der Hauv 
Du bift erbigt! 
Eridon. Es ihlägt mein wallend Blut — 
Egle. Noch von dem Zorn? Genug! Du haſt es ihr vergeben. 

Ich eile jetzt zu ihr. Sie fragt nach dir mit Beben; 

Ich ſag' ihr: Er iſt gut! und ſie beruhigt ſich, 

Ihr Herz wallt zärtlicher, und heißer liebt ſie dich. 

(Eie fiebt ifn mit Empfindung an.) 

Gieb Acht! fie ſucht dich auf, jobald das Felt vorüber, 

Und durh das Suden jelbit wirft du ihr immer lieber. 

(Egle fielt ih immer zärtlicher, Ichnt fi auf feine Schulter. Er nimmt ihre 
San» und füßt fie.) 

Und endlich fieht fie dich! D welcher Augenblid! 

Drück fie an deine Bruft und fühl’ dein ganzes Glück! 

Ein Mädchen wird beim Tanz verihönert; rothe Wangen, 

Ein Mund, der lächelnd haudt, gefunfne Loden bangen 

Um vie bewegte Bruft, ein janfter Reiz umzieht 

Den Körper tauſendfach, wie er im Tanze flieht, 

Die vollen Adern glühn, umd bei des Körper Schweben 

Scheint jede Nerve ſich lebenviger zu heben. 

(Sie affektirt eine zärtliche Entzüädung und finkt an feine Bruß, er ſchlingt feinen 
Arm um fie.) 

Die Wolluſt, dieß zu ſehn, was überwiegt wohl die? 

Du gehſt nicht mit zum Felt und fühlft die Rührung nie. 
Eridsn. Zu jehr, an beiner Bruft, o Freundin, fühl ich fie! 
(Er fällt Eglen um den Hals und küßt fie, fie [übt es geſchehen. Dann tritt fie 

einige Schritte zurüd und fragt mit einem leichtfertigen Ton.) 

Liebft du Aminen? 

Eriden. Sie, wie mid! 
Egle. Und kannſt mich küſſen? 

D warte nur, du ſollſt mir dieſe Falſchheit büßen! 

Du ungetreuer Menſch! 

Eridon. Wie? glaubſt du denn, daß ich — 
Egle. Ich glanbe, was ich kann. Mein Freund, du küßteſt mich 

Recht zärtlih, das iſt wahr. Ich bin damit zufrieden. 

Schmedt dir mein Kup? Ich denk's; die heißen Lippen glühten 

Nah mehr. Du armes Kind! Amine, wärft du bier! 
Eridon. Bär’ ſie's! 

Egle. Nur noch getrugt! Wie ſchlimm ergieng’ es vir! 
Eridon. Ya, Teifen würde fi. Du mußt mich nicht verratben. 
Ich habe dic gefüßt, jevoch was kann's ihr fchavden? 
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Und wenn Amine mid aud noch ſo reizend küßt, 
Darf ich nicht fühlen, daß dein Kuß auch reizend iſt? 
Egle. Da frag’ fie ſelbſt. 


Schter Auftritt. 
Amine Egle. Eridon. 


Eridon. Weh mir! 
Amine. Sch muß, ih muß ihn fehen! 
Geliebter Eridon! Es hieß mid) Egle gehen! 
Ich brach mein Wort, mich reut’3: mein Freund, ich gehe nicht! 
Eridon (für fi). Ich Falicher! 


Amine. Zürnſt du no? du wendeſt dein Geficht? 

Eridon (für ſich. Was werd’ ich fagen! 

Amine. Ach! verdient fie dieſe Rache, 
So eine Kleine Schuld? Du haft gerechte Sache, 
Doch la — 

Eglt. O laß ihn gehn! Er hat mich erſt geküßt; 
Das ſchmeckt ihm noch. 

Amine. Geküßt! 

Egit. Recht zaͤrtlich! 

Amine. Ah! das ift 


Zu viel für dieſes Herz! So jchnell kannſt du mich haſſen? 
Ich Unglückſelige! Mein Freund hat mich verlaſſen! 
Wer andre Mädchen küßt, fängt ſein's zu fliehen an. 
Ach! ſeit ich dich geliebt, hab' ich ſo was gethan? 
Kein Jüngling durfte mehr nach meinen Lippen ſtreben; 
Kaum hab' ich einen Kuß beim Pfänderſpiel gegeben. 
Mir nagt die Eiferſucht ſo gut das Herz, wie dir; 
Und doch verzeih' ich dir's, nur wende dich zu mir! 
Doch, armes Herz, umſonſt biſt du ſo ſehr vertheidigt! 
Er fühlt. nicht Liebe mehr, ſeitdem du ihn beleidigt. 
Die mächt'ge Rednerin fpriht nun umſonſt für dic. 

Eridon. D melde Zärtlichkeit! wie ſehr befhämt fie mid)! 

Amine. O Freundin, konnteſt du mir meinen Freund verführen! 

Egle. Getroſt, mein gutes Kind! du ſollſt ihn nicht verlieren! 
Ich kenn' den Eridon und weiß, wie treu er iſt. 

Anine. Und hat — 

Egle. Ja, das iſt wahr, und hat mich doch geküßt. 
Ich weiß, wie es geſchah, du kannſt ihm wohl vergeben. 
Sieh! wie er es bereut! 

Eridon (fallt vor Aminen nieder). Amine! Liebſtes Leben] 
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D zürne du mit ihr! fie machte ſich fo jchön; 

Ih war dem Mund fo nah und konnt' nicht widerftehn. 

Doch kenneſt vu mein Herz, mir kannſt du das erlauben, 

So eine Eleine Luft wird bir mein Herz nicht rauben. 
Egle. Amine, küſſ' ihn, weil er jo vernünftig ſpricht! 

(Zu Eribon.) 

Luſt raubt ihr nicht dein Herz, dir raubt fie ihres nicht. 

So Freund! Du mußteft dir dein eigen Urtheil fprechen; 

Du ſiehſt, liebt fie ven Tanz, jo ift es fein Verbrechen. 

(Ihn nadahmend.) 

Und wenn ein Süngling ibr beim Tanz die Hände vrüdt, 

Der eine nad ihr fieht, fie nach dem andern blidt, 

Auch das hat, wie du weißt, nicht gar jo viel zu jagen. 

Sch hoffe, du wirft nie Aminen wieder plagen, 

Und vente, du gehſt mit. 


Amine. Komm mit zum Felt! 

Eridon. Ich muß; 
Ein Kuß belehrte mid. 

Egle (u Aminen.) Verzeih und diefen Kup! 


Und kehrt die Eiferfudht in feinen Bufen wieder, 

So ſprich von diefem Kuß, dieß Mittel ſchlag' ihn nieder! — 
Ihr Eiferfüchtigen, die ihr ein Mädchen plagt, 

Denkt euren Streihen nah, dann habt das Herz und klagt. 


— — — en 


Die Mitichuldigen. 


Ein Luftfpiel in Verſen und drei Alten. 


Berfonen. 


Der ® Alceft. 
So He feine Tochter. Ein Kellner. 
Söller, ihr Mann. 


Der Schauplatz ift im Wirthshauſe. 


Erfter Aufzug. 
Die Wirthsſtube. 
Erfter Auftritt. 
Gölfer, im Domino an einem Tiſchchen, eine Bouteille Wein vor fih. Sophie, 


egenüber, eine weiße Feder auf einen Hut nähend. Der Wirth kommt herein. 
m Grunde fiebt ein Tifch mit Feder, Ze und Papier, daneben ein Broßvaters 





Wirth. Schon wieder auf den Ball! Im Ernit, Herr Schwiegerjohn, 
Ich hab’ Sein Raſen jatt und dächt', Er blieb davon. 
Mein Mädchen hab’ ih Ihm wahrhaftig nicht gegeben, 
Um fo in Tag hinein von meinem Geld zu leben. 
Ich bin ein alter Mann, ich fehnte mih nach Ruh; 
Ein Helfer fehlte mir, nahm ih Ihn nicht dazu? 
Ein ſchöner Helfer wohl, mein Bißchen durchzubringen! 
Zöler (jummt ein Bienchen in den Bart). 
Birth. Ya, fing’ Er, fing’ Er nur, ich will Ihm aud) was fingen! 
Er ift ein Taugenichts, der voller Thorheit ftedt, 
Spielt, ſaͤuft und Tabak raucht und tolle Streiche hedt, 
Die ganze Naht verfhmwärmt, ven halben Tag im Bette; 
Es it kein Fürſt im Reich, der befier Leben hätte. 
Da Nibt das Abenteu'r mit weiten Aermeln va, 
Der Körig Hafenfuß! 
Söller (trinkt). Ihr Wohlergehn, Bapa! 
Dirty. Ein jaubres Wohlergehn! Das Fieber möcht ich kriegen. 


184 Die Mitfguldigen. 


Sophie. Mein Vater, fein Sie gut! 
Sõller (trinke). Mein Fielhen, dein Vergnügen’ 
Sophie. DVergnügen! Könnt ich euch nur einmal einig jehn! 
Wirth. Wenn er nicht anders wird, jo kann das nie gefchehn. 
Ich bin wahrhaftig längjt des ew’gen Zankens müde, 
Doch, wie er’3 täglich treibt, da halt’ der Henker Friedel 
Er ift ein ſchlechter Mann, fo kalt, fo undankbar; 
Er fiebt nit, was er ift, er denkt nit, was er war, 
Nicht an die Dürftigleit, aus ver ich ihn geriflen, 
An jeine Schulden nicht, die ich doch zahlen müflen. 
Man jieht, es befiert auch nicht Elend, Reu' noch Zeit; 
Einmal ein Qumpenhund, er bleibt’3 in Ewigkeit. 
Sophie. Er ändert fi gewiß. 


Wirth. | Muß er’3 fo lang verſchieben? 
Sophie. Das ift nun Jugendart. 
Zöller (trinke). Ja Fiekchen, was mir lieben! 


Wirth. Zu einem Ohr hinein, zum andern flugs heraus! 
Er hört mid nicht einmal. Was bin ih denn im Haus? 
Ich hab’ nun zwanzig Jahr’ mit Ehren mid) gehalten. 
Meint Er, was ich erwarb, damit wol’ Er nun fchalten 
Und mwoll’ es nah und nad vertheilen? Nein, mein Freund, 
Das lab Er fih vergehn! So bös iſt's nicht gemeint! 
Mein Ruf hat lang gewährt und foll noch länger währen; 
Es kennt die ganze Welt ven Wirth zum ſchwarzen Bären. 
Es iſt kein dummer Bär, er confervirt fein Zell; 
Jetzt wird mein Haus gemalt, und dann heiß’ ich's Hotel. 
Da regnet’3 Cavaliers, da fommt das Geld mit Haufen; 
Doh da gilt’3 fleißig fein, und nit, fih dumm zu jaufen! 
Nah Mitternaht zu Bett’, und Morgen? auf bei Zeit, 
So heißt’3 da! 
Söller. Bis dahin ift es noch ziemlich weit. 
Ging's nur fo feinen Gang, und wär's nicht täglich Schlimmer! 
Mer fommt denn viel zu ung? Da droben jtehn die Zimmer. 
Wirth. Wer reift denn jeßt auch viel? Das ift nun fo einmal, 
Und bat nicht Herr Alceft zwei Stuben und den Saal? 
Sller. Sa, ja, das ift ſchon was, das ift ein guter Kunde; 
Allein Minuten find erſt jechzig eine Stunde, 
Und dann weiß Herr Alceft, warum er bier ilt. 
Wirth. Wie? 
Söller. Ah, apropos! Papa! Man fagt mir heute früh, 
In Deutichland gäb’3 ein Corps von braven jungen Leuten, 
Die für Amerifa Succur® und Geld bereiten; 
Man fagt, es wären viel und hätten Muth genug, 
Und wenn der Frühling käm', jo geh’ der ganze Bug. 
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Wirth. Ya, ja, beim Glaje Wein hört’ ich wohl Manchen prablen, 
Er ließe Haut und Haar für meine Provinzialen: 

Da lebt’ die Freiheit ho, war Jeder brav und kühn, 
Und wenn der Morgen kam, gieng eben Keiner bin. 

Zöller. Ah, es giebt Kerls genug, bei denen’3 immer ſprudelt; 
Und wenn fo einen denn die Liebe weidlich hudelt, 

Da müßt's romanenhaft, jogar erhaben jtehn, 
So, mit dem Kopf voran, in alle Welt zu gehn. 

Wirth. Wenn einen nur die Quft von unfern Kunden triebe, 
Der auch hübſch artig wär’ und dann uns manchmal fchriebe, 
Das wär doch noch ein Spaß! 

Söler. Es ift verteufelt weit. 

Wirth. Ch nun, mas liegt daran? Der Brief läuft eine Zeit. 
Ich will doch gieich hinauf in kleinen Vorſaal gehen, 

Wie weit's iſt ungefähr, auf meiner Rarte feben. (9%.) 


weiter Auftritt. 
Sophie. Söller. 


Söher. Im Haus ift nichts jo ſchlimm, die Zeitung macht e3 gut. 
Kophie. Ya, gieb ihm immer nad! 
Söller, Ich hab’ kein jchnelles Blut; 
Das iſt fein Glüd; denn fonft, mid jo zu kujoniren! 
Sophie. Ich bitt' Dich. 
Soller. Nein! man muß da die Geduld verlieren! 
Ich weiß das Alles wohl, daß ich vor einem Jahr 
Ein lockrer Paſſagier und voller Schulden war — 
Sophie. Mein Guter, ſei nicht bös! 
Sõller. Er ſchildert mich fo gräulich, 
Und doch fand mid Sophie nicht ganz und gar abſcheulich. 
Sophie. Dein ew'ger Borwurf läßt mich feine Stunde froh. 
Söller. Ich werfe. dir nicht3 vor, ich meine ja nur jo. 
Ah, eine jhöne Frau ergöget uns unendlich, 
Es fei nun, wie ihm will! Siehft du, man ift erkenntlich. 
Sophie, wie ſchön bift pu, und ich bin nicht von Stein, 
Ich kenne gar zu wohl dad Glüd, dein Mann zu fein; 
Ich liebe dich — 
Sophie. Und doch kannſt du mich immer plagen? 
Söller. D geb, was liegt denn dran? Das darf ich ja wohl jagen, 
Daß dich Alcejt geliebt, daß er für dich gebrannt, 
Daß du ihn auch geliebt, daß du ihn lang gefannt. 
Sophie. Ach! 
Sõller. Nein, ih wüßte nicht, was ich da Böſes jähel 
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Ein Bäumden, da3 man pflanst, das jchießt zu feiner Höhe, 
Und wenn e3 Früchte bringt, ei! da genießet fie, 
Mer da ift; übers Jahr giebt’3 wieder. Ya, Sophie, 
Sch kenne dich zu gut, um was daraus zu machen ; 
Ich find's nur lächerlich. 
Sophie. Ich finde nicht3 zu laden. 
Daß mic Alceit geliebt, daß er für mid) gebrannt, 
Daß ich ihn auch geliebt, daß ich ihn lang gelannt, 
Was iſt's nun weiter? 

Söker. Nichts! das will ih auch nicht jagen, 
Daß es was meiter if. Denn in den eriten Tagen, 

Wenn dir dad Mäpchen Teimt, da liebt fie eind zum Spaß, 
Es Trabbelt ihr ums Herz, und fie verfteht nicht, was. 
Man füßt beim Pfänderjpiel und wird allmählig. größer, 
Der Kuß wird ernftliher und ſchmeckt nun immer befier, 
Und da begreift fie nicht, warum die Mutter ſchmählt; 

Vol Tugend, wenn fie liebt, iſt's Unſchuld, wenn fie fehlt. 
Und kommt Erfahrenheit zu ihren andern Gaben, 

So fei ihr Mann vergnügt, ein Fluges Weib zu haben! 

Sophie. Du kennſt mich nicht genug. 

Zöller. D, laß das immer fein! 
Dem Mädchen ift ein Kuß, was uns ein Gläschen Wein, 
Eins, und dann wieder ein, und nod eins, big wir finfen. 
Wenn man nit taumeln will, jo muß man gar nit trinfen! 
Genug, du bift nun mein! — Iſt es nicht vierthalb- Jahr, 
Daß Herr Alceft dein Freund und hier im Haufe war? 

Wie lange war er weg? 


Sophie. Drei Jahre, denk ic. 
Söller. .  Drüber. 
Nun ift er wieder da, fchon vierzehn Tage — 
Sophie. Lieber, 
Zu was dient der Discurs? 
Zöler. Eh nun, daß man was fpridt; 


Denn zwifhen Mann und Weib rev’t ji fo gar viel nicht. 
Warum ift er wohl hier? 

Sophie. Ch nun, fih zu vergnügen. 

Söller. Ich glaube wohl, du magſt ihm ſehr am Herzen liegen. 
Wenn er dich liebte, he, gäbſt du ihm mohl Gehör ? 

Sophie. Die Liebe kann wohl viel, allein die Pflicht noch mehr. 
Du glaubjit —? 

Föller Ichh glaube nichts, und kann das wohl begreifen; 
Ein Mann ift immer mehr, als Herrchen, die nur pfeifen, 
Der allerfüßite Ton, den auch der Schäfer hat, 

Es iſt do nur ein Zon, und Ton, den wird man fatt. 
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Zophie. Ya, Ton! Nun gut, ihr Ton! Doc ift der deine bejler? 
Die Unzufriedenheit in dir wird täglich größer, 
Nicht einen Augenblid bift du mit Neden ftill. 
Man ſei erſt liebenswerth, wenn man geliebt fein will. 
Warſt du denn wohl der Mann, ein Mädchen zu beglüden ? 
Erwarbft du dir ein Recht, mir ewig vorzurüden, 
Was doch im Grund nichts ift? Es wankt das ganze Haug, 
Du thuft nicht einen Streih und giebft am meiften aus. 
Du lebt in Tag hinein; fehlt dir's, jo machſt vu Schulen, 
Und wenn die Frau was braudt, jo hat fie feinen Gulden, 
Und du fragft nicht darnach, wo fie ihn Triegen Tann. 
Willſt du ein braves Weib, fo ſei ein rechter Mann! 
Berihaff ihr, mas fie braucht, hilf ihr die Zeit vertreiben, 
Und um das Uebrige kannſt du dann ruhig bleiben. 

Söler. Ch, ſprich den Vater an! 


Sophie. «Dem käm' ich eben recht. 

Wir brauden fo genug, und Alles geht fo jchledht. 

Erit geitern mußt’ ich ihn nothwenvig etwas bitten. 

Ha, rief er, du kein Geld, und Söller fährt im Schlitten? 
Er gab mir nichts und lärmt' mir no die Ohren voll, 
Nun jage mir einmal, woher ih’3 nehmen foll? 

Denn bu bift nit der Mann, für eine Frau zu forgen. 

Söler. D warte, liebes Kind, vielleiht empfang’ ich morgen 
Von einem guten Freund — 

Sophie. Wenn er ein Narr ift, ja! 
Zum Holen find zwar oft die guten Freunde da; 

Doch einen, der was bringt, ven hab’ ich noch zu ſehen. 
Nein, Söller, fiehft du wohl, fo kann's nit weiter gehen! 

Söler. Du baft ja, mad man braudt. 

Sophie. Schon gut, da3 ift wohl was: 
Doch wer nie dürftig war, der will noch mehr als das. 
Das Glüd verwöhnet und gar leicht durch feine Gaben, 
Man bat, jo viel man braudt, und glaubt no nichts zu haben. 
Die Luft, die jede Frau, die jedes Mädchen hat, 

Ich bin nicht hungrig drauf, doch bin ih auch nicht fatt. 
Der Pug, der Ball! — Genug, ih bin ein Frauenzimmer. 
Söller. Eh nun, fo geh doch mit, ſag' ich dir’ denn nicht immer? 
Sophie. Daß wie die Faſtnachtsluſt auch unfre Wirthichaft fei, 

Die kurze Zeit geſchwärmt, dann auf einmal vorbei? 

Viel lieber fig’ ich hier allein zu ganzen Jahren! 

Denn du nicht fparen willft, jo muß vie Frau mohl fparen. 
Mein Bater ift genug ſchon über dich erboft; 

Ich jtille feinen Zorn und bin fein ganzer Troft, 
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Kein, Herr! ic) helf Ihm nicht mein eigen Gelo verſchwenden: 
Spar' Er es erſt an ſich, um es an mid zu wenden ! 

Zöler. Mein Kind, für vießmal nur laß mich noch Yuftig fein, 
Und wenn die Mefle fommt, fo richten wir un3 ein. 

Ein Keiner (tritt auf). Herr Söller! 


Söll. He, was giebt’3? 

Kcluer. Der Herr von Tirinettel 
Sophie. Der Spieler? 

Soõller. Schick ihn fort! Daß ihn der Teufel hätte! 
Kelner. Er jagt, er muß Sie ſehn. 

Sophie. Was will er denn bei dir? 


Sõller. Ah, er verreiſt — (Zum Keiner) Ich komm! — 
(gu Sopbie) und er empfiehlt ſich mir. 
Gb.) 


Britter- Auftritt. 
Sophie (allein). 


Der mahnt ihn ganz gewiß! Er macht im Spiele Schulden, 
Er bringt noch Alles dur, und ich, ih muß es dulden. 
Das ift nun alle Luft und mein geträumtes Glüd! 

Solch eines Menſchen Frau! So weit famft du zurüd! 

Wo ift fie hin, die Zeit, da noch zu ganzen Schaaren 

Die jüßen jungen Herrn zu deinen Füßen waren? 

Da jeder fein Geſchick in deinen Bliden ſah? 

Ich ftand im Ueberfluß wie eine Göttin da; 

Aufmerkſam rings umher die Diener meiner Grillen; 

€3 war genug, mein Herz mit Eitelkeit zu füllen. 

Und, ah! ein Mädchen ift wahrhaftig übel dran! 

St man ein Bißchen hübſch, gleich fteht man Jedem an; 
Da jummt ung unfer Kopf den ganzen Tag von Lobe! 

Und mweldes Mäpchen hält- wohl dieſe Feuerprobe? 

Ihr Tönnt fo ehrlih thun, man glaubt euch gern aufs Wort, 
hr Männer! — auf einmal führt euch der Henker fort. 
Wenn's was zu naſchen giebt, find alle flug beim Schmauje; 
Doch macht ein Mädchen Ernft, jo ift fein Menſch zu Haufe. 
So geht's mit unjern Herrn in dieſer ſchlimmen Zeit; 

Es gehen zwanzig drauf, bis daß ein halber freit. 

Zwar fand ich mich zulegt nicht eben ganz verlaflen ; 

Mit Vierundzwanzigen ift nicht viel zu verpaſſen. 

Der Söller fam mir vor — Eh, und ih nahm ihn an; 

Es ift ein ſchlechter Menſch, allein es ift ein Mann. 

Da fil’ ih nun und bin nicht befler als begraben. 
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Anbeter könnt’ ich wohl noch in der Menge haben ; 

Allein was follen fie? Man quälet, find fie dumm, 

Zur Zangenweile nur mit ihnen fi herum; 

Und einen Eugen Freund ift es gefährlich lieben: 

Er wird die Klugheit bald zu eurem Schaden üben. 

Auch ohne Liebe mar mir jeder Dienft verhaßt — 

Und jet — mein armes Herz, warſt du darauf gefaßt? 

Alceft ift wieder hier. Ach, welche neue Plage! 

Sa, vormal3, war er da, mie mwaren’3 andre Tage! 

Wie liebt ih ihn! — Und noch — Ich weiß nicht, was ich will! 
Ich weich' ihm ängitlih aus, er ift nachdenkend, till, 

Ich fürchte mich vor ihm; die Furcht ift wohl gegründet. 

Ah, wüßt' er, was mein Herz noch jet für ihn empfindet! 

Er fommt. Ich zittre ſchon. Die Bruft ift mir fo voll; 

Ich weiß nicht, was ich will, viel wen’ger, was ich foll. 


Bierter Auftritt. 
Sophie. Alcef. 

Alcefl (angefleivet, ohne Hut und Degen). 

Berzeihen Sie, Madam, wenn ich bejchwerlich falle. 
Sophie. Sie jcherzen, Herr Alceit! dieß Zimmer ift für Alle! 
Alceſt. Ich fühle, jegt bin ich für Sie, wie Jedermann. 
Sophie. Ich jeh’ nicht, wie Alceft varüber Hagen kann. 
Alceſt. Du fiehlt nit, Oraufame? Ich follte das erleben? 
Sophie. Erlauben Sie, mein Herr! ih muß mich mwegbegeben. 
Alceſt. Wohin? Sophie? wohin? — Du wendeſt dein Gefiht? 

Verſagſt mir deine Hand? Sophie, kennſt vu mich nicht? 

Sieh her! Es iſt Alceft, der um Gehör dich bittet. 
Sophie. Weh mir! Wie ift mein Herz, mein armes Herz zerrüttet | 
Alceh. Biſt du Sophie, fo bleib! 


Sophie. Ich bitte, jchonen Sie! 
Ich muß, ih muß hinweg! . 
Alcef. Unzärtlide Sophie! 


Berlafien Sie mid nur! — In diefem Augenblide, 
Dacht' ich, ift fie allein; vu nahft dich deinem Glüde. 
Jetzt, hofft’ ich, vevet fie ein freundlich Wort mit dir. 
D gehn Sie, gehn Sie nur! — In diefem Zimmer bier 
Entvdedte mir Sophie zuerjt die fhönften Flammen ; 
Die Liebe ſchlang uns hier das erfte Mal zufammen, 
An eben diefem Pla — erinnerft du dich noch? — 
Schwurſt du mir ew'ge Treu’! 

Sophie. O ſchonen Sie mich doch! 
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Alceh. Ein fchöner Abend war's — ich werd’ ihn nie vergeflen! 

Dein Auge redete, und ich, ich ward vermejjen! 

Mit Zittern botft du mir die füße Lippe dar: 

Noch fühlt mein Herz zu fehr, wie ganz ich glüdlih war. 
Da war dein Glüd, mid fehn, dein Glück, an mich zu denken! 
Und jego willft du mir nit eine Stunde ſchenken? 

Du fiehft, ich fuche dich, du ſiehſt, ih bin betrübt — 

Geh nur, du faljhes Herz, du haft mich nie geliebt ! 

Sophie. Ich bin geplagt genug, willft du mid) auch noch plagen? 
Sophie dich nie geliebt! Alceft, das darfſt vu jagen? 

Du warft mein eingger Wunſch, du warft mein höchſtes Gut; 
Für dich ſchlug diefed Herz, dir wallte dieſes Blut! 

Und dieſes gute Herz, das du einjt ganz befeflen, 

Kann nicht unzärtlih fein, es kann dich nicht vergeflen. 

Ah, die Erinnerung hat mich jo oft betrübt; 

Alceft ! — ich Tiebe dich — noch, wie ich dich geliebt. 

Alceh. Du Engel! bejtes Herz! (@iu fie umarmen.) 

Sophie. Ih höre Jemand gehen. 

Ach. Auch nicht ein einzig Wort! das ift nicht auszuftehen. 
So geht’ den ganzen Tag! Wie ift man nicht geplagt! 
Schon vierzehn Tage bier, und dir fein Wort gejagt! 

Ich weiß, du liebſt mid) noch; allein das muß mid, ſchmerzen, 
Niemals find wir allein und reden nie von Herzen; 

Nicht einen Augenblid ift hier im Zimmer Rub, 

Bald ift der Vater da, bald kommt der Mann dazu. 

Zang bleib’ ich dir nicht hier, das ift mir unerträglid. 
Allein, Sophie, wer will, ift dem nicht Alles möglich? 
Sonſt war dir nichts zu ſchwer, du halfeft uns geſchwind; 
Es war die Eiferfuht mit hundert Augen blind. 

D wenn du mollteft — | 

Sophie. Mas? 

Alcef. Wenn du nur denten wollteft, 
Daß du Alceiten nicht verzweifeln laflen follteft! 

Geliebte, ſuche doch und nur Gelegenheit 

Zur Unterredung auf, die diefer Ort verbeut. 

D höre, heute Nacht! dein Dann geht aus dem Haufe, 
Man meint, ich gehe jelbit zu einem Faſtnachtsſchmauſe; 
Allein, das Hinterthor ift meiner Treppe nah — 

Es merkt's fein Menſch im Haus, und ich bin wieder da. 
Die Schlüflel hab’ ich hier, und willft vu mir erlauben — 

Sophie. Alceſt, ih wundre mich — 

Alcef. Und ih, ich foll dir glauben, 
Daß du fein hartes Herz, fein falſches Mädchen bift? 

Du ſchlägſt das Mittel aus, das ung noch übrig ift? 
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Kennft du Alceften nicht, Sophie? und darfit vu zaudern, 
m Stiller Nacht mit ihm ein Stündchen zu verplaubern? 
Genug, nicht wahr, Sophie, heut Nacht beſuch' ich dich? 
Doch kommt dir's fihrer vor, fo fomm, beſuche mid! 

Sophie Das ift gu viel! 

Alcef. Zu viel! zu viel! DO, ſchön geſprochen! 
Berflucht I zu viel! zu viel! Verderb' ich meine Wochen 
Hier jo umſonſt? — Verdammt! was hält mich diejer Ort, 
Wenn mic Sophie nicht hält? Ich gehe morgen fort. 

Sophie. Geliebter! Beſter! 

Alcef. Kein, du kennſt, du fiehjt mein Leiden, 
Und du bleibft ungerührt! Ich will dich ewig meiden! 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Der Wirth. 
Wirth. Da ift ein Brief; er muß von jemand Hohes fein; 
Das Siegel ift jehr groß, und das Papier ift fein. 
Alceſt (reißt den Brief auf). 
Wirth (für fd). Den Inhalt möcht’ ich wohl von dieſem Briefe willen! 
Alcefl (ver den Brief flüchtig durchgeleſen hat). 
Ich werde morgen früh von bier verreifen müſſen! 
Die Rechnung! 
Hirih. Ei! fo fchnell in dieſer fchlimmen Zeit 
Berreifen? — Diefer Brief ift wohl von Wichtigkeit? 
Darf man ſich unteritehn und Ihro Gnaden fragen ? 
Alceh. Nein! . 
Wirth qu Sophien). Frag’ ihn doch einmal! gewiß, Dir wird er's jagen. 


(Er geht an den Tifh im Grunde, wo er aus ber Schublabe feine Bücher zieht, 
fi nieberfegt und die Rechnung fchreibt.) 


Sophie. Alceft, ift es gewiß? 
Alcef. Das ſchmeichelnde Geſicht! 
Sophie. Alceſt, ich bitte dich, verlaß Sophieen nicht! 
Alceſt. Nun gut, entſchließe dich, mich heute Nacht zu ſehen. 
Sophie für fi). Was ſoll, was kann ich thun? Erdarf, er darf nicht gehen; 
Er iſt mein einz'ger Troſt. — 
Eaut). Du ſiehſt, daß ih nicht kann! — 
Denk', ich bin eine Frau. 
Alceſt. Der Teufel hol’ ven Mann, 
So biſt du Wittwe! Nein, benübe diefe Stunden; 
Zum erit: und legten Mal find fie vielleicht gefunden! 
Ein Wort! um Mitternacht, Geliebte, bin ich da! 
Sophie. An meinem Zimmer ift mein Bater allzunab. 
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Alceſt. Eh nun, jo komm zu mir! Was foll da viel Befinnen? 
In dieſen Zweifeln flieht der Augenblick von hinnen. 
Hier, nimm die Schlüſſel nur!“ 
Sophie. Der meine öffnet fchon. 
Alceſt. So komm denn, liebes Kind, was hält vi ab davon? - 
Nun, millit du? 
Sophie. Ob ih will? 
Alceſt. Nun? 
Sophie. Ich will zu dir kommen. 
Alceſt Gum Wirih). Herr Wirth, ich reife nicht⸗ 
Wirth (Hervortretenv). So! 
(Zu Sophien) Halt du was vernommen? 
Sophie Er will nichts jagen. 
Wirth. Nichts ? 


— — — 


Sechster Auftritt. 
Borige. Söller. 

Söller. Mein Hut! 
Sophie. Da liegt er, bier! 
Alceſt. Adieu, ich muß nun fort. 
Sõller. Sch wünſche viel Pläſir! 
Alceſt. Adieu, ſcharmante Frau! 
Sophie. Adieu, Alceſt! 
Zöller. Ihr Diener! 
Alceſt. Sch muß noch erft hinauf, 
Söller (qur ih). Der Kerl wird täglich kühner. 
Wirth (ein Lit nehmen). Erlauben Sie, mein Herr! 
Alcef (es ihm aus der Hand complimentirenv), Herr Wirth, nicht einen Schritt! ! 


Sophie. Run, Söller, gehſt du denn? Wie wär's, du nähmſt mich mit? 
Zöller. Aha! es kommt dir jetzt — | 
Sophie. Nein, geh! ich ſprach's im Schere! 
Söller. Nein, nein, ich weiß das ſchon, es wird dir warm ums Herze, 

Wenn man fo Jemand fieht, der fih zum Balle Ichidt, 

Und man foll ſchlafen gehn, da ijt hier was, das drüdt. 

Es ift ein ander Mal. 
Sophie. D ja! ih kann wohl warten. 

Nur, Söller, ſei gejcheit, und hüt' dich vor den Karten. 

(Zum Wirth, der die Zeit über in tiefen Gedanken geftanden.) 


Nun, gute Naht, Papa! ih will zu Bette gehn. 
Wirth. Gut’ Nacht, Sophie! 
Zöllr. Schlaf wohl! 
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(Ip nadfehend.) Nein, fie ift wahrlich ſchön! 
(Er läuft ihr nach und küßt fie no einmal an der Thür.) 


Schlaf wohl, mein Schäfchen! 
(Zum Wirth) Nun, geht Er nit auch zu Bette? 


Wirth. Das ift ein Teufelsbrief; wenn ich den Brief nur hätte! 
(Zu Söller.) 


Nun, Faſtnacht! gute Nacht! 
Sõller. Danks! angenehme Ruh! 
Wirth. Herr Söller, wenn Er geht, mach' Er das Thor recht zu (as) 
Söller. Ya, forgen Sie für nichts! 


Siebenter Auftritt. 


EGöller (allein). 


Was ift nun anzufangen? 

D das verfluhte Spiel! D, wär’ der Kerl gehangen! 

Beim Abzug war's nicht juft; doch muß ich ftille fein: 

Er haut und fchießt fich glei: ich weiß nicht aus nod ein. 

Wie wär's? — Alceſt hat Geld — und dieſe Dietrich’ Schließen. 

Er hat aud große Luft, bei mir was zu genießen! 

Er fchleiht um meine Frau, das ift mir lang verhaßt: 

Eh nun! da lad’ ih mich einmal bei ihm zu Gaft. 

Allein, kaͤm e3 heraus, da gäb's dir fchlimme Saden — 
Ich bin nun in der Noth; was kann ich ander3 machen? 

Der Spieler will fein Geld, fonft prügelt er mid aus. 

Courage, Söller! fort! Es jchläft das ganze Haus. 

Und wird es ja entvedt, bin ich doch wohl gebettet; 

Denn eine ſchöne Frau hat manden Dieb gerettet. (X6.) 


— 


Zweiter Aufzug. 


Das Zimmer Alceftend. 


Daß Theater if von vorn na dem Fond zu getheilt in Stube und Alkoven. Un 
der einen Geite der Stube ſteht ein Tif, darauf Papiere und eine Schatulle. Im 
Grund eine große Thüre, und an der Seite eine Heine, dem Alkoven gegenüber. 


Erſter Auftritt. 


EdlLer (im Domino, bie Maske vorm Gefiht, in Strümpten, eine Blenblaterne 
in der Hand, kommt zur kleinen Thüre herein, leuchtet furdtfam im Zimmer herum, 
dann tritt er gefaßter hervor, nimmt bie Maske ab, wilcht den Schweiß und fpricht.) 
Es braucht's nicht eben juft, daß einer tapfer ift, 
Man kommt auch dur die Welt mit Schleihen und mit Lift. 
Goethe, Werke 8. Bd. 13 
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Der Eine geht euch hin, bewaffnet mit Piitolen, 
Sich einen Sad voll Geld, vielleiht den Tod zu bolen, 
Und fpriht: „Den Beutel her, her ohne viel zu ſperr'n!“ 
Mit fo gelaßnem Blut, als ſpräch' er: „Proft, ihr Herrn!“ 
Ein Andrer zieht herum, mit zauberifchen Händen 
Und Bolten wie der Blitz die Uhren zu entwenben; 
Und wenn ihr’3 haben wollt, er fagt euch ins Geſicht: 
„Ich ftehle! Gebt wohl Acht!“ Er ftiehlt, ihr jeht es nicht. 
Mich machte die Natur nun freilich viel geringer; 
Mein Herz ift allzuleicht, zu plump find meine Finger; 
Und doch fein Schelm zu fein ift heut zu Tage ſchwer! 
Das Geld nimmt täglih. ab, und täglich braudht man mehr, 
Du bift nun einmal drin; nun hilf dir aus der Falle! 
Ach, Alles meint im Haus, ich fei die Naht beim Balle. 
Mein Herr Alceft — der ſchwärmt — mein Weibchen ſchläft allein — 
Die Eonftellation, wie kann fie fchöner fein? 
(Sich dem Tifh nahend.) 
O fomm, du Heiligthbum! du Gott in der Schatulle! 
Ein König ohne di ift eine große Nulle. 
Habt Dank, ihr Dietrihe! ihr fein der Troft ver Welt: 
Durch euch erlang’ ich ihn, den großen Dietrih — Geld, 
(Indem er die Schatulle zu eröffnen fucht.) 
Ich hatt! als Acceffift einmal beim Amt gelauert, 
Doh hat aud da mein Fleiß nicht eben lang gedauert. 
Das Schreiben wollte nicht, mir war’3 zu einerlei; 
- Erft in der Ferne Brod, und täglich Pladerei, 
Das ftand mir gar nicht an — Ein Dieb warb eingefangen, 
Die Schlüffel fanden fih, und er, er ward gehangen. 
Nun weiß man, die Juſtiz bedenkt zuvörderſt fich; 
Ich war nur Subaltern, da3 Eijen fam an mid. 
Ich bob es auf. Ein Ding jheint euch nicht viel zu nügen, 
Es fommt ein Augenblid, man freut fih’8 zu befigen! 
Und jet — 
(Das Schloß fpringt auf.) 
O ſchön gemünzt, ha! das ift wahre Luft! 
(Er ftedt ein.) 
Die Taſche fhwillt von Geld, von Freuden meine Bruft — 
Wenn e3 nicht Angft ift. Hoch! Verflucht! ihr feigen Glieder, 
Was zittert ihr? — Genug! 
(Er fiebt noch einmal in die Schatulle und nimmt nad.) 
Noch eins! Nun gut! 
(Er macht fie zu und fährt zufammen.) 
Schon wieder ! 
Es geht was auf dem Gang! es geht doch fonft nit um — 
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Der Teufel hat vielleicht fein Spiel — das Spiel wär’ dumm! 
Iſt's eine Kae? Nein! das wär’ ein ſchwerer Kater. 
Geſchwind! es dreht am Schloß — 

(Springt in den Alkoven.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Wirth (mit einem Wachsſtock, zur Seitenthüre herein). Söller. 


Söller. Behüt'! mein Schwiegervater? 
Dirty. Es ift ein närrifh Ding um ein empfindlich Blut 

Es pocht, wenn man auch nur halbweg was Böſes thut. 

Neugierig bin ich fonft mein Tage nicht gemefen, 

Dacht' ich nit in dem Brief was Wichtiges zu leſen. 

Und mit der Zeitung iſt's ein ew'ger Aufenthalt: 

Das Neuſte, was man hört, iſt immer monatsalt. 

Und dann iſt das auch ſchon ein unerträglich Weſen, 

Wenn Jeder ſpricht: O ja! ich hab' es auch geleſen. 

Wär’ ih nur Cavalier, Miniſter müßt’ id fein, 

Und jegliher Courier gieng’ bei mir aus und ein. 

Ich find’ ihn nidt, den Brief! hat er ihn mitgenommen? 

Es it doch ganz verflucht! man ſoll zu gar nichts kommen! 
Zöller (für ſich. Du guter alter Narr, ich ſeh' wohl, es bat dich 

Der Dieb: und Zeitun ngögoit richt halb fo lieb wie mid, 
Wirth. Ich find’ihn nicht! — O weh ! — Hör’ ich auch recht? — Daneben 


Im Saale — 

Söller. Riecht er mich vielleicht? 

Wirth. Es kniſtert eben, 
Als wär's ein Weiberſchuh. 

Söller. Schuh! Nein, das bin ich nicht. 


Wirth Glaſt den Wachsſtockaus, und ba er in ber Berlegenbeit das Schloß ber kleiner 
Thüre nit aufmachen kann, läßt er ihn fallen). 


Jetzt hindert mid) das Schloß no gar! 
(Stößt Die Thüre auf und fort.) 


Britter Auftritt. 


Sophte (zur Kinterthüre mit einem Licht herein). Göller. 


Köller (im Altoren für fi). Ein Weibsgeſicht! 
Höll'! Teufeli meine Frau! Was foll mir das? 
Sophie. Ich bebe 


Bei dem verwegnen Schritt. 
Söller. Sie ift’3, jo wahr ich lebe! 
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Giebt das ein Rendezvous! — Allein, geſetzten Falls, 

Sch zeigte mih! — Sa dann — es frabbelt mir am Hal3! 
Sophie. Sa, folgt der Liebe nur! Mit freundlichen Geberven 

Lodt fie euh anfangs nah — 


Söler. Ich möchte rajend werben! 
Und darf nidt — . 
Sophie. Doh wenn ihr Einmal den Weg verliert, 


Dann führt kein Srrlicht euch fo ſchlimm, als fie euch führt. 
Zöller. Ja wohl, dir wär ein Sumpf gejünder al3 da3 Zimmer! 
Sophie. Bisher gieng's freilich ſchlimm, doch täglich wird e8 Schlimmer: 

Mein Mann macht's bald zu toll. Bisher gab's wohl Verbruß; 

Sept treibt er es fo arg, daß ich ihn hafien muß. 

Söllet. Du Here! 


Sophie. Meine Hand hat er — Alceft inzwifchen 
Beſitzt wie fonft mein Herz. 
Söller. Zu zaubern, Gift zu mifchen, 


Iſt nicht jo ſchlimm! 

ophie. Dieß Herz, das ganz für ihn geflammt, 

"Doz erit durch ihn gelernt, was Liebe jei — 
Söker. Verdammt! 
Sophie. Gleihgültig war's und kalt, eh es Alceft ermeichte. 
Söller. Ihr Männer, ftänvet ihr nur al’ einmal fo Beichte! 
Sophie. Wie liebte mich Alceft! 


Söller. Ah, das ift nun vorbei! 
Sophie. Wie herzlich liebt’ ich ihn! 
Zöller. Pah! das war Kinderei! 


Zophie. Qu Schickſal, trennteſt uns, und ach! für meine Sünden 
Mußt' ich mich — welch ein Muß! — mit einem Vieh verbinden. 

Söller. Ich, Vieh? — Ya wohl ein Vieh, von dem gehörnten Vieh! 

Sophie. Was jeh’ ih? 

Söler. Was, Mavdam? - 

Zophie. Des Vaters Wachsſtoc Wie 
Kam er hieher? — Doch nicht? — Da werd' ich fliehen müſſen; 
Vielleicht belauſcht er uns! — 

Zöllkr. D fe’ ihr zu, Gewiſſen! 

Sophie. Doch das begreif ich nicht, wie er ihn bier verlor. 

Söller. Sie ſcheut den Vater nicht, mal' ihr den Teufel vor! 

Sophie. Ach nein, das ganze Haus liegt in dem tiefſten Schlafe. 

Söller. Die Luft ift mächtiger als alle Furcht der Strafe. 

Sophie. Mein Bater ift zu Bett — Wer meiß, wie das geſchah? 
Es mag drum jein! 

Zöller. D meh! 

Sophie. Alceſt ift noch nit da? 

Söller. O dürft’ ich fiel 
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Sophie. Mein Herz ſchwimmt noch in bangem Zweifel: 
Ich lieb’ und fürcht' ihn doch. 
Zöller. Ich fürcht' ihn wie den Teufel 


Und mehr noch. Käm’ er nur, der Fürft der Unterwelt, 
Ich bät’ ihn: Hol’ mir fie! da haft du all mein Geld! 

Zophie. Du bift zu redlich, Herz! Was ift denn dein Verbredhen? 
Verſprachſt du, treu zu fein? und fonnteft du verſprechen, 
Dem Menſchen treu zu fein, an dem fein gutes Haar, 

Der unverftändig, grob, falid — 

Söller. Das bin ih? 

Sophie. Fürwahr, 
Wenn ſo ein Scheuſal nicht den Abſcheu g'nug entſchuldigt, 
So lob' ich mir das Land, wo man dem Teufel huldigt. 
Er iſt ein Teufel! 

Soller. Was? ein Teufel? Scheuſal! — Ich? 
Ich halt's nicht länger aus! 

(Er macht Geberde, hervorzuſpringen.) 


Bierter Auftritt. 


Alceft (angekleivet, mit Hut und Degen, den Mantel brüber, ben er gleich abs 
legt), Vorige. 


Alcef. Du warteſt ſchon auf mid? 
Sophie. Sophie fam dir zuvor. 

Alcef. Du zitterit? 

Sophie. Die Gefahren! 
Alceſt. Nein! Weibchen! nicht! 

Söler. Du! dir! das find Präliminaren! 


Sophie. Du fühlteft, was dieß Herz um deinetwillen litt; 
Du kennſt dieß ganze Herz, verzeih ihm dieſen Schritt! 
Alceh. Sophie! 
Sophie. Berzeibit du ihn, fo fühl! ich Feine Reue. 
Söher. Ja, frage mid einmal, ob ih dir ihn verzeibe! 
Sophie. Was führte mich hieher? Gewiß, ich weiß e3 kaum. 
Zöller. Ich weiß es nur zu wohl! 
Sophie, Es ift mir wie ein Traum. 
Köler. Ich wollt’, ich träumte! 
Sophie. Sieh, ein ganzes Herz voll Plagen 
Bring’ ih zu bir. 
Alcef. Der Schmerz vermindert fih im Klagen. 
Sophie. Ein ſympathetiſch Herz, wie deines, fand ich nie, 
Zöller. Wenn ihr zufammen gähnt, das nennt ihr Sympathiel 
Vortrefflich! 
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Zophic. Mußt' ih nur dic fo volllommen finden, 
Um mit dem Widerfpiel von dir mich zu verbinden? 
Sch hab’ ein Herz, das nicht tobt für die Tugend ift. 

Alceſt. Ich Tenn’s! 

Söler. Na, ja, ih aud! 

Sophie. So liebendwerth du bift, 
Du hätteſt nie von mir ein einzig Wort vernommen, 
Mär’ dieſes arme Herz nicht hoffnungslos beflommen. 
Ich ſehe Tag vor Tag die Wirthichaft untergehn: 
Das Leben meined Manns! Wie können wir beftehn? 
Sch weiß, er liebt mi nicht, er fühlt nicht meine Thränen; 
Und wenn mein Bater ftürmt, muß ich auch den verfühnen ! 
Mit jedem Morgen geht ein neues Leiden an. 

Zöller (gerührt auffeine Art). Nein doc, die armeFrau iſt wahrlich übel dran 

Sophie. Mein Dann hat keinen Sinn für halb ein menschlich Leben ; 
Was hab’ ich nicht gered’t, was hab’ ich nachgegeben ! 
Cr fäuft den vollen Tag, macht Schulden bier und dort, 
Spielt, ftänfert, pocht und kriecht, das geht an Einem fort! 
Sein ganzer Wig erzeugt nur Albernheit und Schwänfe; 
Was er für Klugheit hält, find ungeſchliffne Ränke; 
Er lügt, verleumdet, trügt — 

Söller. Ich ſeh', ſie ſammelt ſchon 

Die Perſonalien zu meinem Leichſermon. 

Sophie. O glaub’, ich hätte mich ſchon lange todt betrübet, 
Wußt' ih nicht — 


Söller. Nur heraus! 

Sophie. Daß mich Aleceſt noch liebet. 
Alceſt. Er liebt, er klagt, wie bu, 

Sophie. Das lindert meine Bein, 


Don Einem wenigftend, von dir beflagt zu fein. 
Alceft, bei diefer Hand, der theuern Hand, beſchwöre 
Ich dich, behalte mir dein Herz beſtändig! 


Söller. Höre, 
Wie ſchön ſie thut! | 
Sophie. Dieß Herz, das nur für dich gebrannt, 


Kennt feinen andern Troft, ald nur von deiner Hand. 
Alcet. Ich kenne für dein Herz fein Mittel. 
(Er faßt Sophien in den Arm und küßt fie.) 
Söller. Weh mir Armen, 
Will denn kein Zufall nicht ſich über mich erbarmen! 
Das Herz, das macht mir bang! 
Sophie. Mein Freund! 
Söller. Nein, nun wird's matt; 
Ich bin der Freundſchaft nun in allen Gliedern ſatt, 
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Und toolite, weil fie fi doch nichts zu lagen willen, 
Sie gieng’ nun ihren Weg und ließe mir das Küſſen! 
Alceſt. Geliebteite! 


Sophie. Mein Freund, noch dieſen letzten Kuß, 

Und dann leb' wohl! 
Alceſt. Du gehſt? 
Sophie. Ich gehe — denn ih muß. 
Alceſt. Du liebt mid, und bu gehft ? 
Sophie. Ich geh’ — weil ich dich liebe, 


Ich würde einen Yreund verlieren, menn ich bliebe. 
Es ftrömt der Klagen Lauf am liebjten in ver Nacht, 
An einem fihern Ort, wo nichts ung zittern madıt. 
Man wird vertraulicher, je ruhiger man Tlaget; 
Allein für mein Gefchleht ift es zu viel gewaget. 
Zu viel Gefahren find in der Vertraulichkeit. 
Ein ſchmerzerweichtes Herz in dieſer ſchönen Zeit 
Verſagt dem Freunde nicht den Mund zu Freundſchaftsküſſen. 
Ein Freund ift auch ein Menſch — 
Söler. Sie ſcheint es gut zu wiſſen. 
Sophie. Leb’ wohl und glaube nur, daß ich die Deine fei. 
Zöler. Das Ungemwitter zieht mir nah am Kopf vorbei. 
(Sophie ab. Alceft begleitet fie durch die Mitteltbüre, bie offen bleibt. Man fieht 
fie Beide in der Ferne zufammen ſtehn.) 
Söller. Für dießmal nimm vorlieb! Hier ift nicht viel zu finnen: 
Der Augenblid macht Luft, nur frifh mit dir von binnen! 
(Aus dem Alkoven und Schnell durch die Seitenthüre ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Alceft Guridtommenb). 


Was willft du nun, mein Herz? — Es ift doch wunderbar! 
Dir bleibt das liebe Weib noch immer, was fie war. 
Hier ift die Dankbarkeit für jene golonen Etunden 

Des erften Liebeglüdd nicht ganz hinweggeſchwunden. 
Mas hab’ ich nicht gedacht! was hab’ ich nicht gefühlt! 
Und jenes Bild ift bier noch nicht herausgeſpült, 

Wie mir die Liebe fie volllommen herrlich zeigte, 

Das Bild, vem fih mein Herz in tiefer Ehrfurcht neigte. 
Wie anders ift mir's nicht? wie heller feit der Zeit? 
Und doch bleibt dir ein Reft von jener Heiligkeit. 
Bekenn' es ehrlih nur, was dich hieher getrieben; 

Nun menvet fih das Blatt, fängt wieder an zu lieben, 
Und die Freigeijterei, und was du fern gedacht, 
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Der Hohn, den du ihr ſprachſt, ver Plan, den du gemacht — 
Wie anders fiehbt das aus! Wird dir nicht heimlih bange? 
Gewiß, eh du fie fängft, jo bat fie dich ſchon lange! 
Nun, das ift Menſchenloos! Man rennt wohl öfters an, 
Und wer viel drüber finnt, ift noch weit übler bran. 
Nur jetzt das Nöthigfte! Sch muß die Art erdenken, 
Um ihr glei morgen früh was baares Geld zu ſchenken. 
Im Grund iſt's doch verfluht — Ihr Schidjal prüdt mich fehr: 
Ihr Mann, der Lumpenhund, madht ihr das Leben jchwer. 
Sch hab’ juft no fo viel. Laß fehn! Na, es wird reichen.- 
Wär’ ich au völlig fremd, fie müßte mich erweidhen; 
Allein e3 liegt mir nur zu tief in Herz und Sinn, 
Daß ich gar Vieles Schuld an ihrem Elend bin. — 
Das Shidfal wollt! es fo! Ich konnt's einmal nicht hindern; 
Was ich nicht ändern Tann, das will ich immer lindern. 

(Er macht die Schatulle auf.) 
Was Teufel? was ift das? Faft die Schatulle leer! 
Bon allem Silbergeld ift nicht das Viertel mehr. 
Das Gold hab’ ih bei mir. Ich hab’ die Schlüffel immer! 
Exit jeit dem Nachmittag! Wer war denn wohl im Zimmer? 
Sophie? — Pfui! — Ya, Sophie! Unwürd'ge Grille, fort! 
Mein Diener? — D! der liegt an einem fihern Dit; . 
Er ſchläft. — Der gute Kerl, er ift gewiß nicht ſchuldig! 
Allein wer ſonſt? — Bei Gott! e3 macht mich ungeduldig. a6.) 


Dritter Aufzug. 


Die Wirthsſtube. 
Erfier Auftritt. 


Der Wirth (im Schlafrod, im Sefjel neben dem Tiſch, worauf ein balb abge» 
branntes Licht, Kaffeegeug , Tfeifen und bie Zeitungen. Nach den erften Berfen 
ſteht er auf und zieht fih in dieſem Auftritte unb dem Anfange des folgenden an.) 


AH, der verfluhte Brief bringt mih um Schlaf und Ruh! 
Es gieng wahrhaftig nicht mit rechten Dingen zu! 
Unmöglich ſcheint e3 mir, das Räthſel aufzulöfen: 

Wenn man was Böfes thut, erfchridt man vor dem Böfen. 
E3 war nicht mein Beruf, drum fam die Furcht mi an; 
Und doch für einen Wirth ift e8 nicht wohlgethan, 

Bu zittern, wenn's im Haus rumort und geht und fniftert; 
Denn mit Gefpenftern find die Diebe nah verfchwiftert. 

E3 war fein Menſch zu Haus, nit Söller, nicht Alceft; 
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Der Kellner fonnt’3 nicht fein, die Mägde fchliefen feft. 
Dod halt! — In aller Früh’, fo zwifchen Drei und Biere, 
Hört ich ein leis Geräuſch, es gieng Sophieens Thüre. 
Sie war vielleicht wohl ſelbſt der Geiſt, vor dem ich floh. 
Es war ein Weibertritt, Sophie geht eben ſo. 

Allein, was that ſie da? — Man weiß, wie's Weiber machen; 
Sie viſitiren gern und ſehn der Fremden Sachen 

Und Wäſch' und Kleider gern. Hätt' ih nur dran gedacht, 
Ich hätte fie erjchredt und dann fie ausgelacht. 

Sie hätte mit geſucht, der Brief wär’ nun gefunden; 

Jetzt ift die Schöne Zeit jo ungebraucht verſchwunden! 
Verflucht! Zur rechten Zeit fällt Einem nie was ein, 

Und was man Gutes denkt, fommt meiſt erſt hinterbrein. 


weiter Auftritt, 
Der Wirth. Sophie. 
Sophie. Mein Bater! denken Sie! — 
Wirth. Nicht einmal guten Morgen? 


Zophie. Verzeihen Sie, Papa! Mein Kopf ift voller Sorgen. 
Wirth, Warum? 


Sophie. Alceſtens Geld, das er nicht lang erhielt, 
Iſt miteinander fort. 

wirth. Warum hat er geſpielt? 
Sie bleiben nicht davon. 

Sophie. Nicht doch, es iſt geftohlen! 

Wirth. Wie? 

Sophie, Ei, vom Zimmer meg! 

Mirth. Den foll ver Teufel holen, 
Den Dieb! Wer ift’3? Geſchwind! 

Sophie. Wer's wüßte! 

Wirth. Hier, im Haus? 


Sophie Ja, von Alceſtens Tiſch, aus der Schatull' heraus. 

Virth. Und warn? 

Sophie. Heut Nadıt! 

Wirth (für fi). Das ift für meine Neugierfünden! 
Die Schuld kommt noch auf mich, man wird den Wachsſtock finden. 

Sophie (ür fi). Er ift beftürzt und murrt. Hätt’ er jo was gethan? 
Im Zimmer war er doc, ver Wachsſtock klagt ihn an. 

Wirth cfür ſich. Hat es Sophie wohl felbit? Verflucht, das wär’ noch 

Ihlimmer! 
Sie wollte gejtern Geld und war heut Naht im Zimmer. 
(Zaut.) 
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Vielleicht bild't fie fih ein, mit Leugnen durchzukommen; 
Das Geld ift einmal fort, und g’nug, fie hat’3 genommen! 


Britter Auftritt. 
Alcen (in Gebanten, im Morgenfrad), Der Wirth. 


Wirth (verlegen und bittend). 
Sch bin recht ſehr beftürzt, daß ich erfahren muß! — 
Ich ſehe, gnäd'ger Herr! Sie find noch voll Verbruß. 
Doch bitt' ich, vor ver Hand es gütigit zu verjchweigen; 
Ich will das Meine thbun. ch hoff, es wird fich zeigen. 
Erfährt man’8 in der Stadt, jo freu'n bie Neiver fich, 
Und ihre Bosheit ſchiebt wohl alle Schuld auf mid. 
Es fann fein Fremder fein. Ein Hausdieb hat’3 genommen! 
Sein Sie nur nit erzürnt, es wird ſchon wiederkommen. 
Wie hoch beläuft ſich's denn? 


Alceſt. Einhundert Thaler! 
Wirth. Ei! 
Alceſt. Doch hundert Thaler — 

Wirth. Beft! find feine Kinderei! 


Alceſt. Und dennoch wollt' ich fie vergeflen und entbehren, 
MWüpt ich, durch wen und wie fie weggefommen wären. 
Wir. Ei, wär das Geld nur da, ih fragte gern nicht mehr, 
Ob's Michel over Hans, und warn und wie ed wär’? 
Alceh (für fi). 
Mein alter Diener! Nein! ver kann mich nicht berauben, 
Und in dem Zimmer war — Nein, nein, ich mag’3 nicht glauben. 
Wirth. Sie brechen fih den Kopf? Es iſt vergebne Müh! 
Genug, ich jhaff das Gelb. 
Alcef. Mein Geld? 
Wirth. Ich bitte Sie, 
Daß Niemand nichts erfährt! Wir kennen ung fo lange, 
Und g’nug, ih ſchaff' Sr, Geld. Da fein Sie gar nicht bange! 
Alceh. Sie willen alfo — 


Wirth. "om Ich bring’3 heraus, das Gelb, 
Alceh. Ei, fagen Sie mir doch — 

Wirth. Nicht um die ganze Welt! 
Alceſt. Wer nahm's, ich bitte Sie! 

Wirth. Ich ſag', ich darf's nicht fagen. 
Alceſt. Doc Jemand aus dem Haus? 

Wirth. Sie werden's nicht erfragen. 


Alceh. Vielleicht die junge Magd? 
Wirih. Die gute Hanne! Nein! 
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Alceſt. Der Kellner hat's doch nicht? 


Wirth. Der Kellner kann's nicht fein. 
Alceſt. Die Köchin ift gewandt — 
Wirth. | Im Sieden und im Braten. 
Alcet. Der Küchenjunge Hans? 
Wirth. Es ift nun nicht zu rathen! 
Alceſt. Der Gärtner könnte wohl — 
Wirth. Nein, noch find Sie nicht da! 
Alceſt. Der Sohn des Gärtners? 
Dirth. Rein! 
Alcef. Vielleicht — 
Wirth (Halb für fi). Der Haushund? — Sa. 
Alceh Für ſich. Wart nur, du dummer Kerl, ich weiß dich fchon 
Kant) zu kriegen! 
aut, 


So hab’ e8 denn, wer will! Daran kann wenig liegen, 
Wenn's wiederkommt! (Thut, als gieng er weg.) 

Wirth. Ja mohl! 

Alcefl (als wenn ihm etwas einfiele). 

Herr Wirth! Mein Tintenfaß 
ft Teer, und dieſer Brief verlangt erpreß — 

Wirth. Ei was! 

Erft geftern fam er an, und heute ſchon zu ſchreiben! 
Es muß was Wichtigs ſein. 

Alceſt. Er darf nicht liegen bleiben. 

Wirth. Es iſt ein großes Glück, wenn man correſpondirt. 

Alceſt. Nicht eben allemal! Die Zeit, die man verliert, 

Iſt mehr werth ala der Spaß. 

Wirth. O das geht, wie im Spiele: 
Da kommt ein einz’ger Brief und tröftet uns für viele, 
Berzeihn Sie, gnäd’ger Herr! der er geitrige enthält 
Biel Wichtig’ 3? Dürft’ ih wohl? 


Alcef. Nicht um die ganze Welt. 
Wirth. Nichts aus Amerika? 

Alcef. Ih fag’, ich darf’3 nicht fagen. 
Wirth. Sit Friedrich wieder krank? 

Alcef. Sie werden’3 nicht erfragen. 
Wirth. Aus Helen, bleibt’3 dabei? gehn wieder Leute —? 

Alcef. Nein! 
Wirth. Der Kaiſer hat was vor? 

Alcef. Sa, das kann möglich fein. 


— Im Norden iſt's nicht juſt! 


Alceſt. Ich wollte nicht drauf ſchwören. 
Wirth. Es gährt jo heimlich nad). 
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Alcef. Wir werden Mandes hören. 
Wirth. Kein Unglüd irgendwo ? 
Alcef. Nur zu! Bald find Sie da! 
Wirth. Gab's wohl beim legten Froſt — 
Alceſt. Erfror'ne Haſen? — Ja! 
Wirth. Sie ſcheinen ger nit viel auf Ihren Aneht zu bauen. 
Alceſt. Mein Herr, Mißtrauifchen pflegt man nicht zu vertrauen. 
Wirth. Und was verlangen Sie für ein Vertraun von mir? 
Alceſt. Wer ift der Dieb? Mein Brief fteht gleich zu Dieniten hier; 
Sehr billig ift der Taufh, zu dem ich mid) erbiete, 
Nun, wollen Sie den Brief? 0 
Wirth (confundirt und begierig). Ah, allzuviele Güte! 
(Zür ſich.) 
März nur nicht eben das, was er von mir begeht. 
Alceſt. Sie fehen doch, ein Dienjt ift wohl de3 andern werth, 
Und ich verrathe nichts, ich ſchwör's bei meiner Ehre. 
Wirth Gür fi). 
Wenn nur der Brief nicht gar zu appetitlich wäre! 
Allein wie? wenn Sophie — Eh nun, da mag fie fehn! 
Die Reizung ift zu groß, kein Menſch kann widerjtehn!: 
Er wäſſert mir das Maul wie ein gebeizter Haje. 
Alceh (für fig). 
So ſtach kein Schinken je dem Windhund in die Nafe. 
Wirth (vefhämt, nachgebend und noch zaubernd). 
Sie wollen’3, gnäb’ger Herr, und Ihre Gütigleit — 
Alcef (für fi). Jetzt beißt er an. 
Wirth. BZwingt mid auch zur Vertraulichkeit. 
(Zweifelnd und Halb bittenb.) 
Verſprechen Sie, joll ih auch gleich den Brief befommen? 
Alcefl (reiht den Brief Hin). Den Augenblid! 
Wirth (ver fih langſam dem Alceft, mit unvertvandten Augen auf ben Brief, nähert). 
Der Dieb — 
Alcef. Der Dieb! 
Wirth. Der's weggenommen, 
Iſt — 
Alceſt. Nur heraus! 
Wirth. St mei — 
Alcef. Nun! 
Wirth (mit einem herzhaften Ton, und fährt zugleich zu und reißt Alceften den 
Brief aus der Hand). Meine Tochter! 
Alceſt Cerftaunt). Wie? 


Wirth (fährt hervor, reißt vor geſchwindem Aufmachen das Couvert in Stüden 
und fängt an zu lefen). 


„Hohmohlgeborner Herr!“ 
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Alceſt (kriegt ihn bei der Squlter). Sie wär's? Nein, fagen Sie 

Die Wahrbeit! 
Wirth (ungeduldig). a fie iſt's! D, er ift unerträglich ! 

(Er lieſt.) 

„Inſonders“ 

Alceſt (wie oben). 
Nein, Herr Wirth, Sophie! das ift unmöglich! 

Wirth (reißt ſich los und fährt, ohne ihm zu antworten, fort), - 


„Hochzuverehrender“ 
Alceſt (mie oben). Sie hätte das gethan! 
Ich muß verjtummen. 
Wirth. „Herr“ — 
Alcefl (wie oben). So hören Sie mid an! 


Wie gieng die Sache zu? 
Wirth. Hernad will ich's erzählen. 
Alceſ. Iſt's denn gewiß? 
Wirth. Gewiß! | 
Alceſt Cim Abgehen zu fi). Nun, dent’ ich, ſoll's nicht fehlen. 


Dierter Auftritt, 
Der Wirth (lieſt und fpricht dazwiſchen). 


„And Gönner” — ift er fort? — „Die viele Gütigfeit, 
Die mir jo manden Fehl verziehen hat, verzeiht 
Mir, hoff’ ich, vießmal auch.“ — Was giebt’3 denn zu verzeihen? 
„Ich weiß es, gnäd’ger Herr, daß Gie fih mit mir freuen.” 
Schon gut! — „Der Himmel hat mir heut ein Glück gefchentt, 
Wobei mein dankbar Herz an Sie zum erjten denkt. 
Er hat vom fechsten Sohn mein liebes Weib entbunden.” 
Sch bin des Todes! — „Früh hat er fich eingefunden, 
Der Knab“ — Der Balg, der! — O erjäuft! erdroſſelt ihn! — 
„Und Ihre Nahfiht macht mid armen Mann jo kühn“ — 
Ah ich erftide faft! Im meinen alten Tagen 
Soll wir fo was geihehn? Es ift nicht zu ertragen! 
Wart' nur, das geht dir nicht fo ungenoflen aus, 

Alceſt! Ih will dih ſchon! Du joljt mir aus dem Haus! 
Mich, einen guten Freund, jo ſchändlich anzuführen! 
Dürft’ ich ihn wieder nur, wie er's verdient, tractiren! 
Doch meine Tochter! D! das Henkersding geht fchief! 
Und ich verrathe fie um den Gevatterbrief! 

(Er faßt fih in die Perüde.) 

Berfluchter Ochjenkopf! Biſt du fo alt geworben! 
Der Brief! das Geld! der Streih! Ich möchte mich‘ ermorden! 
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Ach. Für dießmal weiß ich nicht, was mich beſonders zog, 
Und ohne viel Raifon giebt's manden Monolog. 

Sophie. Zwar der Verluſt ift groß und Tann Sie billig ſchmerzen. 

Alceſt. Ad! es bebeutet nicht? und liegt mir nicht am Herzen. 
Wir haben's ja; was ift denn nun das Bißchen Geld! 
Wer weiß, ob es nicht gar in gute Hände fällt? 

- Sophie. Ya, Ihre Gutigkeit laßt ung nicht drunter leiden. 

Alceſt. Mit etwas Offenheit war Alles zu vermeiden. 

Sophie. Wie fol ich das verftehn? 

Alceſt Uache Ind). Das? 

Sophie. Ya, wie paßt das hier? 

Alceſt. Sie kennen mich, Sophie, fein Sie vertraut mit mir! 
Das Geld ift einmal fort! Wo's liegt, da mag e3 liegen! 
Hätt’ ich es eh gewußt, ich hätte ftill gejchwiegen; 
Da fih die Sache fo verhält — 

Sophie (erfaunt). So miflen Sie? 

Alceft (mit Zartlichkeit; ex exgreift ihre Hand und kußt fie). 
Ihr Vater! — Ya, ich weiß, geliebtejte Sophie! 

Zophie (verwundert und befhämt). Und Sie verzeihn? 


Alcef. Den Scherz, wer macht den zum Verbrechen ? 
Sophie. Mich dunkt — 
Alceſt. Erlaube mir, daß wir von Herzen ſprechen. 


Du weißt es, daß Alceſt noch immer für dich brennt. 
Das Glüd entriß dich mir und hat und nicht getrennt: 
Dein Herz it immer mein, mein’3 immer dein geblieben. 
Mein Geld ift dein fo gut, als wär’ es bir verjchrieben;; 
Du haft ein gleiches Recht auf all mein Gut, wie ic. 
Nimm, was du gerne magft, Sophie, nur liebe mid, 
(Er umarmt fie; ſie ſchweigt.) 
Befiehl! Du findeft mich zu Allem gleich erbötig. 

Sophie (ſtolz, indem fie fih von ihm Loßreißt). 

Reſpect vor Ihrem Geld, allein ih hab's nicht nöthig. 
Was ift das für ein Ton? Ich weiß nicht, fall” ich's recht? 
Ha! Sie verfennen mid. — 

Alceſt (piquist). D, Ihr ergebner Knecht 
Kennt Sie nur gar zu wohl und weiß aud, was er fobert, 
Und fieht nit ein, warum Ihr Born fo heftig lodert. 

Mer fih fo weit vergeht — 

Sophie (erftaunt). Vergeht? wie das? 

Alceſt. Madam! 

Sophie (aufgebracht)y. Was ſoll das heißen, Herr? 

Alcef. Verzeihn Sie meiner Scham. 

Sch liebe Sie zu ſehr, um fo was laut zu jagen. 

Sophie (mit Zorn. Alceſt! 
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Alceſt. Belieben Sie nur den Papa zu fragen. 
Der weiß, ſo ſcheint es — 
Sophie (mit einem Ausbruche von Heftigkeit). 
Was? ich will es wiſſen, was? 
Mein Herr, ich ſcherze nicht! 


Alceſt. Er ſagte, daß Sie das — 
Sophie (wie oben). Nun! das! 
Alceſt. Eh nun! daß Sie — daß Sie das Geld genommen. 


Sophie (mit Wuth und Thränen, indem fie ſich wegwendet). 

Er darf! O Gott! ift es fo weit mit ihm gefommen? 
Alceſt Gittend). Sophie 
Sophie (weggewenbet). Sie find nicht werth — 


Alceſt (wie oben). Sophie! 

Zophie. Mir vom Geſicht! 
Alceh. Berzeihn Sie! 

Sophie. Weg von mir! Nein! ich verzeih’ es nicht! 


Mein Vater ſcheut fih nicht, die Ehre mir zu rauben. 

Und von Sophieen? wie? Alceft, Sie konnten's glauben? 

Ich hätt’ es nicht gejagt um alles Gut der Welt — 

Allein es muß heraus! — Mein Vater hat das Geld. Eilig a6.) 


Heunter Auftritt. 
AUlcet. Hernach Soller. 


Ach. Nun wären wir geſcheidt! Das iſt ein tolles Weſen! 
Der Teufel mag das Ping nun aus einander lejen! 
Zwei Menfchen, beide gut und treu ihr Leben lang, 
Berklagen ih — mir wird um meine Sinne bang. 
Das iſt das erfte Mal, daß ich fo was erfahre, 
Und kenne fie nun doch die jhönen langen Jahre. 
Hier ift ein Fall, wo man beim Denken nicht? gewinnt; 
Man wird nur tiefer dumm, je tiefer daß man finnt. 
Sophie! der alte Mann! die ten mich berauben? 
Wär Söller angeklagt, das ließ’ fich eher glauben! 
Fiel auf den Kauzen nur ein Fünkchen von Verdacht! 
Doch er war auf dem Ball die liebe lange Nadıt. 
Söller (in gewöhnlicher Kleibung, mit einer Weinlaune). 
Da figt der Teufelskerl und rubet aus vom Schmaufen; 
Könnt ich ihm nur an Hald, wie wollt’ ich ihn zerzaufen ! 
Alceſt (für fi). Da kömmt er, wie beitellt! 
aut) Wie fteht'3, Herr Söller? 
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Zöler. Dumm! 
Es geht mir die Muſik noch fo im Kopf herum. 
(Er reibt die Stim.) 
Er thut mir gräulich weh. 
Alcef. Sie waren auf dem Balle; 
Viel Damen da? 
Zöller. Wie fonft! Die Maus läuft nad der Falle, 
Weil Sped drin iſt. 
Alcef. Gieng's brav? 
Söller. Gar fehr! 
Alceſt. Was tanzten Sie? 
Söller. Ich hab' nur zugeſehn 
(für fi) dem Tanz von heute früh. 
Alceſt. Herr Söller nicht getanzt? Woher iſt das gelommen? 
Söller. Ach hatte mir es doch recht ernitlih vorgenommen. 
Alceſt. Und gieng es nicht? 
Söler. Eh, nein! Im Kopfe drückt' es mich 
Gewaltig, und da war’3 mir gar nicht tanzerlich. 
Alceſt. Ei! 

Söler. Und das Schlimmfte war, ic) konnte gar nicht wehren: 
Se mehr ich hört’ und fah, vergieng mir Sehn und Hören. 
Alcel. So arg? Das iſt mir leid! Das Uebel fommt geſchwind? 
Söller. O nein, ich ſpür' es ſchon, feitvem Sie bei ung find, 

Und länger. 
Alceſt. Sonderbar! 
Söler. | Und ift nicht zu vertreiben. 
Alceſt. Ei, laß Er fih den Kopf mit warmen Tüchern reiben. 
Vielleicht verzieht es ich. 
Söller (für fi). Ich glaub’, er fpottet noch! 
(Laut) 
Ja, das geht nicht fo leicht. 
Ice Am Ende giebt fih’3 doch. 
Und e3 gejchieht Ihm recht; es wird noch befier fommen! 
Er bat die arme Frau nicht einmal mitgenommen, 
Wenn Er zum Balle gieng. Herr, das iſt gar nicht fein; 
Er läßt die junge Frau zur Winterzeit allein. 
Söller. Ach! fie blei t gern zu Haus und läßt mic) immer fhwärmen; 
Denn fie verjteht die Kunft, fih ohne mich zu waͤrmen. 
Alceſt. Da3 wäre doch curios! 
Söller. D ja, wer's Nafchen liebt, 
Der merkt fi ohne Wint, 1008 was zum Beiten giebt. 
Alceſt (piauirt),. Wie fo verblümt? 
Söller. Es ift ganz deutlich, was ich meine, 
Exempli gratia: de3 Vaters alte Weine 
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Trink' ich recht gern; allein er rüdt nicht gern heraus, 
Er ſchont das Seinige; da trink' ih außerm Haus! 

Alcef (mit Ahnung). Mein Herr, bedenken Sie! — 

Zöller (mit Hohn). Herr Freund von Frauenzimmern, 
Sie iſt nun meine Frau; was kann Sie das bekümmern? 
Und wenn ſie auch ihr Mann für ſonſt was anders hält. 

Alceſt (mit zurückgehaltenem Zorne). 

Was Mann! Mann oder nicht! Ich trotz' der ganzen Welt; 
Und unterſtehn Sie ſich noch einmal, was zu ſagen — 
Söler (erſchrickt. Für ſich). 
O ſchön! Ich ſoll ihn noch wohl gar am Ende fragen, 
Wie tugendhaft ſie iſt? 
(Laut) Mein Herd bleibt doch mein Herd! 
Trotz jedem fremden Koch! 
Alceſt. Er iſt die Frau nicht werth! 
So ſchön, ſo tugendhaft! ſo vielen Reiz der Seele! 
So viel Ihm zugebracht! nichts, was dem Engel fehle! 

Söller. Sie hat, ich hab's gemerkt, beſondern Reiz im Blut, 
Und aud der Kopfihmud war ein zugebrahtes Gut. 

Ich war prädeſtinirt zu einem folden Weibe 
Und obne Frage ſchon gekrönt im Mutterleibe. 

Alceſt (herausbrechend). Herr Söller! 

Sõller (te). Soll er was? 

Alceſt (urüdhaltend). Ich ſag' Ihm, fei Er fill! 

Söller. Ich will doc fehn, wer mir das Maul verbieten will? 

Alceſt. Hätt ich Ihn anderswo, ich wie” Ihm, wer e3 wäre! 

Söller (Halb laut). Er ſchlüge fih wohl gar um meiner Frauen Ehre. 

Alceſt. Gewiß! 

Söller (wie erſ). Es weiß kein Menſch fo gut, wie weit fie geht. 

Alceſt. Verflucht! 

Söller. D Herr Alceſt! wir wiſſen ja, wie's ſteht. 
Nur ftill! ein Bißchen ſtill! Wir wollen und vergleichen, 
Und da verfteht fi ſchon, die Herren Ihres Gleichen, 

Die ſchneiden meilt für fi) dag ganze Kornfeld um 

Und lafien dann dem Mann das Spicilegium. 
Alceſt. Mein Herr, ich wundre mich, daß Sie fih unterfangen — 
Söller. O, mir find au gar oft die Augen übergangen, 

Und täglih ift mir's noch, als röch' ich Zwiebeln. 

Alceſt Gornig und entfhloffen). Mie? 
Mein Herr, nun geht’3 zu weit! Heraus, was wollen Sie? 
Man wird Ihm, ſeh' ich wohl, die Zunge löſen müſſen. 

Söller (Herznaft). 

Ei, Herre, mad man fieht, das, dächt' ich, kann man wiſſen. 

Alceſt. Wie, fieht? Wie nehmen Sie das Sehen? 
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Söler. Mie man's nimmt, 
Dom Hören und vom Sehn. 

Alceſt. Ha! 

Söller. Nur nit fo ergrimmt! 


Alcefl (mit dem entſchlofſſenſten Zorne). 

Mas haben Sie gehört? Was haben Sie gejehen? 
Söller (erſchrocken, will fich wegbegeben). 

Erlauben Sie, mein Herr! 


Alceſt Giän zurüdhaltenn). Wohin? 

Söller. Beifeit zu gehen. 

Alceſt. Sie kommen bier nicht los! 

Söller (für fig). Ob ihn der Teufel plagt! 
Mech. Was hörten Sie? 

Söller. IH? Nichts. Man hat mir’3 nur gejagt! 
Alceſt Gringend gornig). Wer war der Mann? 

Soller. Der Mann! das war ein Mann — 

Alceſt (heftiger und auf ihn losgehend). Geſchwinde! 


Sõller (in Ang). Der's ſelbſt mit Augen ſah. 
(erzhafter.) Ich rufe das Geſinde! 
Alceſt (Eriegt ihn beim Kragen). Wer war'8? 
Söller (will ſich Loßreißen). Was? Hölle! 
Alceſt (halt ihn feſter). Wer? Sie übertreiben mich! 
(Er zieht den Degen.) 
Mer ift der Böfewiht? der Schelm? der Lügner? 
Söller (fäut vor Angft auf die Aniee). 
Alceſt Grohend). Was haben Sie gejehn? 
Söller qurchtſam). Eh nun, das fieht man immer: 
Der Herr, das it ein Herr, Sophie ein Frauenzimmer. 
Alcef (wie oben). Und weiter? 
Söller. Nun, da geht’3 denn fo den Lauf der Welt, 
Wie's geht, wenn fie dem Herrn und ihr der Herr gefällt. 
Alceſt. Das heißt? — 


Söller. Ich dächte doch, Sie wüßten's ohne Fragen. 
Alceſt. Nun? 

Söoöller. Man hat nicht das Herz, ſo etwas zu verſagen. 
Alceſt. So etwas? Deutlicher! 

Söller. D laſſen Sie mir Rub! 

Alcef (immer wie oben). E3 heißt? beim Teufel! 

Zöler. Nun, es heißt ein Rendezvous, 
Alceſt (erſchrocken). Er lügt! 

Söller Für fig). Er ift erichredt. 

Alceſt (für A). Wie hat er das erfahren? 


(Er ſteckt dei Degen ein.) 
Sõller ür fig). Courage 
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Alceſt (tür fie). Mer verrieth, daß wir beifammen waren? 
(Erbolt.) 
Was meinen Sie damit? 
Zöller (irogig). D, wir veritehn ung ſchon. 


Das Luftipiel heute Nacht! ich ftand nicht weit davon. 
Alceſt (erftaund). Und mo? 
Zöller. Im Kabinet! 
Alceſt. So war Er auf dem Balle? 
Söler, Wer war denn auf dem Schmaus? Nur ftill und ohne Galle 
Zwei Wörthen: Was man nod fo heimlich treiben mag, 
Ihr Herren, merkt's Euch wohl, e3 kommt zulegt an Tag. 
Alceh. Es kommt noch wohl heraus, daß Er mein Dieb ift. Haben 
Und Dohlen wollt! ich eh in meinem Haufe haben 
Als Ihn. Pfui! Schlechter Menſch! | 
Zöller. Ja, ja, ich bin wohl fchledht; 
Allein, Ihr großen Herrn, Ihr habt wohl immer Recht! 
Ihr wollt mit unjerm Gut nur nad) Belieben fchalten, 
Ihr haltet kein Geſetz, und Andre follen’3 halten? 
Das ift fehr einerlei, Geluft nah Fleifh, nach Gold. 
Seid erſt nit hängenswerth, wenn Ihr uns hängen wollt! 
Alceh. Er unteriteht ih noch — 


. Zölle. Ich darf mich unterftehen: 


Gewiß, e3 tft fein Spaß, gehörnt herumzugeben. 
summa, nehmen Sie's nur nicht fo gar genau: 
Ich ftahl dem Herrn Sein Gelb, und Er mir meine Frau. 
Alceh Grohend). Was ftahl ih? 


Söller. Nichts, mein Herr! es war ſchon längft Ihr eigen, 
Noch eh ich's mein geglaubt. 

Alcef. ol — 

Söler. Da muß ich wohl fehweigen. 

Alceſt. An Galgen mit dem Dieb! 

Söller. Erinnern Sie fih nidt, 
Daß aud en Al Geſetz von andern Leuten ſpricht? 

Alceſt. Her S 


Söller (macht ein A des Kopfens). 
Ja, man hilft Euch Näſchern auch vom Brode. 
Alceſt. Iſt Er ein Prakticus und hält das Zeug für Mode? 
Gehangen wird Er noch, zum wenigſten geſtäupt. 
Sõller Geigt auf bie Stirn). Gebrandmarkt bin ich ſchon. 
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Zehnter Auftritt. 


Borige. Der Birth. Sophie 


Sophie (im Fond). Mein harter Vater bleibt 
Auf dem verhaßten Ton. 
Wirth (im Fond). Das Mäpchen will nicht weichen. 


Sophie. Da ift Alceft. 
Wirth (erblickt Alceſten). Aha! 
Sophie. Es muß, e8 muß fich zeigen! 


Wirth Qu Alceſten). Mein Herr, fie ift der Dieb! 
Sophie (auf der andern Seite), Er ift der Dieb, mein Herrt 


Alceſt (fieht fie beide lachend an, dann fagt er in einem Tone wie fie, auf Söllern 


beutenb). 
Er ift der Dieb! 
Söller (für fi). Nun Haut, nun ‚halte feit! 
Sophie. Er? 
Wirth. Er? 
Alceſt. Sie haben’3 beide nicht; er hat's! 
Wirth. Schlagt einen Nagel 
Ihm durch den Kopf, aufs Rad! 
Sophie. u 
Zöller (für Aid). Wolkenbruch und Hagelt 
Wirth. Ach möchte dich — 
Alcef. Mein Herr! ich bitte nur Geduld! 
Sophie war im Verdacht, doch nicht mit ihrer Schuld. 
Sie fam, befuhte mid. Der Schritt war wohl verwegen; 
Do ihre Tugend darf's — 
gu Siner) Sie waren ja zugegen! 
(Sophie erftaunt) Wir mußten nicht? davon, vertraulich ſchwieg 


die Nacht, 
Die Tugend — 
Söller. Ja, ſie hat mir ziemlich warm gemacht. 
Alceſt (zum Wirth.) Doch Sie? 
Wirth. Aus Neugier war ich auch hinaufgefommen, 


Bon dem verwünjchten Brief war ich fo eingenommen; 
Do Ihnen, Herr Alceit, hätt’ ich's nicht zugetraut ! 
Den Herrn Gevatter hab’ ich noch nicht recht verbaut. 
Alceſt. Verzeihn Sie diefen Scherz! Und Sie, Sophie, vergeben 
Mir au gewiß! 
Sophie. Alceft! 
Alcef. | Ich zweifl' in meinem Leben 
An Ihrer Tugend nie. Verzeihn Sie jenen Schritt! 
So gut wie tugendhaft — 
Söller. Faſt glaub’ ich's felber mit. 
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Acek (u Sophien). Und Sie vergeben doch au unjerm Söller? 
Sonde (fe giebt ihm bie Hanb), Gerne! 


Ah um Wirth). Allons! 
Wirth (giebt Söllern die Hand). Stiehl nicht mehr! 


Söller. Die Länge bringt die Ferne! 
Alceſt. Allein mas macht mein Gelb? 
Köller. D Herr, e8 war aus Noth! 


Der Spieler peinigte mih Armen faſt zu Tod, 
Sch mußte feinen Rath, ich ftahl und zahlte Schulden; 
Hier ift das Uebrige, ih weiß nicht, wie viel Gulden. 
Ach. Was fort ift, ſchent ich Im. 
Söller. Für dießmal war's vorbei. 
Alteſt. Allein ich hoff', Er wird fein höflich, ſtill und treu; 
Und unterfteht Er fih, noch einmal anzufangen — 
Söler. Sol — Dießmal bleiben wir wohl Alle ungehangen. 


Neueröffnetes 
moraliſch⸗politiſches Puppenſpiel. 


Et prodesse volunt et delectare Poetae 


Prolog. 


Auf, Adler, dich zur Sonne ſchwing, 

Dem Publico dieß Blaͤttchen bring; 

So Luſt und Klang giebt friſches Blut, 
Vielleicht iſt ihm nicht wohl zu Muth. 

Ach, ſchau' ſie, guck ſie, komm herbei! 

Der Papſt und Kaiſer und Kleriſei! 

Jahr lange Mäntel und lange Schwäng, 
Paradiren mit Eichel: und Lorbeerfräng, 
Trottiren und ftäuben zu hellen Schaaren, 
Machen ein Gezwatzer als wie vie Staaren, 
Dringt Einer fih dem Andern vor, 

Deutet Einer dem Andern ein Eſelsohr. 
Da ſteht das liebe Publicum 

Und fieht erftaunend auf und um, 

Mas all der tollen Reiterei 

Für Anfang, Wil’ und Ende fei. 

Obo, fa fa, zum Teufel zu! 

D meh! lab ab, laß mid in Ruh! 

Serum, berauf, binan, hinein — 

Das muß ein Schwarm Autoren fein! 

AH Herr, man krümmt und krammt fich fo, 
Bappelt wie eine Laus, hüpft wie ein Floh, 
Und fliegt einmal und kriecht einmal, 

Und endlich laßt man Euch in Saal. 

Sei's Kammerberr nun, fei’3 Lafei, 
Genug, daß Einer drinne fei. 

Nun meiter auf, nun weiter an! 

Wie's tunmelt auf der Chrenbahn! 
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Ah fieh! wie ſchöne pflanzt ſich ein 
Das Bölklein dort im Schattenhain ! 

Iſt wohl zurecht und wohl zu Muth, 
Zäunt Jeder fich fein Kleines Gut, 
Beichneid’t die Nägel in Ruh und Fried' 
Und fingt fein Klimpimpimper:Lied; 

Da kommt ein Flegel ihm auf den Leib, 
Frißt feine Aepfel, befehläft jein Weib: 
Sich drauf die Bürgerſchaft rottirt, 
Gebrüllt, gewegt und Krieg geführt; 
Und Höll' und Erb’ bewegt ſich jchon. 
Da kommt mir ein Titanenfohn 

Und padt den ganzen Hügel auf 

Mit Städt: und Wälbern, einem Hauf, 
Mit Schlahtfelds Lärm und liebem Sang, 
(E3 wankt die Erb’, dem Bolt iſt's bang) 
Und trägt fie eben in Einem Lauf 

Zum Schemel den Olymp hinauf. 

Deb wird Herr Jupiter ergrimmt, 
Sein’n erſten beiten Strahl er nimmt 
Und ſchmeißt den Kerl die Kreuz und Quer 
Hurlurli burli ins Thal daher 

Und freut fi feine Siegs jo lang, 
Bis Juno ihm macht wieder bang. 

So ift die Eitelfeit der Welt! 

Iſt Keines Reich fo feit geftellt, 

Iſt feine Erdenmacht fo groß, 

Fuhlt Alles doch fein Endeloos. 

Drum treib's ein Jeder, wie er kann; 
Ein kleiner Mann iſt auch ein Mann. 
Der Hoh' ſtolzirt, der Kleine lacht, 

So hat's ein Jeder wohl gemacht. 


— m 


Das 


— — — — — — — — 


Daß Plundersweilern dieſer Zeit 
Ein ſo hochgelahrter Doctor ziert, 
Der feine Collegen nicht ſchikanirt. 
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Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern. 
Ein Schönbartſpiel. 
Markifhreier. Werd's rühmen und preiſen weit 
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Habt Dank für den Erlaubnißſchein! 

Hoffe, ihr werbet zugegen fein, 

Wenn wir heut Abend auf allen Vieren 

Das liebe Bublicum amüfiren. 

Sch hoff, es fol euch wohl bebagen; 

Geht's nicht von Herzen, jo geht's vom Magen. 

Doctor. Herr Bruder, Gott geb’ euch feinen Segen 
Unzählbar, in Schnupftuchs Hagelregen! 

Den Profit kann ih euch wohl gönnen; 

Weiß, was im Grunde wir alle können. 

Laßt fich die Krankheit nicht curiren, 

Muß man fie eben mit Hoffnung fehmieren. 

Die Kranken find wie Schwamm und BZunder; 

Ein neuer Arzt thut immer Wunber. 

Mas gebt ihr für eine Comödia? 
Markifhreier. Herr, e3 ift eine Tragödia, 
Voll füßer Worten und Sittenfprühen: 
Hüten und aud vor Zoten und Flüchen, 
Seitdem in jeder großen Stadt 
Man überreine Sitten hat. 
Doctor. Da wird man fih wohl ennüyiren? 
Aarktſchreier. Könnt ich nur meinen Hanswurſt curiren. 

Der maht euch fiher große Freud, 

Weil ihr davon ein Kenner feid. 

- Do iſt's gar ſchwer, es recht zu maden; 

Die Leute Shämen fih, zu lachen; 

Mit Tugenpfprühen und großen Worten 

Gefällt man wohl an allen Orten: 

Denn da denkt Jever für fih allein: 

So ein Mann magit du auch wohl fein! 

Doch wenn wir droben jpräden und thäten, 

Wie fie gewöhnlich thun und reden, 

Da rief ein Jeder im Augenblid: 

Ei pfui, ein indecentes Stüd! 

Allein wir ſuchen zu gefallen; 

Drum lügen wir und fohmeicdheln Allen. 
Doctor. Sauer ift’3, jo fein Brod erwerben! J 
Marktfhreir. Man jagt, es könne den Charakter verderben, 

Wenn man Verſtellung als Handwerk treibt, 

In fremde Seelen ſpricht und ſchreibt, 

Und wenn man das ſehr oft gethan, 

Nehme man auch fremde Gemüthsart an. 

Doch ach! wir ſcheinen oft zu ſcherzen, 

Und haben viel Kummer unterm Herzen: 
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Verſchenken taufend Stüd Piftolen, 

Und haben nit die Schuh’ zu befohlen. 

Unfre Helden find gewöhnlich ſchüchtern, 

Auch Spielen wir unſre Trunfene nüchtern. 

Sp maht man Schelm und Böſewicht, 

Und bat davon feine Aber nicht. 
Doctor. Der Rollen muß man fih nicht fhämen. 
Aarktſchreiet. Warum will man’3 ung übel nehmen? 

Tritt im gemeinen Lebenslauf 

Ein Jeder doch behutiam auf, 

Mei fih in Zeit und Ort zu fehiden, 

Bald fich zu heben und bald zu drücken 

Und fo fih Manches zu erwerben, 

Indeß mir Andre fat Hunger fterben. 
Doctor. So habt ihr aljo gute Leute? 
Aarktſchreier. Ihre Talente, die feht ihr heute; 

Auch find fie wegen guter Sitten 

An hohen Höfen wohl gelitten. 
Doctor. Es ſetzt doch wohl mitunter Zanf? 
Aarktſchreier. Das geht noch ziemlich, Gott jei Dank! 

Sie fönnen fih nicht immer leiden; 

Stark find fie im Gefichterfehneiden: 

Ich laſſ fie gelaflen fich entzweien ; 

Jeden Tag giebt'3 neue Parteien. 

Man muß nicht die Geduld verlieren, 

Doch find fie bös zu transportiren. 

Will jebt zu meinem Geſchäfte gehn. 
Doctor. Nun, alter Freund, auf Wiederjehn! 
Sedienter. in Sompliment vom gnäd’gen Fräulein: 

Sie hofft, Sie werden fo gütig fein 

Und mit zu der Frau Amtmann gehen, 

Um all das Gaufeljpiel zu jehen. 
(Der zweite Vorhang geht auf, man fiehbt den ganzen Jahrmarkt. Sm Grunde 
ſteht das Brettergerüfte des Marktſchreiers, links eine Laube bor ber Thüre bed 
Amtmanns, darin ein Tiſch und Stühle Während der Symphonie gebt alles, doch 
in folder DOrbnung durch einander, daß ſich bie Perſonen gegen der Vorberfeite 
begegnen und dann fi in ben Grund verlieren, um ven andern Play zu machen.) 
Tyroler. Kauft allerhand, kauft allerhand, 

Kauft lang’ und kurze Waar’! 

Sechs Kreuzer ’3 Stüd, ift gar fein Gelb, 

Wie's einem in die Hände fällt. 

Kauft allerhand, Tauft allerhand, 

Kauft lang’ und kurze Waar’! 


(Der Bauer ftreift mit ven Beſen an den Tyroler und wirft ihm feine Sachen herunter. 
Streit zwiſchen beiden; während beflen Marmotte von den zerftreuten Sachen einftedt.) 
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Sauer. Beſen kauft, Beſen Tauft! 

Groß und Hein, 

Schroff und rein, 

Braun und weiß, 

AU aus friihem Birkenreis: 

Kehrt die Gaſſe, Stub’ und Steiß, 

Beſenreis, Beſenreis! 

(Der Bang des Jahrmarkts geht fort.) 

Nürnberger. Liebe Kinblein, 

Kauft ein! 

Hier ein Hünblein, 

Hier ein Schwein; 

Trummel und Schlägel, 

Ein Reitpferd, ein Wägel, 

Kugeln und Kegel, 

Kiftchen und Pfeifer, 

Kutſchen und Läufer, 

Hufar und Schweizer; 

Nur ein paar Kreuzer, 

Iſt Alles dein! 

Kindlein, kauft ein! 
Sränlein. Die Leute fchreien wie befeflen. 
Doctor. E gilt ums Abenbeflen. 
Tprolerin. Kann ich mit meiner Waare dienen? 
Sränlein. Was führt Sie denn? 
Tyrolerin. Gemalt neumodiſch Band, 

Die leicht'ſten Palatinen 

Sind bei der Hand; 

Sehn Sie die allerliebften Häubchen an, 

Die Fächer! was man jehen Tann! 

Niedlich, Iharmant! 


(Der Doctor thut artig mit ber Tyrolerin während bes Beſchauens ver Waaren; 
wirb zulegt bringenber.) " 


Tyrolerin. Nicht immer, immer gleich 

Iſt ein galante® Mädchen, 

Ihr Herrn, für eud; 

Nimmt fi der gute Freund zu viel heraus, 
Gleich ift die Schned’ in ihrem Haus, 

Und er madt fol — 

(Sie wifcht dem Doctor das Maul) 

Wagenfhmiermann. Her! Her! 

Butterweiche Wagenſchmer, 

Daß die Achſen nicht knirren 
Und die Räder nicht girren, 
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Yah! Yah! 

Ich und mein Ejel find aud da. 
Gouvernante fommt mit dem Pfarrer durchs Bebränge; er hält fi bei bee 

Pfefferkuchen mädchen auf; die Gouvernante ift unzufrieden. 

Gonvernante. Dort Steht der Doctor und mein Fräulen; 

Herr Pfarrer, laſſen Sie uns eilen. 
Pfefferkuhenmädden. Ha, ba, ha! 

Nehmt won den Pfefferkuchen da; 

Sie find gewürzt, füß und gut; 

Friſches Blut, . 

Guten Muth; 

PVieffernüß! ba, ba, ha! 
Gouvernante, Geſchwind, Herr Pfarrer, dann! — 

Sticht Sie das Mädchen an? 
Harrer. Wie Sie befehlen. 

Bigennerhbauptmann und fein Burſch. 

Bigennerhanptmann. Lumpen und Duarl 

Der ganze Mark! 
Bigennerburfh. Die Piftolen 

Möcht' ich mir holen! 
 Bigennerhauptmann, Sind nicht den Teufel werth! 

Meitmäulichte Laffen 

Feilſchen und gaffen, 

Gaffen und Laufen, 

Beitienhaufen ! 

Kinder und Frapen! 

Affen und Haben! 

Möcht' al das Zeug nicht, 

Wenn ich’3 gejchenkt kriegt’! 

Dürft ich, nur über fie! 
Bigeunerburfh. Wetter! wir wollten fiel 
Bigennerhauptmann. Wollten fie zaujen! 
Bigennerburfy. Wollten fie laufen! 
Bigeunerhanpimann. Mit zwanzig Mann 

Mein wär der Kram! 
Bigennerburfd. Wär’ wohl der Mühe werth. 
Stäulein. Frau Amtmann, Sie werben verzeihen — 
Amtmännin (tommt aus der Hausthüre). Wir freuen 

Uns von Herzen. Willlommner Beſuch! 
Doctor. Iſt heut doch des Lärmend genug. . 

Bänkelſünger kommt mit feiner Frau und ftedt fein Bild auf; bie Leute 

verfammeln fi. 

Bänkelfänger. Ahr lieben Chriften allgemein, 

Wann wollt ihr euch verbefiern? 


A 
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Ihr konnt nicht anders ruhig fein 
Und euer Glüd vergrößern, 

Das Lafter weh dem Menfchen thut: 
Die Tugend ift das höchſte Gut 
Und liegt euch vor den Füßen. 


Amtmann. 
Marmotte. 


(Die folgenden Verſe ad libitum.) 

Der Menſch meint’3 doch gut. 

Ih komme ſchon durch mande Land 
Avecque la marmotte! 
Und immer ich was zu efien fand 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


3b hab’ gefehn gar manden Herrn 
Avecque la marmotte, 
Der hätt die Jungfern gar zu gern 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


Hab’ auch gejehn die Jungfer ſchön, 
Avecque la marmotte, 
Die thäte nah mir Kleinem ſehn, 
Avecque la marmotte, 


.Ävecque si, avecque la, 


Avecque la marmotte, 


Nun laßt mich nicht fo gehn, ihr Herrn, 
Avecque la marmotte, 
Die Burschen eflen und trinken gern 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotie. 


(Die Geſellſchaft wirft den Knaben Kleines Geld Hin; Marmotte rafft Ale auf.) 
Bitherfpielbub. Ai! Ai! meinen Kreuzer! 


Er hat 
Alarmotte, 


mir meinen Kreuzer genommen! 
Iſt nicht wahr, ift mein. 


(Balgen id. Marmotte fiegt. Zit herſpielbub meint) 


Symphonie 


Lichtpnber (in Hanswurſttracht, auf dem Theater). Wollen's gnäpigfterlauben, 
Daß wir nit anfangen? 

Bigeunerhauptmann. Wie die Schöpfe laufen, 
Vom Narren Gift zu Taufen! 
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Schweinmeßger. Führt mir die Schweine nah Haus! 
Odfenhändler. Die Ochfen langfam zum Drt hinaus! 

Dir fommen nad. | 

Herr Bruder, der Wirth ung borgt, 

Mir trinfen ein. Die Heerde ift verjorgt. 
hanswurſt. Ahr mehnt, i bin Hanswurſt, nit wahr? 

Hab’ fei Krage, ſei Hofe, fei Knopf; 

Hätt’ i au ſei Kopf, 

Wär’ i Hanswurft ganz und gar. 

Is doch in der Art. 

Seht nur de Bart! 

Allons, wer lauf mir 

Pflafter, Larier! 

Hab’ fo viel Durft, 

Al wie Hanswurſt. 

Schnupftuh rauf! 
Aarktſchreier. Wirt nit viel angeln, ift noch zu früb. 

Meine Damen und Herrn 

Sähen wohl gern 

’3 treffliche Trauerftüd; 

Und diefen Augenblid 

Wird fih der Vorhang heben; 

Belieben nur Acht zu geben! 

Iſt die Hiftoria 

Bon Eſther in Drama; 

Iſt nach der neuften Art, 

Zähnkllapp und Graufen gepaart; 

Daß nur ſehr Schad’ ift, 

Daß beller Tag ift. 

Sollte ſtichdunkel fein; 

Denn 's find viel Lichter drein. 


(Der Borhang hebt ih. Man flieht an ver Seite einen Thron und einen Balgen 
in der Ferne.) 


Symphonie. 
Kaiſer Ahasverus. Haman, 
Haman (aulein). Die du mit ew'ger Gluth mich Tag und Nacht begleiteſt, 
Mir die Gedanken füllſt und meine Schritte leiteſt, 
O Rache, wende nicht im letzten Augenblick 
| Die Hand von deinem Knecht! Es wägt fih mein Geſchick. 

Was foll der hohe Glanz, der meinen Kopf umſchwebet? 
Was ſoll der günft’ge Hau, der längit mein Glück belebet, 
Da mir ein ganzes Reich gebüdt zu Füßen liegt, 
Wenn fih ein Einziger nit in dem Staube ſchmiegt? 
©ovethe. Werke. 8. Br. 15 
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Was hilft’3, auf fo viel Herrn und Fürften megzugehen, 

Wenn es ein Jude wagt, mir ind Gefiht zu fehen? 

Thut er auf Abram groß, auf unbefledtes Blut, 

So lehr' ihn unfre Macht des Tempels graufe Gluth! 

Und wie Jerufalem in Schutt und Staub zerfallen, 

So lieg’ das ganze Volt, und Mardochai vor Allen! 

O kochte nur, wie hier, erit Ahasverus’ Blut! 

Da er ein König ift, ad, ift er viel zu gut. 
Ahasverus (tritt auf und ſprich). Sieb Haman — bit du da? 
Haman, Ich warte bier ſchon lange. 
Ahasverus. Du jchläfit auch nie recht aus; es ift mir um dich bange. 


(Sest fi.) 


Haman. Erhabenſter Monarch, da deine Majeftät, 
Wie immer, feh’ ich wohl, auf Rof und Flaumen gebt, 
Welch einen Dank fol man ven hohen Göttern fagen 
Für dein fo felten Glüd, die Krone leicht zu tragen! 
Dein Bolt, wie Sand am Meer, macht dir fo wenig Müh! 
Das iſt nur Götterfraft; von ihnen haft du fie. 
So läßt fih ein Gebirg in fefter Ruh nicht ftören, 
Wenn Wälder ohne Zahl auf feinem Haupt fi mehren. 
Ahasverns. D ja, was das betrifft, die Götter machen's recht; 
So lebt und fo regiert von jeher mein Geſchlecht. 
Mit Müh hat Keiner fi) dag weite Reich erworben, 
Und Keiner jemals ift aus Sorglichkeit geftorben. 
Haman. Wie bin ic, Gnädigſter, voll Unmuth und Berbruß, 
Daß ich heut deine Ruh gezwungen ftören muß! 
Ahasverus. Was ihr zu fagen babt, bitt' ich euch — kurz zu fagen. 
Haman. Wo nehm’ ih Worte ber, das Schredniß vorzutragen? 
Ahasverns. Wie fo? | 
Saman. Du kennſt das Volk, das man die Juden nennt, 
Das außer feinem Gott nie einen Herm erkennt. 
Du gabit ihm Raum und Ruh, fih weit und breit zu mehren 
Und fih nad feiner Art in deinem Land zu nähren; 
Du wurdeſt felbjt ihr Gott, als ihrer fie verftieß 
Und Stadt und Tempelöpradt in Flammen ſchwinden ließ; 
Und doch verlennen fie in dir den güt’gen Retter, 
Beraten dein Gejeß und fpotten deiner Götter, 
Daß felbit dein Unterthban ihr Glück mit Neide fieht 
Und zweifelt, ob er auch vor rechten Göttern niet. 
Laß fie dur ein Gefeg von ihrer Pflicht belehren 
Und, wenn fie ftörrig find, dur Flamm' und Schwert befehren! 
Ahasverus. Mein Freund, ich lobe dich: du ſprichſt nach deiner Pflicht; 
Doch wie's ihr andre jeht, jo fieht’3 der König nid. 
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Mir iſt es einerlei, wem ſie die Pſalmen ſingen, 

Wenn ſie nur ruhig ſind und mir die Steuern bringen. 
haman. Ich ſeh', Großmächtigſter, dir nur gehört das Reich, 
Du biſt an Gnad' und Huld den hohen Göttern gleich! 

Doch iſt das nicht allein: ſie haben einen Glauben, 
Der fie berechtiget, die Fremden zu berauben, 

Und der Verwegenheit ftehn deine Völker bloß. 

D König, jäume nicht! denn die Gefahr ift groß. 

Ahasverus. Wie wäre denn das jetzt jo gar auf einmal fommen? 
Von Mord und Straßenraub hab’ ih lang niht3 vernommen. 

haman. Auch iſt's das eben nicht, wovon die Rede war: 

Der Jude liebt das Geld und fürdhtet die Gefahr. 
Er weiß mit leihter Müh, und ohne viel zu wagen, 
Durch Handel und dur Zins Geld aus dem Land zu tragen. 

Ahasverns. Ich weiß das nur zugut. Mein Freund, ich bin nicht blind, 
Doch das thun andre mehr, die unbeichnitten find. 

Haman. Das Alles Tieße fich vielleicht auch noch verſchmerzen: 
Doch finden fie durch Geld den Schlüflel aller Herzen, 

Und fein Geheimniß ift wor ihnen wohl verwahrt. 

Mit jedem handeln fie nad einer eignen Art. 

Sie wiſſen jevermann durch Borg und Taufch zu fallen; 
Der kommt nie los, der fih nur Einmal eingelafjen. 
Mit unjern Weibern auch ift es ein übel Spiel; 

Sie haben nie fein Geld und brauden immer viel. 

Ahasverns,. Ha, ha! das geht zu weit! Ha, ba! du machſt mich lachen; 
Ein Jude wird dich doch nicht eiferfüchtig machen? . 

Haman. Das nit, Durchlauchtigſter! doch iſt's ein alter Brauch, 
Wer's mit ven MWeibern hält, der hat vie Männer aud; 
Und von dem niedern Volk, da3 in der Irre wandelt, 

Wird Recht und Eigentbum, Amt, Rang und Glüd verhanvelt. 

Ahasverus. Du irrft pi, guter Mann! Wie könnte das gejchehn? 
Das Alles muß nah mir und meinem Willen gehn. 

HYaman. Ich weiß volllommen wohl; dir ift zwar Niemand gleich, 
Do giebt’3 viel große Herrn und Fürften in dem Reich, 
Die dein fo fanftes Joh nur wider Willen dulden. 

Sie haben Stolz genug, doch jteden fie in Schulden; 

Es ift ein Zeglicher in deinem ganzen Land 

Auf ein’ und andre Art mit Sfrael verwandt, 

Und dieſes fhlaue Volk fieht Einen Weg nur offen: 

So lang die Ordnung fteht, fo lang hat's nichts zu hoffen. 
Es nährt drum indgeheim den faſt getüjchten Brand 

Und eh’ wir’3 uns verfehn, jo flammt dag ganze Land. 

Ahasverns. Daß ift das erite Mal nicht, daß ung dieß begegnet; 
Doch unjre Waffen find am Ende ftet3 gejegnet: 
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Wir ſchicken unfer Heer und feiern jeden Sieg 

Und fiten ruhig bier, ald wär’ da brauß’ kein Krieg. 
Haman. Ein Aufruhr, angeflammt in wenig Augenbliden, 

Iſt eben aud fo bald durch Klugheit zu eritiden: 

Allein durch Rath und Geld nährt fih Rebellion; 

Bereint beftürmen fie, es wankt zulegt der Thron. 

Ahasverus. Der kann ganz ficher ftehn, jo lang als ich drauf fige! 

Man weiß, wie da herab ih gar erſchrecklich blige; 

Die Stufen find von Gold, die Säulen Marmorftein, 

In hundert Zahren fällt ſolch Wunderwerk nicht ein. 
Haman. Ach, warum drängſt du mich, dir Alles zu erzählen? 
Ahasverus. So ſag' es grad heraus, ſtatt mich ringsum zu quälen! 

So ein Geſpräch iſt mir ein ſchlechter Zeitvertreib. 

Haman. Ach, Herr, fie wagen ſich vielleicht an deinen Leib. 
Ahasverus (ufammenfahrenn). Wie? mas? 
Haman. Es ift gefagt. So fließet denn, ihr Klagen! 

Mer ift wohl Mann genug, um bier nicht zu verzagen? 

Tief in ver Hölle warb die ſchwarze That erbacht, 

Und nod verbirgt ein Theil der Schulvigen die Nacht, 

Vergebens, dab dih Thron und Kron’ und Zepter jhüben; 

Du folft nit Babylon, nicht mehr dein Reich bejigen. 

In fürcterliher Nacht trennt die Verrätherei 

Mit Vatermörverhand dein Lebensband entzwei; | 

Dein Blut, wofür das Blut von Taufenden gefloflen, 

Wird über Bett und Pfühl erbärmlich hingegoflen. 

Weh heulet im Palaft, Weh heult durch Reich und Stadt, 

Und Web, wer deinem Dienit fih aufgeopfert hat. 

Dein hoher Leichnam wird wie ſchlechtes Aas geachtet, 

Und deine Treuen find in Reiben hingejchlachtet! 

Zuletzt, vom Morven fatt, tilgt die Verrätherhand 

Ihr eigen ſchändlich Werk durch allgemeinen Brand. \ 
Ahasverus, D meh! was willmirda3? Mir wird ganz grün und blau! 

Sch glaub’, ich fterbe gleih. — Geh, ſag' es meiner Frau! 

Die Zähne ſchlagen mir, die Kniee mir zuſammen, 

Mir läuft ein kalter Schweiß, ſchon ſeh' ich Blut und Flammen. 
Haman. Ermanne dich! 

Ahasverus. Ach! Ach! 
haman. Es iſt wohl hohe Zeit; 
Doc treues Volk iſt ſtets zu deinem Dienſt bereit. 
Du wirſt den Redlichſten an ſeinem Eifer kennen. 
Ahasverus. Je nun, was zaudert ihr? So laßt ſie gleich verbrennen! 
Haman. Man muß behutſam gehn; ſo ſchnell hat's keine Noth. 
Ahasverus. Derweile ſtechen fie mich zwanzigmale todt. 
Haman. Das wollen wir nun ſchon mit unſern Waffen hindern. 
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Ahasverns. Und ich war fo vergnügt al3 unter meinen Kindern! 
Mir wünjhen fie den Tod? Das fehmerzt mich gar zu fehr! 
Saman. Und, Herr, wer einmal ftirbt, der ißt und trinkt nicht mehr. 
Ahasverus. Man kann den Hochverrath nicht ſchrecklich g’nug beftrafen. 

Yaman. Du follteit Schon jo früh bei deinen Vätern jchlafen? 

Ahasverus. Ei pfui! mir ift das Grab mehr als der Top verhaßt! 
Ah! Ach! mein würd’ger Freund! — Nun ftill! ich bin gefaßt. 
Nun fol’3 der ganzen Welt vor meinem Zorne grauen! 
Geh, laß mir auf einmal zehntaufend Galgen bauen. 

Haman (Enten). Unüberwindlichſter! hier lieg’ ich, bitte Gnad'! 
Es wär’ ums viele Voll — und um die Waldung Schad'. 
Ahasverns. Steh auf! Dich hat fein Menich an Großmuth überfchritten; 

Dich lehrt dein edel Herz, für Feinde ſelbſt zu bitten. 

Steh auf! Wie meint pu das? | 
Haman. Gar mander Böfewicht 

Iſt unter diefem Volk, doch alle find es nicht; 

Und vor unſchuld'gem Blut mög’ fi dein Schwert bebüten! 

Beftrafen muß ein Fürjt, nicht wie ein Tiger wüthen! 

Das Ungeheu’r, das fi mit taufend Klauen regt, 

Liegt kraftlos, wenn man ihm bie Häupter nieverichlägt. 
Abasverus. O wohl! So hängt mir fie, nur ohne viel Geſchwätze! 

Der Kaiſer will es fo, fo ſagen's die Geſetze. 

Mer find fie? fag’ mir an. 
haman. Ach, das iſt nicht beſtimmt; 

Doch geht man niemals fehl, wenn man die Reichſten nimmt. 
Ahasverus. Vermaledeite Brut, du ſollſt nicht länger leben! 

Und dir ſei all ihr Gut und Hab' und Haus gegeben! 
haman. Ein traurige Geſchenk! 
Ahasverus. Wer kommt dir erſt in Sinn? 
Haman. Der Erſt' iſt Mardochai, Hofjud' der Königin. 
Ahasverns. O weh! da wird fie mir fein Stündchen Ruhe laſſen! 
Haman. Sit er nur einmal tobt, jo wird fie fehon ſich fallen. 
Ahasverns. So hängt ihn denn geſchwind, und laßt fie nicht zu mir! 
Haman. Wen du nicht rufen läßt, der fommt fo nicht zu bir. 
Ahasverus. Wo ift ein Galgen nur? Hängt ihn, eh’3 Jemand fpüret! 
Yaman. Schon hab’ ich einen hier vorſorglich aufgeführet. 
Ahasverus. Und fragt mich jet nicht mehr! Ich hab’ genug gethan; 

Befchloffen hab’ ich ed, nun geht's mich nicht mehr an. (ae) 


Hanswurfl. Der erſte Actus ift nun vollbradt, 
Und der nun folgt — das ift der zweite. 

Aarkiſchreier. Liebe Freunde, gute Leute, 
Daß Menfchenlieb’ und Freundlichkeit, 
Sorge für eure Geſundheit 
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Und Leibeswohl zu diefer Zeit 

Mich vdiefen weiten Weg geführt, 

Das fein ihr Alle perſchwadirt; 

Und von meiner Wiflenfhaft und Kunft 

Werdet ihr, liebe Freunde, mit Gunft 

Euch felbft am beiten überführen, 

Und iſt fo wenig zu verlieren, 

Zwar könnt' ich euch Brief und Siegel weifen 

Bon der Kaiferin aller Reußen 

Und von Friedrich, dem König in Preußen, 

Und allen Europens Potentaten — - 

Doch wer fpriht gern von feinen Thaten? 

Sind aud viele meiner Vorfahren, 

Die, leider! nichts als Prahler waren. 

Ihr könntet's denken auch von mir, 

Drum rühm' ich nichts und zeig' euch hier 

Ein Päckel Arzenei, köſtlich und gut; 

Die Waare ſich ſelber loben thut. 

Wozu es alles ſchon gut geweſen, 

Iſt auf'm gedruckten Zettel zu leſen; 

Und enthält das Päckel ganz 

Ein Magenpulver und Purganz, 

Ein Zahnpülverlein, honigſüße, 

Und einen Ring gegen alle Flüſſe. 

Wird nur dafür ein Bagen begehrt; 

Sit in der Noth wohl hundert werth. 
hanswurſt. Schnupftuh "rauf! 

(Die Zufchauer Taufen beim Marktfchreier.) 

Ailchmädchen. Kauft meine Mil! 

Kauft meine Eier! 

Sie find gut 

Und find nicht theuer, 

Friſch, wie's Einer nur begehrt! 
Bigeunerhanptmann. Das Milchmädchen da ift ein hübſches Ding; 

Ich kauft’ ihr wohl jo einen zinnernen Ring. 
Zigeunerburſch. D ja, mir wär’ fie eben recht. 
Bigennerhauptmann. Zuerſt der Herr und dann ver Anedt, 
Seide. Wie verkauft Sie Yhre Eier? 
Mildmädden. Drei, ihr Herrn, für einen Dreier. 
Beide. Straf mich Gott, das find fie werth. 

(Sie macht fi) von ihnen 108.) 

Mildimädden. Kauft meine Milch! 

Kauft meine Eier! 
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Beide. EGSie Halten fie.) Nicht jo wild! 
D nicht fo theuer! 
AMilchmãdchen. Was follen mir 
Die tollen Freier? 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eier! 
Dann feid ihr mir lieb und werth. 
Doctor. Wie gefällt Ahnen dad Drama? 
Amtmann. Nicht! Sind doch immer Scandala, 
ge auch glei ihnen fagen laſſen, 
ie follten dad Ding gegiemlicher fallen. 
Doctor. Was jagte denn der Entrepreneur? 
Amtmann. Es kame vergleihen Zeug nidht mehr, 
Und zulegt Haman gehenft erſcheine 
Zur Warnung und Schreden der ganzen Gemeine. 
Hhauswurſt. Schnupftuh "rauf! 
Aarktſchreier. Die Herren gehn noch nit won binnen, 
Mir wollen den zweiten Act beginnen. 
Indeſſen können fie ſich bejinnen, 
Ob fie von meiner Waare was brauden. 
hauswurſt. Gebt Acht! fommen euch Thränen in die Augen. 


Mufit, 
Efiher und Mardochai treten auf. 

Mardochai (meinend und ſchluchzend). 

O gräulicdes Geihid! o ſchreckenvoller Schluß! 

D Untbat, die dir heut mein Mund verkünden muß! 

Erbärmlih, Königin, muß ich vor dir erjcheinen. 
Efher. So ſag' mir, wa3 du willt, und hör’ nur auf zu weinen! 
Aardochai. Hü hü! es hält's mein Herz, hü hü! es hält's nicht aus. 
Eher. Geh, weine dich erft fatt, ſonſt bringft du nichts heraus. 
Mardochai. Hü hü! es wird mir no, hü hü! das Herz zerfprengen. 
Eſther. Was giebt’3 denn? 
Aardochai. U hu hu! ich ſoll heut Abend hängen! 
Eſther. Ei, was du ſagſt, mein Freund! Ei, woher weißt du dieß? 
Aardochai. Das iſt ſehr einerlei, genug, es iſt gewiß. 

Darf denn der Glückliche dem ſchönſten Tage trauen? 

Darf Einer denn auf Fels ſein Haus geruhig bauen? 

Mich machte deine Gunſt ſo ſicher, Königin! 

Wie zittr' ich, da ich nun von den Verworfnen bin! 
Ether. Sag’, wem gelüſtet's denn, mein Freund, nach deinem Leben? 
AMardochai. Der jtolge Haman hat’3 dem König angegeben. 

Wenn du dich nicht erbarmit, nicht eilft, mir beizuftehn, 

Nicht Schnell zum König gebit, fo iſt's um mich geſchehn. 
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Eher. Die Bitte, armer Mann, kann ich dir nicht gewähren. 
Man kommt zum König nit, er müßt’ es erit begehren: 
Tritt einer unverlangt dem König vors Geficht, 

Du weißt, der Tod fteht drauf! Gemwiß, dein Ernſt iſt's nicht. 

Aardochai. O Unvergleichliche, du haft gar nichts gu wagen; 
Mer deine Schönheit fieht, der kann dir nichts verfagen. 
Und in Gefeten find die. Strafen nur gehäuft, 

Weil man fonft gar gu grob den König überläuft. 

Eher. Und follt’ ich au, mein Freund, das Leben nicht verlieren, 
Mih warnt ver Vaſthi Sturz; ich mag es nicht probiren. 

Aardochai. So iſt dir denn ver Tod des Freundes einerlei? 

Eher. Allein was hälf e3 dir, wir ftürben alle zwei? 

Alardochai. Erhalt! mein graues Haupt, Geld, Kinder, Weib und Ehre! 

Eher. Von Herzen gern, wenn's nur nicht jo gefährlic wäre. 

Aardochai. Ich feh’, dein hartes Herz ruf ich vergeben an. 
Gedenk, Undankbare, was ich für dich gethan! 

Erzogen hab’ id di von deinen erjten Tagen, 

Sch babe dich gelehrt, bei Hof dich zu betragen. 

Du bätteft lange ſchon des Königs Gunft verfcherst, 
Er hätte lange ſchon ſich jatt an bir geherzt; 

Du bift oft gar zu grad und wäreſt längſt verkleinert, 
Hätt' ich nicht deine Lieb’ und deine Pflicht verfeinert. 
Dir kam allein dur mich der König unterd Joch, 
Und durch mid) ganz allein befiteft du ihn noch. 

Eſther. Bon felbiten hab’ ich wohl nicht Gunft noch Glüd erworben; 
Dir dan ich's ganz allein, auch wenn du längft geftorben. 
Mardohai. O ftürb’ ih für mein Bolt und unfer heilig Land! 

Allein ich fterb’ umſonſt durch die verruchte Hand. 

Dort hängt mein graue Haupt, dem ungeltümen Regen, 
Dem glühnden Sonnenfhein und bittern Schnee entgegen! 
Dort naſcht gefhäftig mir, zum WinterZeitvertreib;, 

Ein garftig Rabenvolk das ſchöne Fett vom Leib! 

Dort ſchlagen ausgedörrt zulegt vie edlen Glieder 

Bon jedem leichten Wind mit Klappern hin und wieder! 

Ein Gräuel allem Volk, ein ew’ger Schandfled mir, 

Ein Flud) auf Sirael, und, Königin, — was bir? 

Eher. Gewiß groß Herzeleiv! Doch, kann ich es erlangen, 

So follit vu mir nicht lang am leid’gen Galgen bangen; 
Und mit forgfält’gem Schmerz vortrefflich balfamirt, 
Begrab’ ich dein Gebein, recht wie es fih gebührt. 

Mardochai. Vergebens wirft du dann den treuen Freund beweinen! 
Er wird dir in der Noth nicht mehr wie fonjt erfcheinen, 
Mit keinem Beutel Geld, den du fo eifrig nahmſt, 

Wenn du mit Schuldverbruß von Spiel und Handel kamſt; 
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Mit feinem neuen Kleid, noch Perlen und Juwelen: 
Mein Geift erjcheint dir leer, und um did recht zu quälen, 
Bringt er nur die Geftalt von Schäben aus der Gruft, 
Und wenn du's faſſen willft, verfchwindet’3 in die Luft. 
Eher. Ei, weißt du mas, mein freund? Bedenke mich am Ende 
Mit einem Kapital in deinem Teſtamente. 
Aardochai. Wie gerne thät’ ich das, von deiner Huld gerührt! 
Doch leider! ift mein Gut auch fammtlih confiscirt. 
Und dann muß ich den Top der Brüder auch bejorgen! 
Kein einz'ger bleibt zurüd, dir künftig mehr zu borgen. 
Der ſchöne Handel fällt, es kommt fein Contreband 
Durch unfre Induſtrie dir künftig mehr zur Hand. 
Die Eleinfte Zofe wird nichts mehr an dir beneiden; 
Did werden, Mägden gleich, inländ'ſche Zeuge kleiden; 
Und endlich wirft du fo, mit boffnungslofer Bein. 
Die Sklavin deine? Manns und feiner Leute fein! 
Efher. Das ift nicht Schön von dir! was brauchſt du's mir zu jagen? 
Kommt einmal diefe Zeit, dann ift e8 Zeit, zu lagen. 
Beinend) Nein! Wird mir's fo ergehn? 


Mardochai. Ich ſchwör' dir, anders nicht! 

Eſther. Was thu' ich? 

AMardochai. Rett' uns noch! 

Ekher. Ach, geh mir vom Geſicht! 
Ich wollte — 

Mardochai. Königin, ich bitte dich, erhöre! 
Was willſt du? 

Eher. Ach ich wollt! — daß alles anders wäre! «us. 


Mardochai (allein). 
Bei Gott! hier foll mich nicht manch ſchönes Wort verbrießen ! 
Sch laſſ' ihr keine Ruh, fie muß fich doch entjchließen. «96. 


Aarktſchreier. Seiltänzer und Springer jollten nun fommen; 
Doch haben die Tage fo abgenommen, 
Allein morgen früh bei guter Zeit 
Sind wir mit unjerer Runft bereit. 
Und wem zulegt noch ein Päckel gefällt, 
Der hat es um die Hälfte Gelb. 
Schattenfpielmann (ginter ver Scene). Orgelum, orgeley | 
Dudeldumdey! 
doctor. Laßt ihn herbeikommen! 
Amtmaun. Bringt den Schirm heraus! 
doctor. Thut die Lichter aus! 
Sind ja in einem bonetten Haus. 
Nicht wahr, Herr Amtmann, man ift, mad man bleibt? 
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Amimann. Dan ift, wie man's treibt. 
Scattenfoielmann. Orgelum, orgeley! 
Dudeldumdey! 
Lichter weg! mein Lämpchen nur! 
Nimmt ſich ſonſt nicht aus. 
Ins Dunkle da, Mesdames! 
Doctor. Von Herzen gern. 
Schattenfpielmann. Orgelum, orgeley! :, 
Ach, wie fie is alles dunkel! 
Finſternis is, 
War ſie all wüſt und leer, 
Hab’ fie all nicks auf dieſer Erd' geſehn. 
Drgelum :;: 
Sprach fie Gott, 's werd’ Licht! 
Wie's hell da 'reinbricht! 
Wie fie al’ durk einander gehn, 
Die Element’ alle vier! Ä 
In ſechs Tag’ alles gemadt 13, 
Sonn’, Mond, Stern’, Baum und Thier, 
Orgelum, orgeley! 
Dudeldumdey! 
Steh ſie Adam in die Paradies! 
Steh fie Eva, hat fie die Schlang' verführt. 
‚Nausgejagt, 
Mit Dorn und Difteln, 
Geburtzfchmerzen geplagt! 
D weh! 
Orgelum ;;: 
Hat fie die Welt vermehrt 
Mit viel gottlofe Leut; 
Waren fo fromm vorher! 
Habe gefunge, gebett! 
Glaube mehr an feine Gott, 
Is e Schand und e Spott, 
Seh fie die Ritter und Damen, 
Wie fie zufammentamen, 
Sich begeh’, ſich begatte 
In alle grüne Schatte, 
Uf alle grüne Heibe: 
Kann das unfer Herr Gott leide? 
Orgelum, orgeley! 
Dudeldumdey! 
Führt da die Sündfluth 'rein: 
Wie fie gottderbärmlid jchrein! 
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AU al erfaufen fchwer, 

Is gar keine Rettung mehr! 

Drgelum :,: 

Bud fie, in vollem Schuß 

Fliegt daher Mercurius, 

Macht ein End all diefer Noth; 

Dank jei dir, lieber Herre Gott! 

Drgelum, orgeley, 

Dudeldumdey! 
Doctor. Ja, da wären wir geborgen! 
Stänlein. Empfehlen uns. 
Amtmann. Sie kommen doch wieder morgen? 
Gonvernaute. Man bat an Einmal ſatt. 
Doctor. ever Tag feine eigne Plage bat. 
Schattenfpielmann. Orgelum, orgeley! 

Dudeldumdey! 


— ———z — 


Das Neueſte von Plundersweilern. 
1781. 


Nachſtehendes Gedicht verlangt eine kurze Einleitung, weil es 
ſonſt zum größten Theil unverſtändlich bleiben- müßte. 

Herzogin Amalia hatte die gnädige Gewohnheit eingeführt, 
daß Sie allen Perſonen Ihres nächſten Kreifes zu Weihnachten 
einen heiligen Chriſt bejcheren ließen. In einem geräumigen Zim: 
mer waren Tifche, Geitelle, Pyramiden und Baulichleiten errichtet, 
wo jeder Einzelne ſolche Gaben fand, die ihn theils für feine 
Verdienſte um die Gefellihaft belohnen und erfreuen, theils auch 
wegen einiger Unarten, Angewohnheiten und Mißgriffe beitrafen 
und vermahnen follten. 

Zu Weihnachten 1781 verbanden ſich mehrere dieſes Vereins, 
ver Fürftin gleichfalls eine Gabe darzubringen, welche nicht? Ge: 
ringeres fein follte, al3 die deutſche Literatur der nächltvergangenen 
Sabre in einem Scherzbilve. Weber dieſen Gegenftand war fo 
viel gefprochen worben, fo viel gejtritten und gemeint, daß ſich 
manches Nedifhe wohl zufammenfafien ließ und das Berftreute in 
einem Bilde aufzuftellen möglih war. Nah Erfindung und Ent: 
wurf des Verfaſſers ward durch Rath Kraus eine Aquarell: 
zeichnung verfertigt, zu gleicher Zeit aber ein Gedicht gejchrieben, 
welches die bunten und jeltiamen Geftalten einigermaßen erklären 
follte. Dieſes Bild mar auf einem vergulveten Geftell eingerahmt 
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und verbedt, und als nun Jedermann ſich über die empfangenen 
Gaben genugjam erfreut hatte, trat der Marktichreier von Plun⸗ 
verömeilern, in der von Ettersburg her befannten Geltalt, be- 
gleitet von ver luftigen Perfon, herein, begrüßte vie Gejellichaft, 
und nach Enthüllung und Beleuchtung des Bildes recitirte er das 
Gedicht, deſſen einzelne Gegenftände ver Begleiter, wie fie eben 
vorfamen, mit der Pritjche bezeichnete. Diefer Scherz gelang zur 
Ergögung der höchſten Gönnerin, nicht ohne Kleinen Verbruß einiger 
Gegenmwärtigen, vie ſich getroffen fühlen mochten. 

Das Bild eriftirt noch, wohlerhalten, und vürfte, von einem 
geihidten Kupferftecher geiltreih radirt, zum völligen Verſtaäͤndniß 
des Gedicht und dem deutſchen Publikum, das über jene Zeiten 
ſich längft aufgellärt fieht, zur unverfänglichen Unterhaltung dienen. 

Weimar, den 30. April 1816. 





Im deutihen Reich gar wohl bekannt 
St der Ort, Plunveröweilern genannt 
Und feines Jahrmarkts Lärm und Luft 
Viel groß: und kleinem Bolt bewußt; 
Auch fieht man, daß zu eifer Stadt 
Der Fleden fi erweitert hat. 


Und zwar mag e3 nicht etwa fein 
Wie zwifhen Kaflel und Weipenftein, 
Als woman emfig und zu Hauf 
Macht Vogelbauer auf den Kauf 
Und fendet gegen fremdes Geld 
Die Vöglein in die weite Welt. 


Vielmehr find hier, wie in Paris, 
Der Leute mehr als der Logis; 
Und mie ein Haus gebaut fein mag, 
Gleich iſt's bejebt den andern Tag. 


Beſonders eine der längiten Gaſſen 
Hat man für Leer erbauen laflen, 
Mo in den Häufern, eng und weit, 
Gelejen wird zu jeder Zeit; 
Auswahl und Urtheil find verbannt. 
Mit neuen Büchern in der Hand, 
Find't man, fo wie man geht und fteht, 
Bon Thürfchwell’ auf bis zum Privet, 
Einen Jeden emfig fi erbauen j 
Und kaum zum Gruße feitwärts jchauen. 
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Mie man denn fchon feit langen Zeiten 
Läßt Kaffee. öffentlich bereiten, 
Daß für drei Pfennig’ Jedermann 
Si feinen Magen ververben kann: 
So theilt man nun den Leſeſchmaus 
Liebhabern für ſechs Pfennig’ aus. 


Bon diefer Straße, lang und ſchön, 
Könnt ihr hier nur das Eckhaus fehn. 
Hier hauen Damen und Herrn herum 
Begierig in das Publikum, 

Wie Einer an den Andern rennt; 
Und Abend find fie gar content. 


Bor ihrem Fenfter, mit leichten Schritten, 
Spaziert ein Mädchen von ſchlechten Sitten 
Und bietet um geringen Preis 
Gar vieler Menſchen fauren Schweiß. 

Ein Jeder wird fie laut verachten; 
Es mag kein Menſch fie übernachten, 
Und Alle fommen doch zu Haufen, 
Ihr ihre Waaren abzukaufen. 


Wie ſchlimm ſieht's drum in jenem Haus, 
In der uralten Handlung aus! | 
Gar einzeln naht fih dann und wann | 
Ein etwa grundgelehrter Mann, 

Nah einem Folio zu fragen; 
Dagegen büden viel Autormagen 
Sih mit demüthigen Geberden 

Bor dem Papierpatron zur Erben. 
Auch ift das Haus, wie Jeder jagt, 
Bon böfer Nahbarfhaft geplagt: 
Wie man Erempel jeven Tag 

In der Almende jehen mag. 


Halt auf! o weh! welch ein Geſchrei! 
Mas zerrt man dieſe Leut' herbei? 
Mas hat das arme Volk begangen? 
Mas wird mit ihnen angefangen? 


Die aufgehängten Beden bier 
Verkünden euch den Herrn Barbier, 
Dem, too er irgend Stoppeln fieht, 
Das Meſſer untern Händen glüht; 
Und er rafirt, die Wuth zu ftillen, 
Zwar gratid, aber wider Willen, 
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Und bei dem ungebetnen Schnitt 
Geht auch wohl Haut und Naſe mit. 


Welch ein Balaft am End' ver Stadt 
Iſt's, wo er feine Bude hat! 
Auf gutes Yundament gebaut, 
Der alle Gegend überſchaut. 
Mer ift ver vornehm reihe Mann, 
Der aljo bau’n und wohnen Tann? 


Mit großer Luft und großem Glück 
Hält ihr Serail hier Frau Kritik. 
Ein ever, er ſei groß und Kein, 
Wird ihre gar ſehr willlommen fein. 
Sein Zimmer ift ihm gleich bereit, 
Sein Eſſen auch zu rechter Zeit; 
Er wird genähret und verwahrt 
Nah feiner Art und feinem Bart. 
Do läßt aus Furcht vor Neidesflammen 
Sie ihre Freunde nie zuſammen. 
Sie hat zwar weder Leut' noch Land, 
Auch weder Kapital noh Pfand, 
Sie bringt auch felber nicht3 hervor, 
Und lebt und fteht doch groß im Flor: 
Denn mas fie reih macht und erhält, 
Das ift eine Art von Stempelgelv; 
Drum fehn wir alle neue Waaren 
Zum großen Thor hineingefahren. 


Am Fenfter läßt fih Einer bliden, 
Der reißt gar Alles grob zu Stüden; 
Ein Andrer mißt das Wert mit Ellen; 
Ein Dritter läßt's auf der Wage jchnellen; 
Ein Vierter, oben auf dem Haus, 
Klopft gar die alten Kleider aus. 
Gar viele Fenfter find auh u; 
Das veutet nicht auf innre Ruh. 
Die Meiften arbeiten wie in der Gruft 
Und kommen felten an frifche Luft. 

Doch ſcheint's, ihr möget nicht verweilen 
Und gerne dieſen Zug ereilen; 
Bleibt nur ein wenig binterbrein! 
Ich fürcht', es möcht gefährlich fein. 

Unter dem Leichnam auf feinem Rüden 
Seht ihr einen jungen Heren fih prüden. 
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Ein Schießgewehr in feiner Hand: 

So trug er feinen Freund durchs Land, 
Erzählt’ den traurigen Lebenslauf 

Und forvert’ even zum Mitleid auf. 
Raum hält er fih auf feinen Füßen, 

Die Thränen ihm von den Wangen fließen, 
Beichreibt gar rührend des Armen Noth, 
Berzweiflung und erbärmliden Tod; 

Wie er ihn endlich aufgerafft: 

Das alles ein wenig ftudentenhaft. 

Da fieng’3 entfeglih an zu rumoren 
Unter Klugen, Weifen und unter Thoren; 
Drum wünſcht' er weit davon zu fein. 


Denn jebt, es kommen hinterbrein 
Ein Chor fhwermüthiger Junggefellen, 
Die fi gar ungebervig ftellen. 

Mehr ſag' ich nit: man Tennt genug 
‚Den ganzen ‚uniformen Zug. 


Jeder führt eine Jungfrau fein, 
Die fcheinen gleiches Sinns zu fein: 
Denn fie tragen auf bunten Stangen 
Paniere zierlich aufgehangen, 
Die Zeichen ihrer Luſt und Schmerz: 
Einen vollen Mond, ein brennend Herz; 
Wie denn nun faſt jede Stadt 
Ihren eignen Mondſchein nöthig hat. 
Die Herzen lärmen und pochen ſo ſehr, 
Man hört ſein eigen Wort nicht mehr; 
Doch ſcheinen die Liebchen bei dieſen Spielen 
Noch ſeitwärts in die Welt zu ſchielen. 


Laßt ſie vorbei und ſeht die Knaben, 
Die in der Ecke ihr Kurzweil haben! 
Die Laube, die ſie faßt, iſt klein, 
Doch dünkt ſie ihnen ein dichter Hain. 
Sie haben aus Maien ſie aufgeſteckt 
Und vor der Sonne ſich bedeckt; 

Mit Siegsgeſang und Harfenſchlag 
Verklimpern ſie den lieben Tag; 

Sie kränzen freudig ſich wechſelsweiſe, 
Einer lebt in des andern Preiſe; 
Daneben man Keul' und Waffen ſchaut, 
Sie ſitzen auf der Löwenhaut; 
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Doch gudt, als wie ein Ejelsohr, 
Ein Murmellaften drunter vor, 
Daraus denn bald ein Jedermann 
Ihre hohe Abkunft errathen kann. 

Ihr ſchaut euch um, ihr feht empor, 
Leibt andern Stimmen euer Ohr! 
Ja, feht nur reht! Dort eine Welt, 
In vielen Fächern dargeftellt. 
Man nennt’3 ein epifches Gedicht; 
So wa3 hat feines Gleichen nicht. 


Der Mann, den ihr am Bilde jeht, 
Scheint halb ein Barde und halb Prophet, 
Seine Vorfahren müflen’3 büßen; 

Sie liegen wie Dagon zu feinen Füßen; 
Auf ihren Häuptern fteht der Mann, 
Daß er feinen Helden erreihen Tann. 

Kaum ift das Lied nur halb gejungen, 

Iſt alle Welt ſchon liebdurchdrungen. 

Man ſieht die Paare zum Erbarmen 

In jeder Stellung ſich umarmen. 

Ein Zögling kniet ihm an dem Rücken, 
Der denkt die Welt erſt zu beglücken; 
Zeigt des Propheten Strümpf' und Schuh', 
Betheuert, er hab’, auch Hoſen dazu, 
Und, was fih Niemand denken kann, 


‚Einen Steiß habe der große Mann. 


Bor diefem bimmlifhen Bericht 
Fallt die ganze Schule aufs Angeſicht 
Und rufen: Preis dir in der Höh’, 
O treffliher Euftazie! 


Der Adler umgeftürzte Bier! 
Der deutſche Bär, ein feines hier! 
Wie viele Wunder, die gefchehn, 
Könnt ihr hier nicht auf einmal jehn! 
Er hat auch eine Heftelfabrik, 
Die zeigt fih nicht auf diefem Stüd. 
Ihr kennt den himmlifhen Merkur, 
Ein Gott ift er zwar von Natur; 
Doch find ihm Stelzen zum irdiſchen Leben 
Als wie ein Pfahl ins Fleifch gegeben; 
Darauf macht er durd des Volles Mitte 
Des Jahrs zwölf weite Götterjhritte. 
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Auf feinen Scepter und feine Ruthe 
Thut er ſich öfters was zu Gute. 
Vergebens ziehen und zerren die Knaben 
Und möchten ihn gerne herunter haben; 
Vergebens fjägjt du, thöricht Kind! 

Die Stelzen, wie er, unfterblich jind. 


Es Ihaut zu ihm ein großer Hauf 
Bon manderlei Bewunderern auf; 
Doch dieſen Pad, fo ſchwer und groß, 
Wird er wohl ſchwerlich jemals los. 


Wie ift mir? wie erfcheint ein Engel 
In Wolfen mit dem Lilienftengel! 
Er bringt einen Lorbeerkranz bernieber; 
Er fieht fih um und fucht fi) Brüder. 


Wer fagt mir ein vernünftig Wort? 
Was treiben die eilenden Knaben dort? 
Seht ihr nicht, wie gefhidt ſie's machen! 
Seht do, wie fteigen ihre Drachen! 

Geht er nicht ſchnell und hoch genung? 
Man nennt ed einen Odenſchwung. 


Die Andern führ ih euch nicht vor; 
Sie haben mit dem Blaferohr 
Nah Schmetterlingen unverbrofien 
Mit Lettenkugeln lang gefchoflen, 
Und dann war jtet3 das arme Ding 
Ein lahmgeſchoßner Schmetterling. 


Die Heinen Jungens in der Pfügen, 
Laßt fie mit ihren Schuflern ſitzen! 
Und laßt ung jehn, dort ftäubt’3 im Sand, 
Dort zieht ein mwüthig Heer zu Lan. 


Zuvörderſt jprengt ein Ritterämann 
Auf einem zweideutigen Pferblein an; 
Ein hoher Federbuſch ihn ziert, 

Die Lange er gar Stolz regiert, 
Bon Kopf zu Fuß in Stahl vermummt, 
Daß jeder Bauer und Knecht verjtummt. 
ALS Nitter nimmt er Preis und Grup; 
Do eigentlich geht er zu Fuß. 


Hinter ihm wird fein Guts geſchafft. 
Es reißet Einer mit voller Kraft 
Goethe, Werte. 3. Br. 16 
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Das Neueſte von Plundersweilern. 


Die Bäume jam mt den Wurzeln aus; 
Die Vögel fliegen zu den N beraus, 
Sein Haupt trägt eine Felfenmüge, 

Sein Schütteln Ichüttert Ritterfige. 
Entjegt euch nicht ob dieſer Stärfe 

Und der modernen Simfonswerte: 

Denn aller Rieſenvorrath hier 

Sft nur von Pappe und von Papier. 


Ein andrer trägt einen Kometenhut; 
Ein dritter beißt in die Steine vor Wuth; 
Gie ftolpern über Särg’ und Leichen, 
Dem Pathos ift nicht? zu vergleichen; 

Sie möhten gerne mit hellen Schaaren 
Aus ihren eignen Häuten fahren; 
Doch fiten fie darin zu feit, 

Drum es Jeder endlich bewenven läßt. 


Im Vordergrund find zwei feine Knaben. 
Die gar ein artig Kurzweil haben. 
Mit Deutfchheit ſich zu zieren igt 
Hat jeder fein armes Wamms zerſchlitzt; 
Sie ziehen die Hemdchen durch die Spalten, 
Das giebt gar wunderreihe Falten; 
Die Puffen ftehn gut zu Gefidt; 
Sie ſchonen Jogar der Höschen nicht; 
Sie werden bald ihr Ziel erreichen 
Und deutſchen Betteliungen gleichen. 


Wenn ih nun Jemand rathen mag, 
So bat er genug für diefen Tag 
Und geht den Lärm und das Gefchrei, 
Mas hinten fich erhebt, vorbei. 


Die Bude, die man dorten fchaut, 
Iſt Schon vor Alters aufgebaut, 
Morein gar Mancher, wie ſich's gebührt, 
Nach feiner Art fich proftituirt. 
Die feiten Säulen zeigen an, 
Der Ort fih nicht bewegen kann; 
Ein Mann, der droben im Reijrod ftebt. 
Deutet auf hohe Granität: 
Doch Wurftel läßt fich nicht vertreiben, 
Läßt feine Nederei nicht bleiben, 
Indeß ein neuer Unfall brobt, 
Und bringt den Alten faſt den Tod. 
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| Eine Rotte, fürzlih angefommen, 
Hat das Portal fhon eingenommen 
Und nagelt, ihr iſt nicht zu wehren, 
Ans Frontiſpiz zwei Hemijphären, 
Eröffnet nun die weite Welt 
Erobernd zum XTheaterfeld ; 

Darauf denn Jeder bald veriteht, 
Wie e3 von London nah China geht. 
Und fo hat man für wenig Geld 
Gleich eine Fahrt um die ganze Welt. 
Es poltert Alle drüber und drunter, 
Die Knaben jauchzen laut mitunter, 
Und auf den Dielen, wohlverſchanzt, 
Die Schellenfapp’ wird aufgepflangt. 
Kein Menſch ift ficher feines Lebens: 
Es wehrt der Held fih nur vergeben; 
Es gehen beinah in diejer Stunde 
Souffleur und Confident zu Grunde, 
Die man als heilige Perjonen 

Bon je gewohnt war zu verjchonen. 
Und dieſer Lärm dient auf einmal 
Auch unferm Schaufpiel zum Final, 


— — — — 


Ein Faſtuachtsſpiel, 


auch wohl zu tragieren nach Oſtern, 


vom 


Pater Brey, dem falſchen Propheten. 


Zn Lehr’, Nuk und Kurzweil gemeiner Chriftenheit, infonders Frauen und 
Jungfrauen zum goldnen Spiegel. 


Wiürzlränmer in feinem Laden. 
Junge, hol’ mir die Schachtel dort droben! 
Der Teufelspfaff hat mir Alles verfchoben. 
Mir war mein Laden wohl eingericht't, 
Fehlt' au darin an Ordnung nid: 
Mir war eines jeden Platz befannt, 
Die nöthigft Waar' ftund bei ver Hand, 
Zobad und Caffee, ohn’ den zu Tag 
Kein Höderweib mehr leben mag, 
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Da kam ein Teufelöpfäfflein ins Land, 

Der hat und Kopf und Sinn verwandt, 

Sagt’, wir wären unordentleich, 

An Sinn und Rumor den Studenten gleich, 

Könnt’ unfre Haushaltung nicht befteben, 

Müßten alle ärihlings zum Teufel geben, 
. Wenn wir nicht thäten feiner Yührung 

Uns übergeben und geiftliher Regierung, 

Wir waren Burgersleut’ guter Art, 

Glaubten dem Kerl auf feinen Bart, 

Darin er freilich hat nicht viel Haar: 

Wir waren bethört eben ganz und gar. 

Da kam er denn in den Laden herein, 

Sagt: Verflucht! das find mir Schwein’ | 

Wie Alles durch einander fteht! 

Müßt's einrichten nah dem Alphabet. 

Da kriegt er mir meinen Kaften Caffee 

Und fegt mir ihn oben auf ins C 

Und ftellt mir die Tobacksbüchſen weg, 

Dort hinten ins T, zum Teufelsdreck; 

Kehrt eben Alles drüber und drunter, 

Gieng weg und ſprach: So beiteh’3 jetzunder! 

Da macht' er fih an meine Frauen, 

Die auch ein Bischen umzufchauen; 

Ich bat mir aber die Ehr’ auf ein andermal aus 

Und fo ſchafft' ic mir'n aus dem Haus. 

Er hat mir’3 aber auch gedacht 

Und mir einen verfluchten Streich gemacht. 

Sonſt hielten wir's mit der Nachbarin, 

Ein altes Weib von treuem Sinn; 

Mit der hat er und auch entzweit. 

Man fieht fie fait nicht die ganze Zeit; 

Doch da kommt fie jo eben ber. 


Nachbariu Zommt. 


Würzkrämer. Yrau Nachbarin, was ift Ihr Begehr? 
Sibylla, vie Nachbarin. Hätte gern für zwei Pfennig Schwefelund Zunder. 
Würzkrämer. Ci ſieh, 's is ja ein großes Wunder, 

Daß man nur einmal hat die Ehr’! 
Sibylla. Ei, der Herr Nachbar braucht einen nicht fehr, 
Würzkrämer. Red’ Sie das nicht! Es war ein’ Zeit, 

Da wir waren gute Nachbarsleut’ 

Und borgten einander Schüffeln und Befen: 

Wär’ auch alles gut geweſen; 
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Aber vom Pfaffen fommt der Neid, 
Mibtraun, Verdruß und Zwiſtigkeit. 
Sibylla. Rev’ Er mir nichts übern Herm Pater! 
Er ift im Haus als wie der Vater, 
Hat über meine Tochter viel Gewalt, 
Zeigt ihr, wie fie ſoll werben Hug und alt, 
Und ift ein Menſch von viel Verſtand, 
Hat aud gejehn ſchon manches Land. 
Würzkrämer. Aber bedenkt Sie nicht dabei, 
Wie ſehr gefährlih der Pfaff Ihr fei? 
Was thut er an Ihrer Tochter leden, 
An fremden, verbotnen Speifen ſchlecken? 
Was würd’ Herr Balandrino jagen, 
Wenn er zurüdfäm’ in diefen Tagen? 
Der in Italia zu diejer Frift 
Untern Dragonern Hauptmann tft 
Und ift Ihrer Tochter Bräutigam, 
Nicht blöft und trottelt wie ein Lamm. 
Sibylla. Herr Nachbar, Er hat ein böfes Maul! 
Er gönnt dem Herrn Pater kein'n blinden Gaul: 
Mein’ Tochter, die ift in Büchern belefen, 
Das ift dem Herrn Pater juft fein Wefen; 
Auch red't fie beitändig allermeift 
Bon ihrem Herzen, wie fie'3 beißt. 
Mürzkrämer. Frau Nachbarin, das ift alles gut; 
Sure Tochter ift ein junges Blut 
Und kennt den Teufel ver Männer Ränfen 
Warum fie fih an die Maidels henken. 
Die ganze Stadt iS voll davon. 
Sibylla. Lieber Herr Nachbar, weiß alles fon: 
Meint Er denn aber, Herr, beim Blut, 
Daß mein Maidel was Böſes thut? 
Würzkrämerr. Was Böſes? Davon ift nicht die Ned’, 
Es ift nur aber die Frag’, wie's fteht. 
Sieht Sie, ih muß Ihr deutlich fagen: 
Ich ftund ungefähr viefer Tagen 
Hinten am Hollunderzaun; 
Da kam mein Pfäfflein und Mädelein traun, 
Giengen auf und ab fpazieren, 
Thäten einander umſchlungen führen, 
Thäten mit Aeugleins fich begäffeln, 
Einander in die Ohren räffeln, 
As wollten fie eben alljogleih 
Mit einander ind Bett oder ind Himmelreich. 
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Sibyla. Davor habt Ihr eben keine Sinnen; 
Ganz geiltlih ift fein Beginnen, 
Er ift von Fleiſchbegierden rein, 
Mie die lieben Herzengelein. 
Ich wollt’, Ihr thätet ihn nur recht kennen, 
Würdet ihn gerneinen Heiligen nennen. (rau Sibylle, bie Rachbarin, ab.) 


Balaudrino, ber Dragonerhauptmann, tritt auf und fpriät: 
-Da bin id) nun durch viele Gefahr 
Zurüdgelehrt im dritten Jahr, 
Hab’ in Ztalia die Pfaffen gelauft 
Und mande Republit gezauft. 
Bin nur jetzt von Sorgen getrieben, 
Wie e3 drinne fteht mit meiner Lieben, 
Und ob, wie in der Stadt man jagt, 
Sie ſich mit einem Teufelspfaffen dhagt. 
Will doch gleich den Nachbar fragen; 
War ein redlich Kerl in alten Tagen. 
Würzkrämer. Herr Hauptmann, ſeid Ihr's? Gott ſei Dank! 
Haben Euch halt erwart’t fo lang. 
Hauptmann. Ich bin freilich lang geblieben. 
Wie habt Ihr's denn die Zeit getrieben? 
Würzkrämer. So bürgerlih. Eben leivlih dumm. 
Hauptmann. Wie fteht’3 in der Nachbarſchaft herum? 
Iſt's wahr — 
MWürzkrämer. Seid Ihr etwa jchon vergift? 
Da hat Einer ein böſ' Eh’ geftift. 
Hauptmann. Sagt, iſt's wahr mit dem Pfaffen? 
° Würzkrämer. Herr, ich hab’ nichts mit dem Mift zu fchaffen, 
ber fo viel fann ih Euch jagen: 
Ihr müßt nit mit Feuer und Schwert drein ſchlagen, 
Müßt erſt mit eignen Augen fehn, 
Wie's drinnen thut im Haus hergehn. 
Kommt nur in meine Stube ’nein, 
So eben fällt ein Schwan mir ein. 
Laßt Euch's unangefochten fein, 
Eure Braut iſt ein gutes Ding 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. (Sie gehen ab.) 
Wird borgeftellt der Frau Sibylla Garten. Treten auf: dad Bfäfflein und 
Leonora, fih an ben Händen führend. 
Yfaf. Wie ift doch heut der Tag fo ſchön! 
Gar Tieblih iſt's fpazieren zu gehn. 
Leonora. Wie ſchön wird nicht erit fein ver Tag, 
Da mein Balandrino kommen mag? 
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Pfaff. Wollt! Euch wohl gönnen die Herzensfreude! 
Doch wir find indeß beifammen heute 
Und ergögen unfere Bruft 
Mit Freundſchaft und Geſprächesluſt. 
Leonora. Wie wird Euch Balandrino ſchätzen, 
An Eurem Umgang fih ergögen, 
Erkennen Euer edel Geblüt, 
rei und liebevolled Gemüth! 
Und wie Ihr wollet allen gut, 
Niemals zu viel noch zu wenig thut! 
pfaff. D Jungfrau, ich mit Seel’ und Sinn 
Auf immerdar dein eigen bin, 
Und, den du Bräutigam thuft nennen, 
Mög’ er fo deinen Werth erkennen! 
D himmliſch glüdli ift der Mann, 
Der did die Seine nennen Tann! (Sie gehen vorüber.) 


Tritt auf Balandrino, der Hauptmann, verkleidet in einen alten Edelmann, 
mit weißem Bart und Ziegenperücke, und der Würzkrämer. 


Mürzkrämer. Hab’ Euch nun gejagt des Pfaffen Gedicht‘, 
Wie er Alles nad feinem Gehirn einrict, 
Wie er will Berg und Thal vergleichen, 
Alles Rauhe mit Gips und Kalk verftreihen 
Und endlich malen auf das Weiß 
Sein Gefiht oder feinen Steiß. 
Hanptmann. Wir wollen den Kerl gewaltig curiren 
Und über die Ohren in Dred 'nein führen! 
Geht jebt ein Bißchen nur beifeit! 
Würzkrämer. Wenn Ahr mich braucht, ich bin nicht weit. (Geht ab.) 
Hauptmann. Ho! Holla! bo! j 
Sibylla. Welch ein Geſchrei? 
Hanptmann. Treff ich nicht bier den Pater Brey? 
Sibyla. Er wird wohl in dem Garten fein; 
Ich Ihid’ ihn Ihnen gleich herein. (Ab.) 


Der Pfaff tritt auf und ſpricht: 


Womit kann ich dem Herren dienen? 
Hauptmann. Ich bin fo frei, mich zu erkühnen, 

Den Herrn Pater bier aufzutreiben;; 

Sie müſſen's Ihrem Ruf zufchreiben, 

Ich babe fo viel Guts vernommen 

Von vielen, die da= und dorther fommen, 

Wie Sie überall haben genug 

Der Menſchen Gunft und guten Geruch! 
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Wollt’ Sie doch eiligft kennen lernen, 

Aus Furdt, Sie möchten ſich bald entfernen. 
af. Mein lieber Herr, wer find Sie dann? 
Hauptmann. Sch bin ein reiher Edelmann, - 

Habe gar viel Gut und Gelb, 

Die ſchönſten Dörfer auf ver Welt; 

Aber mir fehlt’ 3 am rechten Mann, 

Der all das guberniren fann. 

Es gebt, geht Alles durcheinander, 

Wie Mäufednred und Koriander; 

Die Nachbarn leben in Zank und Steeit, 

Unter Brüdern iſt feine Einigfeit, 

Die Mägde fchlafen bei den Buben, 

Die Kinder hofiren in die Stuben; 

Ich fürcht', es kommt der jüngjte Tag. 

Pfaff. Ach, da wird Alles gut darnach! 
Hauptmann. Ich hätt's eben noch gern gut vorher, 

Drum verlanget mich zu wiſſen jehr, 

Wie Sie denken, ih ſollt's anfangen ? 
-Haf. Können nicht zu Ihrem Zmwed gelangen, 

Sie müflen denn einen Plan disponiren 

Und den mit Stetigleit vollführen. 

Da muß Alles calculirt fein; 

Da darf kein einzeln Geſchöpf hinein, 

Mäuf und Ratten, Flöh’ und Wanzen 

Müſſen alle beitragen zum Ganzen. 
Hanptmann. Das thun fie jegt auch, ohne Kunſt. 
Pfaff. Doch ift das nicht dag Recht', mit Gunit; 

Es gebt ein Jedes feinen Gang; 

Doch fo ein Reich, das dauert nicht lang: 

Muß Alles in einander greifen, 

Nichts hinüber herüber ſchweifen; 

Das giebt alddann ein Reich, das hält 

Im ſchönſten Flor bis ans End’ der Welt! 
Hauptmann. Mein Herr, ih hab’ hier in der Näh 

Ein Völklein, da ich gerne jäh’, 

Wenn Eure Kunft und Willenihaft 

Wollt! da beweifen ihre Kraft. 

Sie führen ein Sodomitifch Leben, 

Ich will fie Eurer Aufficht übergeben; 

Sie reden alle durch die Nafen; 

Haben Wänjte fehr aufgeblafen 

Und ſchnauzen jeden Chriften an 

Und laufen davon vor Jedermann. 
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Pfaff. Da iſt der Fehler, da figt es eben! 

Sobald die Kerl3 wie Wilde leben 

Und nit bethulich und freundlich find; 

Doh das verbefiert fih geſchwind. 

Hab’ ich doch mit Geiftesworten, 

Auf meinen Reifen aller Orten, 

Aus rohen, ungewaſchnen Leuten, 

Die lebten wie Juden, Türken und Heiden, 

Zufammengebradt eine Gemein’, 

Die lieben wie Maienlämmelein 

Sid und die Geiftesbrüberlein. 
Hanptmann. Wollet Ihr nicht gleih hinaus reiten? 

Der Herr Nachbar foll Euch begleiten. 
Pfaff. Der Herr iſt ſonſt nicht mein guter Freund. 
Hauptmann, Herr, Pater! mehr, ala Ihr e3 meint. (Sie gehen ab.) 
Hauptinaun kommt zurüd und fprict. 

Nun muß ih noch ein Bißchen fehn, 

Wie's thut mit Leonoren ftehn. 

Ich thu' fie wohl unſchuldig fchäßen, 

Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwätzen. 

Da kommt fie eben vecht herein. 

Jungfrau! Sie jcheint betrübt zu fein. 
Leonora, Mir iſt's im Herzen weh und bange; 

Mein Bräutigam, der bleibt fo lange. 
Hanpimann. Liebt Ahr ihn denn allein fo fehr? 
Leonora. Ohn' ihn möcht ich nicht leben mehr. 
Hauptmann. Der Pater Euch ja hofiren thut? 
£eorora. Ach ja, das ift wohl alles gut; 

Aber gegen meinen Bräutigam 

Iſt der Herr Pater nur ein Schwamm. 
Hanptmaun. Ich fürcht', ed wird ein Hurry geben, 

Wenn der Herr Hauptmann hört Euer Leben. 
Leonora. Ad nein! denn ih ihm ſchwören Tann, 

Denke nit dran, der Pfaff ſei Mann; 

Und ih dem Hauptmann eigen bin 

Bon ganzem Herzen und ganzem Sinn, 
Hauptmaun wirft Berüde und Bart weg und entbedt fi. 

So komme denn an meine Bruft, 

D Liebe, meines Herzens Luft! 
Leonora. Iſt's möglih? Ach, ich glaub’ ed kaum; 

Die himmliſch' Freuden ift ein Traum! 
Hauptmann. O Leonor', bijt treu genug; 

MWärft vu gewefen au fo Klug! 
Leonora. Ich bin ganz ohne Schuld und Sünd'. 
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Hauptmann. Das weiß ich wohl, mein liebes Kind; 
Die Kerl find vom Teufel befeflen, 
Schnoppern herum an allen Efien, 

Leden den Weiblein die Ellenbogen, 

Stellen fih gar zu mwohlgezogen, 

Niften fih ein mit Schmeidheln und Lügen, 

Die Filzläuſ', find nicht heraus zu kriegen. 

Aber ih hab’ ihn proftituirt: 

Der Nachbar bat ihn hinaus geführt, 

Wo die Schwein’ auf die Weide gehn, 

Da mag er betehren und lehren jchön ! 
Uachbar Würzkrämer kommt lachend außer Athem. 

Gott grüß’ Euch, edles, junges Paar! 

Der Pfaff ift rafend ganz und gar, 

Läuft wie wüthig hinter mir drein. 

Ich führt’ ihn draußen zu den Schwein’; 

Sperrt' Maul und Augen auf, der Map, 

Als ich ihm fagt’, er wär’ am Platz: 

Er jäh’, fie red’ten dur die Nafen, 

Hätten Bauche ſehr aufgeblaſen, 

Waren unfreundlich, grob und luderlich, 

Schnauzten und biſſen ſich unbrüderlich, 

Lebten ohne Religion und Gott 

Und Ordnung, wie jene Hottentott'; 

Möcht' ſie nun machen all' honett, 

Und die frommſt nehmen mit zu Bett. 
Hauptmaun. Thät er drauf wacker raſen? 
Würzkrämer. Viel Flüch' und Schimpf aus'm Rachen blaſen. 

Da kommt er ja gelaufen ſchon. 
pfaff (außer Athem). Wo hat der Teufel den Cujon? 

, (Erſchrickt, da er den Hauptmann fieht.) 
Hauptmann. Herr Pfaff, erkennt Er nun die Schlingen? 

Sollt’ Ihm wohl noch ein Gratias fingen: 

Doh mag Er frei feiner Wege gahn; 

Nur hör’ Er noch zwei Wörtchen an. 

Er meint, die Welt könnt’ nicht beſtehen, 

Wenn Gr nit thät drauf herumbergehen; 

Bild't fih ein wunderliche Streich’ 

Bon feinem himmliſch geift’gen Reich; 

Meint, Er wolle die Welt verbefjern, 

Ihre Gtüdjeligteit vergrößern, 

Und lebt ein jedes doch fortan, 

So übel und jo gut e3 Tann. 

Er denkt, Er trägt die Welt aufm Rüden; 
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Fäng' Er und nur einweil die Müden! 

Aber da ift nichts recht und gut, 

Als was Herr Pater jelber thut. 

Thät gerne eine Stadt abbrennen, 

Weil er fie nicht hat bauen können; 

Findt's verflucht, daß, ohn' ihn zu fragen, 

Die Sonne fih auf und ab kann wagen. 

Doch, Herr, damit Er und beweiit, 

Daß ohne Ihn die Erde reißt, 

Bufammenftürzen Berg und Thal, 

Probir' Er's nur und jterb’ Er einmal; 

Und wenn davon auf der ganzen Welt 

Ein Schweinftall nur zufammenfällt, 

So erflär ih Ihn für einen Propheten, 

Wil Ihn mit all meinem Haus anbeten. (Der Pfaff zieht ab.) 
Hanptmann. Und du, geliebtes Lorchen mein, 

Warſt gleih einem Widelfinvelein, 

Das ſchreit nad) Brei und Suppe lang, 

Deb wird der Mutter angjt und bang: 

Ihr Brei ift noch nit gar und redt: 

Drum nimmt fie Schnell ein Lümpchen fchlecht 

Und faut ein Zuderbrov hinein 

Und ſteckt's dem Kind in3 Münvelein. 

Da faugt’3 und zutſcht denn um fein Leben, 

Will ihm aber feine Sättigung geben; 

Es zieht erit allen Zuder aus 

Und fpeit den Lumpen wieder aus. 

So laßt und denn den Schnaden belachen 

Und gleih von Herzen Hochzeit madıen. 

Ihr Zungfrauen, laßt Euch nimmer küſſen 

Bon Pfaffen, die fonft nicht3 wollen noch willen; 

Denn wer möht Einen zu Tiſche laden 

Auf den bloßen Geruch von einem Braten? 

Es gehört zu jeglihem Saframent 

Geiftliher Anfang, leiblih Mittel, fleiſchlich 

End. 
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Drama 1773. ° 
Erfter Akt. 


Einfiedler. 
Ihr denkt, ihr Herrn, ih bin allein, 
Weil ih nicht mag in Städten fein, 
Ihr irrt euch, liebe Herren mein. 
Ich hab’ mich nicht hierher begeben, 
Weil fie in Städten fo ruchlos leben 
Und alle wandeln nad ihrem Trieb, 
Der Schmeichler, Heuchler und der Dieb; 
Das hätt! mich immerfort ergögßt, 
Wollten fie nur nit fein hochgeſchätzt; 
Beitehlen und be — — mich, wie die Raben, 
Und noch dazu Neverenzen haben! 
Ihrer langmeiligen Rarrheit fatt, 
Bin berausgezogen in Gottes Stabt; 
Wo's freilih auch geht drüber und drunter 
Und geht demohngeacht nicht unter. 
Ih ſah im Frühling ohne Zahl 
Blüthen und Knospen dur Berg und Thal, 
Wie Alles drängt und Alles treibt, 
Kein Blättlein ohne Keimlein bleibt. 
Da denkt num gleich der’ fteif? Philifter; 
Das ift für mid und meine Geſchwiſter! 
Unfer Herr Gott iſt fo gnädig heuer; 
Hätt’ ich's doch ſchon in Fach und Scheuer! 
Unfer Herr Gott jpricht: Aber mir nit jo! 
Es ſollen's Ander’ auch werben froh. 
Da lodt ung denn der Sonnenſchein 
Störch' und Schwalb’ aus der Fremd' herein, 
Den Schmetterling aus feinem Haug, 
Die Fliegen aus den Riten 'raus 
Und brütet das Raupenvölllein aus. 
Das quillt all von Erzeugungskraft, 
Wie fih’3 hat aus dem Schlaf gerafft; 
Vögel und Fröfh’ und Thier' und Mücken 
Begehn ſich zu allen Augenbliden, 
Hinten und vorn, auf Bauch und Rüden, 
Daß man auf jeder Blüth' und Blatt 
Ein Ehs und Wochenbettlein hat. 
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Und fing’ id dann im Herzen mein 
Lob Gott mit allen Würmelein. 
Das Bolt will dann zu eflen haben, 
Verzehren beſcherte Gottesgaben. 
So frißt's Wurmlein friſch Keimleinblatt, 
Das Würmlein macht das Lerchlein ſatt, 
Und weil ich auch bin zu eſſen hier, 
Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ'. 
Ich bin dann auch ein häuslich Mann, 
Hab' Haus und Stall und Garten dran. 
Mein Gärtlein, Früchtlein ich beſchütz' 
Bor Kält’ und Raupen und dürrer Hip, 
Kommt aber herein der Kieſelſchlag 
Und fouragirt mir an einem Tag, 
So ärgert mich der Streich fürwahr; 
Doch leb' ich noch am End' vom Jahr, 
Mo mancher Wärmolf iſt ſchon todt 
Aus Aengſten vor der Hungersnoth. 
(Man Hört von ferne Heulen: 
u U! Au! Au! Web! Web! Mi! A) 
Einfiedler. Welch ein erbärmlih Wehgeſchrei! 
Muß eine verwund’te Beſti' fein. 
Satyros. O web, mein Rüden! o weh, mein Bein! 
Einfedler. Gut Freund, was ift Euch Leids gefchehn? 
Satyros. Dumme Frag’! Ihr könnt's ja jehn. 
Ich bin geftürzt — entzwei mein Bein! 
Einfiedler. Hodt auf! Hier in die Hütte 'rein. 
(Einftebler hockt ihn auf, trägt ihn in bie Hütte und legt ihn aufs Bett.) 
Einfiedler. Halt’ ftill, daß ich die Wund' beſeh'! 
Satyros. Ihr jeid ein Flegel! Ihr thut mir weh. 
Einfiedler. Ihr ſeid ein Fratz! jo halt! denn ftill! 
Wie, Teufel, ih Euch da ſchindeln will? 
(Berbindet ihn.) 
So bleibt nur wenigſtens in Ruh. 
Satyros. Schafft mir Wein und Obſt dazu. 
Einfiedler. Milch und Brod, fonjt nichts auf der Welt. 
Sotyros. Eure Wirthihaft iſt ſchlecht beſtellt. 
Einfiedler. Des vornehmen Gaſt's mich nicht verſah. 
Da koſtet von dem Topfe ba! 
Satyros. Pfuil was ift das ein & Geſchmack, 
Und magrer als ein Betteljad. 
Da droben im G'birg die wilden Ziegen, 
Wenn ich eine bei'n Hörnern thu' Friegen, 
Taf’ mit dem Maul ihre vollen Zigen, 
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Thu’ mir mit Macht die Gurgel befprigen, 

Das ift, bei Gott! ein ander Wefen. 

Einfiedler. Drum eilt Euch, wieder zu genefen. 
Satyros. Was blaft Ihr da jo in die Hand? 
Einfiedler. Seid Ahr nicht mit der Kunft bekannt? 

Ich hauch' die Fingerſpitzen warm. 

Satyros. Ihr ſeid doch auch verteufelt arm. 
Einſiedler. Nein, Herr! ich bin gewaltig reich; 

Meinem eignen Mangel helf ich gleich. 

Wollt Ihr von Supp’ und Kraut nit was? 
Satyros. Das warm Geſchlapp, was foll mir das? 
Einfiedler. So legt Euch denn einmal zur Ruh, 

Bringt ein paar Stund’ mit Schlafen zu! 

Will ſehen, ob ich nicht etwan 

Für Euren Gaum was finden Tann. 

Ende des erften Altes. 


— — — — ⸗ 


Zweiter Akt. 
Sathros, erwachend. 

Das iſt eine Hunde-Lagerſtätt! 

Ein's Miſſethäters Folterbett! 

Aufliegen hab' ich than mein'n Rücken, 
Und die Unzahl verfluchte Mücken! 

Bin kommen in ein garſtig Loch. 

In meiner Höhl', da lebt man doch; 
Hat Wein im wohlgeſchnitzten Krug 

Und fette Milch und Käf genug. — 
Kann doch mwohl wieder den Fuß betreten? — 
Da ift dem Kerl fein Platz, zu beten. 

Es thut mir in den Augen weh, 

Wenn ih dem Narren feinen Herrgott eh’; 
Wollt lieber eine Zwiebel anbeten, 

Bis mir die Thrän’ in die Augen träten, 
ALS öffnen meines Herzend Schrein 
Einem Schnigbildlein, Duerhölzelein. 

Mir geht in der Welt nichts über mid: 
Denn Gott ift Gott, und ich bin ich. 

Ich denk’, ich fchleihe fo hinaus; 

Der Zeufel hol’ den Herrn vom Haus! 
Könnt’ ich nicht etwa brauden mas? 
Das Leinwand nu wär fo ein Spaß. 
Die Maivels laufen fo vor mir; 

Sch dent’, ich bind's fo etwa für. 
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Seinen Herr Gott will ich ’runter reißen 
Und draußen in den Gießbach ſchmeißen. 
Ende des zweiten Akts. 


Britter Akt. 
&atyrad. 
Ich bin doch müd; 's ift hölliſch ſchwül! 
Der Brunn, der iſt jo ſchattenkuhl. 
Hier hat mir einen Königsthron 
Der Raſen ja bereitet ſchon; 
Und tie Lüftelein laden mich all, 
Wie Iofe Buhlen ohne Zahl. 
Natur ift rings fo liebebang; 
Ich will dich legen mit Flöt' und Sang. 
Zwei Mägdlein mit Waſſerkrügen. 
Arfinse. Hör’, wie's daher fo lichlih fchallt! 
Es kömmt vom Brunn oder. aus'm Wald, 
Pſyche. Es ift kein Knab' von unfrer Flur; 
So fingen Himmeldgötter nur. 
Komm, lab und laufchen! 
Arfinse. Mir ift bang. 
Yiyhe. Mein Herz, ah! lechzt nach dem Geſang. 
Satyros (fingt). Dein Leben, Herz, für wen eralühts? 
Dein Ablerauge, was erjieht’3? 
Dir huldigt ringsum die Natur; 
's iſt alles dein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 
Arfinse. Der fingt wahrhaftig gar zu ſchön! 
Piyde. Mir will das Herz in meiner Bruft vergehn. 
Zatyros (ing). Haft Melodie vom Himmel geführt 
Und Feld und Wald und Fluß gerührt; 
Und mwonnliher war dein Lied der Flur 
Als Sonnenfdein; 
Und bift allein, 
Bift elend nur! 
Pſyche. Welch göttlich hohes Angeſicht! 
Arfinse. Siehſt denn feine langen Ohren nicht? 
Pſyche. Wie glühend ſtark umher er ſchaut! 
Arſmoe. Möcht' drum nicht fein des Wunders Braut. 
Satyros. D Mädchen hold! ver Erde Bier! 
Sch bitt' euch, fliehet nicht vor mir! 
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Hyde. Wie kommſt du an den Brunnen bier? 
Satyros. Woher ich komm', kann id nicht fagen, . 

Wohin ich geh’, müßt ihr nicht fragen. 

Gebenebeit find mir die Stunden, 

Da ih dich, liebes Paar! gefunden. 
pſyche. D lieber Fremdling! ſag' uns recht, 

Welch iſt dein Nam’ und dein Geſchlecht? 
Satyros. Meine Mutter hab’ ich nie gelannt, 

Hat Niemand mir mein'n Vater genannt. 

Im fernen Land hoch Berg und —* 

Iſt mein beliebter Aufenthalt. 

Hab' weit und breit meinen Weg genommen. 
pſyche. Sollt' er wohl gar vom Himmel kommen? 
Arfınoe. Bon was, o Fremdling, lebjt du dann? 
Satyros. Vom Leben, wie ein andbrer Mann, 

Mein ift die ganze weite Welt; 

Sch wohne, wo mir's wohlgefällt. 

Ich herrſch' übers Wild und Vögelheer, 

Frücht' auf der Erden und Fiſch' im Meer. 

Auch ift aufm ganzen Erdenſtrich 

Kein Menſch fo weil’ und Hug als ich, 

Ich kenn' die Kräuter ohne Zahl, 

Der Sterne Namen allzumal, 

Und mein Gejang, der bringt ins Blut, 

Mie Weines Geiſt und Sonnen Gluth. 
pſyche. Ach Gott! ich weiß, wie's einem thut. 
Arfinoe. Hör, dad wär meines Vaters Mann. 
Pſyche. Ja freilich! 

Satyros. Wer iſt dein Vater dann? 
Arſinoe. Er iſt der Prieſter und Aelteſt' im Land, 

Hat viele Bücher und viel Verſtand, 

Berftebt fih auch auf Kräuter und Sternen; 

Ahr müßt ihn wahrhaftig kennen Ternen. 
pſyche. So lauf und bring ihn geſchwind herbeil 

(Arſinve ab.) 
Satyros. So find wir denn allein und frei, 

O Engelskind! dein himmlifh Bild 

Hat meine Seel mit Wonn’ erfüllt. 
pſyche. D Gott! ſeitdem ich dich gefehn, 

Kann faum auf meinen Füßen ftehn. 

Satyros. Don dir glänzt Tugend, Wahrheitslicht, 

Wie aus eines Engeld Angeſicht. 

Pſyche. Ich bin ein armes Mägpelein, 
Dem du, Herr! wollejt gnäbig fein. Er umfaßt fie) 


Satyros oder der vergötterte Waldteufel. 257 


Satyros. Hab’ alles Glüd der Welt im Arm 
So Liebe-Himmeld-Wonne-warm ! 
Pſyche. Dieb Herz mir ſchon viel Web bereit't; 
Nun aber ftirbt’3 in Seligfeit. 
Satyros. Du baft nie gewußt, wo mit hin? 
pſyche. Nie — als feitvem ich bei dir bin. 
Zatyros. Es war jo ahnuygsvoll und ſchwer, 
Dann wieder ängitlih, arm und leer; 
Es trieb dich oft in Wald hinaus, 
Dort Bangigfeit zu athmen aus; 
Und mwolluftvolle Thränen floffen 
Und heil'ge Schmerzen ſich ergofien 
Und um did Himmel und Erd’ vergieng? 
Pſyche. O Herr! du weißeſt alle Ding’. 
Und aller Seligfeit Wahntraumbilo 
Fühl' ich erbebend voll erfüllt. (Er züßt fie mächtig.) 


Dinge. Laßt ab! — mich ſchaudert's! — Wonn’ und Wehl — 


D Gott im Himmel! ich vergeh'! 


Hermes und Arfinoe kommen. 


Hermes. Willlommen, Fremdling, in unferm Land! 
Satyros. Ihr tragt ein verfludht weites Gewand. 
Hermes. Das iſt nun fo die Landesart. 
Satyros. Und einen lächerlich krauſen Bart. 
Arfinoe (leiſe zu Pſyche). Dem Fragen da ift gar nichts recht. 
Hyde. D Kind! er ift von einem Göttergefchlecht. 
Hermes. hr fcheint mir auch fo wunderbar, 
Satyros. Siehſt an mein ungelämmtes Haar, 
Meine nadten Schultern, Bruft und Lenden, 
Meine langen Nägel an den Händen; 
Da efelt dir's vielleiht dafür? 
Hermes. Mir nid! 
Pſyche. Mir auch nicht. 
Arſinoe (für fid). Aber mir! 
Satpros. Ich wollt ſonſt jchnell von binnen eilen 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
Wenn ihr euer unjelig Geſchick 
Wolltet wähnen für Gut und Glüd, 
Eure Kleider, die euch beichimpfen, 
Mir als Vorzug entgegenrümpfen. 
Hermes. Herr! es ift eine Nothwendigkeit. 
Pſyche. O, wie beſchwert mich ſchon mein Kleid! 
Satyros. Was Noth! Gemohnbeitspofie nur 
Fernt euch von Wahrheit und Natur, 
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Drin doch alleine Seligkeit 
Beiteht und Lebens-Liebens-Freud'; 
Seid all zur Sklaverei verdammt, 
Nichts Ganzes habt ihr allzufammt! 
(Es drängt fih allerlei Volks zuſammen.) 
Einer aus dem Polk. Wer mag der mächtig' Redner fein? 
Ein anderer. Einem dringt dad Wort durch Marl und Bein, 
Satyros. Habt eures Urfprungs vergefien, 
Euch zu Stlaven verjeflen, 
Eud in Häufer gemauert, 
Euch in Sitten vertrauert, 
Kennt die goldnen Zeiten 
Nur als Märchen, von weiten. 
Das Volk. Web und! Weh! 
Satyros. Da eure Väter neugeboren 
Bom Boden auffprangen, , 
In Wonnetaumel verloren, 
MWilllommelied fangen, 
An mitgeborner Gattin Bruft, 
Der rings aufkeimenden Natur, 
Ohne Neid gen Himmel blidten, 
Sich zu Göttern entzüdten. 
Und ihr — wo iſt fie hin, die Luft 
An fi ſelbſt? — Siedhlinge, verbannet nur! 
Das volk. Weh! Weh! 


Satyros. Selig, wer fühlen fann,, 
Was fei: Gott fein! Mann! 
Seinem Bufen vertraut, , 
Entäußert bis auf die Haut 
Sich alles fremden Schmud3, 

Und nun ledig des Druds 

Gehäufter Kleinigkeiten, frei 

Wie Wolken, fühlt, was Leben jei! 

Stehn auf feinen Füßen, 

Der Erde genießen, 

Nicht kränklich erwählen, 

Mit Bereiten fih quälen; 

Der Baum wird zum Zelte, 

Zum Teppih das Gras, 

Und robe Kajtanien 

Ein herrlider Fraß! 
Das volk. Rohe Kaftanien! D hätten wir's fchon! 
Satyros, Was hält euch zurüde 
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Vom himmlifhen Güde? 

Mas hält euch davon? 
Das Yolk. Rohe Kaftanien! Jupiters Sohn! 
Satyros. Folgt mir, ihr Werthen! 

Herren der Erden! 

Alle gejellt ! 
Das Yolk. Rohe Kaftanien! Unfer die Welt! 

Ende des dritten Akts. 


Bierter Akt. 
Im Wald. 
Eatyro8, Hermes, Pſyche, Arfinoe, das Volt figen in einem Kreife; 
alle, gelauert wie die Eichhörnchen, — Kaſtanien in den Händen und nagen 
aran. 
Hermes qur fh). Salkerment! ich habe ſchon 
Bon der neuen Religion 
Eine verfluhte Jndigeftion | 
Jatyros. Und bereitet zu dem tiefen Gang 
Aller Erkenntniß, horchet meinem Gejang! 
Vernehmt, wie im Unding 
Alles durch einander gieng; 
Im verſchloſſnen Haß die Elemente tofend, 
Und Kraft an Kräften widrig von ſich ftoßend, 
Ohne Feinvsband, ohne Freundsband, 
Ohne Zerftören, ohne Vermehren. 
Das Yolk. Lehr’ ung! wir hören! 
Satyros. Wie im Unding das Urding erquoll, 
Lichtsmacht durch die Nacht ſcholl, 
. Durhdrang die Tiefen der Weſen all, 
Daß auffeimte Begehrungsichmwall 
Und die Elemente fih erſchloſſen, 
Mit Hunger in einander ergofien, 
Alldurhdringend, alldurhdrungen. 
Hermes. Des Mannes Geift ift von Göttern entjprungen. 
Satyros. Wie fih Haß und Lieb’ gebar, 
Und das Al nun ein Ganzes war, 
Und das Ganze klang 
In lebend wirkendem Ebengefang, 
Sich thäte Kraft in Kraft verzehren, 
Sich thäte Kraft in Kraft vermehren, 
Und auf und ab fi rollend gieng 
Das all und ein’ und ewig’ Ding, 
Immer verändert, immer bejtändig! 
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Das volk. Er ift ein Gott! 
Hermes. Wie wird die Seele lebendig 
Dom Feuer feiner Rede! 
Das Volk. Gott! Gott! 
Pſychte. Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Bliden 
Ich fterbe vor Entzüden ! 
Das volk. Sinkt nieder! 
Betet an! 
Einer. Sei und gnädig! 
Ein anderer. Wunderthätig 
Und berrlid | 
Das Yolk. Nimm dieß Opfer anl 
Einer. Die Finfterniß ift vergangen, 
Das Volk. Nimm dieß Opfer anl 
Einer. Der Tag bricht herein. 
Das Volk. Wir find dein! 
Gott, dein! ganz dein! 


Der Einfiedler kommt durch den Wald gerade auf ven Satyros zu. 


Einfidler. Ab, faubrer Gaſt, find’ ich dich bier, 
Du ungezogen ſchändlich Thier! 
Satyros. Mit wem fpridft du? 
Einfiedler. Mit dir! 
Wer hat beitohlen mich undankbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du hinkender Teufel! 
Das Volk. Höllenſpott! 
Er läſtert unfern herrlihen Gott! 
Einfidler. Du wirft von keiner Schande roth. 
Das Volk. Der Läftrer hat verdient den Tod. 
Steinigt ihn! 
Satyros. Haltet ein! 
Ich will nicht dabei zugegen ſein. 
Das volk. Sein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
ließ fern von deinem Angeſicht! 
Satyros. Ich gehe. 


Das Volk. Doch verlaß ung nicht! Gatyros ab.) 
Einfiedler. Seid ihr toll? 
Hermes. Unfeliger, fein Wort! 


Bringt ihn an einen fihern Ort! 

Geht, verichließt ihn in meine Wohnung! (Sie fügren ven Einfiebler ab.) 
Das Yolk. Sterben foll er! 
Hermes. Er verdient feine Schonung, 
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Und zu verfühnen den himmliſchen Geift, 
Der ung fi fo gnädig und liebreich erweift, 
Wollen wir ihm unfern Tempel weihn 
Und mit dem blutigen Opfer erfreun, 
Das Volk. Wohl! Wohl! 
Hermes. Zur Gottheit Füßen 
Den Frevel zu büßen. 
Das Yolk. Das Verbrechen 
Zu räden, 
Zu tilgen den Spott. 
Ale Zernichtet die Läftrer, 
Berherrlichet Gott! 
Ende des vierten Alkts. 


Fünfter Akt. 
Wohnung des Hermes. 
Eudora, Hermed Frau. Der Einfiedler. 
Endora. Nimm, guter Mann! die Brod und Mil von mir! 
Es ift das letzte. 
Einfiedler. Weib! ich danke dir. 
Und weine nit; laß mich in Ruhe ſcheiden. 
Dieß Herz ift wohlgewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiven männiglich. 
Dein Mitleid überwältigt mich. 
Endoxra. Ich bin betrübt, wie Blutdurft meinen Mann, 
Das ganze Volt der Schwindel fallen Tann! " 
Einfiedler. Sie glauben. Laß fie! Du wirft nicht? gewinnen, 
Das Schidjal fpielt 
Mit unferm armen Kopf und Sinnen. 
Endora. Di um des Thiers willen töten! 
Einfiedler. Thiers! Wer fein Herz bebürftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. 
Ich bin der erjte Märtyrer nicht, 
Aber gewiß der harmlofen einer; 
Um feiner Meinungen , keiner 
Willkürlichen Grillen, 
Um eine3 armen Lappens millen, 
Eines Lappens, bei Gott! den ih braudtee 
Mein Andachtsbild, ven Schupgott meiner Ruh, 
Raubt mir das Ungeheu'r dazu. 
Endora. O Freund! ich kenn' fein Götterblut wie du. 
Mein Mann ward Knecht in feiner eignen Wohnung, 
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Und Ihro borft’ge Majeftät fah zur Belohnung 
Mich Hausfrau für einen arkadiſchen Schwan, 
Mein Ehbett für einen Rajen an, 
Sich drauf zu tummeln. 
Einficdler. Ich erfenn’ ihn bran. 
Endora. Ich ſchickt' ihn mit Veradtung weg. Er bieng 
Sich feiter an Pſyche, dad arme Ding, 
Um mir zu trogen! Und feit der Zeit 
Sterb’ ih oder ſeh' dich befreit. 
Einfiedler. Sie bereiten das Opfer heut. 
Endora. Die Gefahr lehrt uns bereit fein! 
Ich gebe nichts verloren; 
Mit einem Blid Im?’ ih ein 
Bei dem kühnen, eingebilv’ten Thoren. 
Einfiedler. Und dann? 
Endora. Wann ſie dich zum Opfer führen, 
Lock' ich ihn an, ſich zu verlieren 
In die innern heiligen Hallen, 
Aus Großmuth⸗Sanftmuth⸗Schein. 
Da dring auf das Volk ein, 
Uns zu überfallen. 
Einſiedler. Ich fürchte — 
Endora. Fürchte nicht! 
Einer, der um ſein Leben ſpricht, 
Hat Gewalt. Ich wage, und du ſollſt reden. 
Einſiedler. Geht's nicht, fo mögen fie mich tödten. 


Der Tempel. 
Satyros fitzt ernſt wild auf dem Altar. Das Boll vor ihm auf ven Knieen, 
vBlyche an ihrer Spige. 
Das Yolk. Chorus. Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne nicht! 
Frevlern deiner Stirne Wetter, 
Uns ein gnädig Angeficht! 
Hat der Läjtrer das verbroden, 
Sieh herab, du wirft gerochen! 
Schrecklich nahet fein Gericht. 
Hermes. (Zum folgt ein Trupp, den Ein ſiedler gebunden führen.) 
Das Volk. Höl’ und Tod dem Uebertreter! 
Geift des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne deinen Kindern nicht! 
Zatyros (Herabfteigenn). Ich hab’ ihm feine Miffethat werziehn | 
Der Gerechtigkeit überlaſſ' ich ihn. ' 
Mögt den Thoren fchlachten, befrein; 
Sch will nicht dawider fein. 
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Das Yolk. O Evelmuth! 
63 fließe fein Blut! 
Satyros. Ich geh’ ins Heiligtum hinein; 
Und feiner fol ſich unterftehn, 
Bei Lebenzitraf’, mir nachzugehn! 
Einfiedler (für fi). Weh mir ! Ihr Götter, wollet bei mir ftehn. (Satyros ab.) 
Einfiedler. Mein Leben ift in euren Händen; 
Ich bin nicht unbereitet, es zu enden. 
Sch babe ſchon feit manchen langen Tagen 
Nicht genofien, nur das Leben fo ausgetragen. 
Es mag! Mich hält der thränenvolle Blid 
Des Freundes, eines lieben Weibes Roth 
Und unverjorgter Kinder Elend nicht zurüd. 
Mein Haus verlinkt nad) meinem Top, 
Das dem Bebürfniß meines Lebens 
Allein gebaut war. Doch das fchmerzt mid nur, 
Daß ich die tiefe Kenntniß der Natur 
Mit Müh geforſcht und leider! nun vergebens; 
Daß hohe Menſchenwiſſenſchaft, 
Manche gebeimnißvolle Kraft 
Mit diefem Geift der Erd’ entſchwinden foll, 
Einer des vVolks. Ich kenn’ ihn; er ift der Künfte voll, 
Ein anderer. Was Künftel Unjer Gott weiß das all. 
Ein dritter. Ob er fie fagt, das ift ein andrer Fall. 
Einfiedler. Ihr ſeid über hundert. Wenn's zweis, dreihundert wären, 
Ich mollte jedem fein eigen Kunftftüd lehren, 
Einem jeden eins; 
Denn wa3 alle willen, ift keins. 
Das Yolk. Er will uns befchwägen. Fort! Fort! 
Eiufiedler qu Hermes). Noch ein Wort! 
So erlaube, daß ich dir 
Ein Geheimniß eröffne, das für und für 
Dich glücklich machen joll. 
termes. Und wie ſoll's heißen? 
Einfiedler (ei). Nichts weniger als den Stein der Weiſen. 
Komm von der Menge 
Nur einen Schritt in diefe Gänge! (Sie wollen gehen.) 
Das Volk. Verwegner, keinen Schritt! 
Ppſyche. Ins Heiligthum! Und, Hermes, du gehft mit? 
Vergiſſeſt des Gottes Gebot? 
Yolk. Auf! Auf! des Frevlers Blut und Top! 
(Sie reißen ben Einfiebler zum Altare. Einer bringt dem Hermes das Meſſer auf.) 
Endora (inwendig. Hülfe! Hülfel 
Das Yolk. Welche Stimme? 
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Hermes. Das ift mein Weib! 
Einfiedler. Gebietet eurem Grimme 
Einen Augenblid! 
Endora (inwenvig). Hülfe, Hermes! Hülfe! 
Hermes. Mein Weib! Götter, mein Weib! 
(Er ftößt die Thüren des Heiligthums auf. Man fleht Eubora ſich gegen des 
Sathros Umarmungen vertheidigend.) 
Hermes. Es ift nicht möglich! (Gatyros laßt Euboren Los.) 
Endora. Da feht ihr euren Gott! 
Yolk. Ein Thier! ein hier! 
Satyros. Bon euh Schurken feinen Spott! 
Ich thät euch Efeln eine Ehr’ an, 
Wie mein Vater Jupiter vor mir gethan; 
Wollt’ eure dummen Köpf’ belehren, 
Und euren Weibern vie Müden wehren, 
Die ihr nicht gedenkt ihnen zu vertreiben; 
So mögt ihr denn im Dred befleiben. 
Ich zieh’ meine Hand von euch ab, 
Laſſe zu edlern Sterblichen mich herab. 
Hermes. Geh! wir begehren deiner nit. Gathros ab.) 
Einfidler. Es geht doch wohl eine Jungfrau mit. 


Brolog 
zu den nenften Offenbarungen Gottes, 


verdeutſcht durch Dr. Karl Friedrih Bahrdt, 
Gießen 1774. 


Die Frau Brofelfortin tritt auf im Put, den Mantel ummwerfend. Babrdt 
figt am Pult ganz angezogen unb fchreibt. 
Fran Sahrdt. So komm denn, Kind! Die Gefellihaft im Garten 
Wird gewiß auf ung mit dem Kaffee warten. 
Sahrdt. Da kam mir ein Einfall von ungefähr. 
(Sein geſchrieben Blatt anfehend.) 
Sp redt' ih, wenn ich Chriſtus wär”. 
Frau Lahrdt. Was kommt ein Getrappel die Trepp' herauf? 
Bahrdt. ’3 ift ärger als ein Stubentenhauf. 
Das ift ein Beſuch auf allen Bieren. 
Fran Bahrdt. Gott behüt’! ’3 ift der Tritt won Thieren, 
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Die vier Evangeliften mit ihrem Gefolg treten herein. Die Frau Doktorin 
thut einen Schrei. Matthäns mit dem Engel; Markus, begleitet vom Löwen; 
ulas, vom Dchien; Johannes, über ihm ber Adler. 


Matthäus. Wir hören, du biſt ein Biedermann 

Und nimmſt di unfer3 Herren an: 

Uns wird die Chriftenheit zu enge, 

Wir find jegt überall im Gebränge. 

Bahrdt. Willkomm, ihr Herrn! Doch thut mir's leid, 

Ihr fommt zur ungelegnen Zeit, 

Muß eben in Gefellihaft "nein. 

Iohannıs. Das werben Kinder Gottes jein: 

Wir wollen und mit dir ergößen. 

Gahrdt. Die Leute würden fich entjeßen: 

Sie find nicht gewohnt ſolche Bärte breit, 

Und Röde fo lang und Falten fo weit; 

Und eure Beitien, muß ich fagen, 

Würde jeder Andre zur Thür 'naus jagen. 
Matthäus. Das galt doch Alles auf der Welt, 

Seitvem ung unfer Herr beitellt. 

Bahrdt. Das kann mir weiter nicht3 bebeuten : 

G'nug, fo nehm’ ich euch nicht zu Leuten. 

Marcus. Und wie und was verlangft denn du? 
Sahrdt. Daß ich's euch kürzlich fagen thu': 

Es ift mit eurer Schriften Art, 

Mit euren Falten und eurem Bart, 

Wie mit den alten Thalern ſchwer: 

Das Silber fein geprobet fehr, 

Und gelten dennoch jegt nicht mehr. 

Ein kluger Fürft, der münzt fie ein 

Und thut ein tüchtig's Kupfer vrein; 

Da mag’3 denn wieder fort curfiren! 

So müßt ihr au, wollt ihr ruliren 

Und in Gefellihaft euch probuciren, 

So müßt ihr werden wie unfer Einer, 

Gepugt, geitugt, glatt — 's gilt fonft Keiner. 

Im ſeidnen Mantel und Kräglein flink, 

Das iſt doch gar ein ander Ding! . 
£ucas der Maler. Möcht' mich in dem Koſtüme ſehn! 
Bahrdt. Da braucht ihr gar nicht weit zu gehn, 

Hab' juſt noch einen ganzen Ornat. 

Der Engel Matihäl. Das wär’ mir ein Evangeliftenftaat ! 

Kommt! 

Matthäus. Johannes iſt Schon weggeſchlichen 

Und Bruder Markus mit entwichen. 

(Des Lulad Ochs kommt Bahrdten zu nah, er tritt nach ihm) 
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Bahrdt. Schafft ab zuerit das garftig’ Thier: 
Nehm’ ich doch kaum ein Hünblein mit mir. 
Sucas, Mögen gar nicht? weiter verkehren mit bir, 
(Die Epangeliften mit ihrem Befolg ab.) 
Stan Kahrdt. Die Kerls nehmen keine Lebensart an. 
Sahrdt. Komm! ’3 follen ihre Schriften dran! 


Götter, Helden und Wieland. 
1774. 


Mercnrind am Ufer des Cocytus mit zwei Schatten. 


Mercnrins. Charon! he Charon! Mach’, daß du 'rüber tommft 
Gefhmwinde! Meine Leuthen da beklagen fih zum Erbarmen, 
wie ihnen das Gras die Füße net und fie den Schnuppen 
kriegen. 
Charon. Saubere Nation! Woher? Das iſt einmal wieder 
von der rechten Race. Die könnten immer leben. 

Mercurins. Droben reden ſie umgekehrt. Doch mit alledem 
war das Paar nicht unangeſehen auf der Oberwelt. Dem Herrn 
Literator hier fehlt nichts als ſeine Perücke und ſeine Bücher, 
und der Megäre da nur Schminke und Dukaten. Wie ſteht's 
drüben? 

Charon. Nimm dich in Acht! Sie haben dir's geſchworen, 
wenn du hinüberkommſt. 

Mercurins. Wie fo? 

Charon. Admet und Alceite find übel auf dich zu fprechen, 
am ärgiten Euripives. Und Herkules bat dich im Anfall ſeiner 
Hitze einen dummen Buben geheißen, der nie geſcheidt werden 
würde. 

Mercurius. Ich verſteh' kein Wort davon. 

Charon. Ich auch nicht. Du haſt in Deutſchland jetzt ein 
Geträtſch mit einem gewiſſen Wieland. 

Mercurins. Ich kenne jo feinen. 

Charon. Was ſchiert's mich? Genug, ſie ſind fuchswild. 

Aercurius. Laß mich in Kahn! Ich will mit hinüber, muß 
doch jehen, was giebt. (Sie fayren über.) 

Enripides. Es ift nicht fein, dab du's ung fo fpielft, alten 
guten Freunden und deinen Brüdern und Kindern, Dich mit Kerls 
zu geſellen, die keine Ader griechiſch Blut im Leibe haben, und 
an uns zu necken und zu neidſchen, als wenn uns noch was 
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übrig wäre außer dem Bißchen Ruhm und dem Refpect, ven die 
Kinder droben für unfern Bart haben. 

Aercurius. Beim Jupiter, ich verfteh’ euch nicht. 

fiterator. Sollte etwa die Rede vom Deutichen Mercur fein? 

Enripides. Kommt ihr daher? Ihr bezeugt’3 alfo? 

fiterator. O ja, das ift jego die Wonne und Hoffnung von 
ganz Deutihland, was der Götterbote für goldne Vapierchen ver 
Ariftarhen und Aoiden herum trägt. 

Enripides. Da bört ihr's. Und mir ift übel mitgefpielt in 
denen golonen Blättchens, 

£iterator. Das nicht ſowohl, Herr W. zeigt nur, daß er nad 
Ihnen habe wagen dürfen, eine Alcefte zu fchreiben; und daß, 
wenn er Ihre Fehler vermieden und größere Schönheiten auf: 
empfunden, man die Schuld Ihrem Jahrhunderte und deſſen Ge- 
finnungen zuſchreiben müſſe. 

Enripides. Fehler! Schuld! Jahrhundert! O du hohes herr⸗ 
liches Gewölbe des unendlichen Himmels! was ift aus uns ge: 
geworden? Mercur, und du trägſt dich damit! 

Mercurins. Ich ſtehe verſteinert. 

Alceſte (kommt). Du biſt in übler Geſellſchaft, Mercur! und 
ich werde ſie nicht verbeſſern. Pfui! 

Admet (kommt). Mercur, das hätt’ ich dir nicht zugetraut. 

Aercurxius. Red't deutlich, oder ich gehe fort. Was hab’ ich 
mit Rafenden zu thun? 

Alceſte. Du fcheinft betroffen? So höre dann. Wir giengen 
neulih, mein Gemahl und ih, in ven Hain jenfeit3 des Go- 
cytus, wo, wie du weißt, die Gejtalten der Träume fich lebhaft 
daritellen und hören laſſen. Wir hatten ung eine Weile an den 
phantaſtiſchen Geftalten ergögt, al3 ich auf einmal meinen Namen 
mit einem unleibliben Zone ausrufen hörte. Wir wandten ung, 
Da erſchienen zwei abgejchmadte, gezierte, hagere, blafje Puppchens, 
die fih einander Alcefte! Admet! nannten, für einander fterben 
wollten, ein Gellingel mit ihren Stimmen madıten als die Vögel, 
und zulegt mit einem traurigen Gekrächz verichwanden. 

Admet. Es war lächerlih anzufehen. Wir verftunden das 
nit, bis erft furz ein junger Stubiofus herunterkam, ver 
una die große Neuigkeit brachte, ein gewiller Wieland habe 
uns ungebeten wie Euripibes vie Chre angethban, dem Volfe 
unfere Masten zu proftituiren. Und der fagte das Stück aus: 
wendig von Anfang bis zu Ende ber; es hat's aber Niemand 
ausgehalten als Euripides, der neugierig und Autor genug da⸗ 
zu war, 

Enripides. Ja, und was das Schlimmite ift, jo fol er in 
eben den Wilchen, die du herumträgft, feine Alcefte vor der 
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anngen berausgeitrihen, mich herunter und lächerlich gemacht 
üben. 

Merenrins. Wer ift der Wieland ? 

£iterator. Hofrath und Prinzen:Hofmeifter zu Weimar, 

Merenrius. Und wenn er Ganymed3 Hofmeifter wäre, jollt’ 
er mir ber. Es ift juft Schlafengzeit, und mein Stab führt eine 
Seele leicht aus ihrem Körper. 

Literator. Mir wird’3 angenehm fein, folh einen großen 
Mann bei diefer Gelegenheit kennen zu lernen. 


Bielands Schatten in ber Nachtmütze tritt auf. 


Wieland. Laſſen Sie uns, mein lieber Jacobi... 

Alcefe. Er ſpricht im Traum. 

Euripides. Man fieht aber doch, mit was für Leuten er 
umgebt. 

Mercurins. Ermuntert euh! Es ift bier von feinen Jacobi’ 
die Rede. Wie ift’3 mit dem Mercur? eurem Mercur? dem 
Deutihen Mercur? 

Wieland (täglich). : Sie haben mir ihn nachgedruckt. 

Aercuxius. Was thut und das? Go hört denn und jeht! 

Wieland. Wo bin ih? Wohin führt mi der Traum? 

Alcefe. Ich bin Alceſte. 

Admet. Und ich Admet. 

Enripides. Solltet ihr mich wohl fennen? 

Aercnrins. Woher? Das ift Euripides, und ih bin Mercur. 
Was fteht ihr jo verwundert ? 

Wielaud. Iſt das Traum, mas ich wie mwachend fühle? Und 
doch bat mir meine Einbildungsfraft niemals ſolche Bilder ber: 
vorgebracht. hr Alceſte? Mit diefer Taille? Verzeiht! Ich 
weiß nicht, was ich jagen ſoll. 

Merenrins. Die eigentlihe Frage ift, warum ihr meinen 
Namen proftituirt und diefen ehrlihen Leuten zufammen jo übel 
begegnet. 

Witland. Ich bin mir nichts bewußt. Was euch betrifft, ihr 
fönntet, dünft mich, wiſſen, daß mir eurem Namen feine Achtung 
ſchuldig find. Unfere Religion verbietet ung, irgend eine Wahr: 
beit, Größe, Güte, Schönheit anzuerkennen und apzubeten außer 
ihr. Daher find eure Namen wie eure Bilvfäulen zerjtümmelt 
und Preis gegeben. Und id verfihere euch, nicht einmal der 
griehifche Hermes, wie ihn ung die Mythologen geben, ijt mir 
je dabei in Sinn. gefommen. Man denkt gar nicht? dabei. Es 
it, al8 wenn einer fagte: Recueil, Portefeuille. 

Mercurius. Es ift doch immer mein Name. 

Wieland. Haben Sie jemals Ihre Geftalt mit Flügeln an 
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MWaarenballen und Tonnen, im Vorbeigehen auf einer Tobad3- 
büchſe figuriren ſehen? 

Aercurius. Das laͤßt ſich hören. Ich ſprech' euch log. Und 
ihr andern werdet mich künftig ungeplagt laſſen. So weiß ich, 
war auf dem letzten Maskenballe ein gnäbiger‘ Herr, der über 
feine Hofen und Weſte noch einen fleiichfarbenen Jobs gezogen 
hatte und vermittelft Flügeln an Haupt und Sohlen feine Molchs: 
geftalt für einen Mercurius an Plann bringen wollte. 

Wieland. Das ift die Meinung. So wenig mein Vignetten- 
ſchneider auf eure Statue Rückſicht nahm, die Florenz aufbewahrt, 
jo wenig auh ih — 

Merenrins. So gehabt euch wohl. Und fo feid ihr über: 
zeugt, daß der Sohn Jupiter noch nicht fo Bankerutt gemacht 
hat, um fi mit allerlei Leuten zu afjociiren.  (Mercurius ab.) 

Wieland. So empfehl’ ih mich denn. 

Enripides. Nicht und fo! Wir haben noch ein Glas zu: 
ſammen zu leeren. 

Wieland. Ihr feid Euripides, und meine Hochachtung für euch 
hab’ ich Öffentlich geſtanden. 

Enripides. Diele Ehre. Es fragt fih, in mwiefern euh eure 
Arbeit berechtigt, von der meinigen Uebels zu reden, fünf Briefe 
zu ſchreiben, um euer Drama, das fo mittelmäßig ift, daß ich 
als compromittirter Nebenbuhler faſt darüber eingejchlafen bin, 
euren Herren und Damen nicht allein vorzujtreichen, das man 
euch verzeihen fönnte, fondern den guten Guripides als einen 
verunglüdten Mitftreiter hinzuftellen, dem ihr auf alle Weife den 
Rang abgelaufen habt. 

Admet. Ich will's euch geitehen, Euripides ift auch, ein Poet, 
und ich habe mein’ Tage die Poeten für nicht mehr gehalten, 
als fie find. Aber ein braver Menſch ift er, und unjer Lands: 
mann. €3 hätte euch doch follen bedenklich fcheinen, ob ber 
Mann, der geboren wurde, da Griechenland den Xerres be- 
meifterte, der ein Freund des Sofrate war, deſſen Stüde eine 
Wirkung auf fein Jahrhundert hatten, wie eure wohl ſchwerlich, 
ob der Mann nit eher die Schatten von Wlcefte und Admet 
babe herbeibefhmwören können als ihr? Das verdiente einige 
ahnungsvolle Ehrfurcht, der zwar euer ganzes aberweiſes Jahr: 
hundert von Literatoren nicht fähig ift. 

Enripides. Wenn eure Stüde einmal fo viel Menſchen das 
Leben gerettet haben al3 meine, dann follt ihr auch reden. 

Wieland. Mein Publicum, Euripides, ift nicht Das enrige, 

Enripides. Das ift die Sade nicht. Bon meinen Fehlern 
und Unvolllommenbeiten ift die Rede, die ihr vermieden habt. 


— 
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Alcehe. Daß ich's euch ſage als ein Weib, die eb ein Wort 
reden darf, daß es nicht auffällt, eure Alcefte mag gut fein und 
eure Weibchen und Männchen amüfirt, auch wohl gefigelt haben, 
was ihr Rührung nennt. Ich bin drüber weggegangen, wie man 
von einer verftimmten Zither wegweicht. Des Curipides feine 
hab’ ich doch ganz ausgehört, mich manchmal drüber gefreut und 
auch drüber gelädhelt. 

Wieland. Meine Fürſtin! 

Alcefe. Ihr folltet willen, daß Fürften hier nichts gelten. 
Ich wünſchte, ihr Tönntet fühlen, wie viel glüdliher Euripides 
in Ausführung unferer Geſchichte geweſen als ihr. Ich bin für 
meinen Mann geftorben, wie und wo, das iſt nicht die Frage. 
Die Frage ift von eurer Alcefte, von Euripides Alceſte. 

Wieland. Könnt ihr mir abſprechen, daß ich das Ganze weit 
delicater behandelt habe? 

Alceſte. Was beißt das? Genug, Euripides hat gewußt, 
warum er eine Alceſte aufs Theater bringt, jo wenig ihr vie 
—* des Opfers, das ich meinem Mann that, darzuſtellen 
wußtet. 

Wieland. Wie meint ihr das?— 

Euripides. Laßt mich veden, Alcefte! Sieb her, das find 
meine Fehler. Ein junger, blühender König, eriterbend mitten 
im Genuß aller Glüdfeligfeit. Sein Haus, fein Volt in Ber: 
zweiflung, den Guten, Zrefflihen zu verlieren, und über ven 
Sammer Apoll bewegt, den Parzen einen Wechſeltod abdringend. 
Und nun — alles verftummt und Bater und Mutter und Freunde 
und Bolt — Alles — und er lechzend am Rande des Todes, 
umberfchauend nah einem willigen Auge und überall Schweigen 
— bis fie auftritt, die Einzige, ihre Schönheit und Kraft auf: 
zuopfern dem Gatten, hinunter zu fteigen zu den hoffnungslojen 
Todten. 

Wieland. Das hab' ich Alles auch. 

Euripides. Nicht gar. Eure Leute find erſtlich allzuſammen 
aus der großen Familie, der ihr Würde der Men'hheit, ein Ding, 
das Gott weiß woher abitrahirt it, zum Erbe gegeben habt, ihr 
Dichter auf unfern Trümmern! Sie jehen einander ähnlid wie 
bie Eier, und ihr habt jie zum unbedeutenden Brei zufanımen: 
gerührt. Da iſt eine Frau, die für ihren Mann jterben will, 
ein Mann, der für feine Frau fterben will, ein Held, der für 
fie beide fterben will, daß nichts übrig bleibt ala das langweilige 
Stüd Parthenia, die man gern wie den Widder aus dem Bufche 
bei den Hörnern friegte, um dem Elend ein Ende zu maden. 

Wieland. Ahr ſeht das anders an ala id. 

Alcefie. Das vermuth’ ih. Nur fagt mir: was war Alceftens 
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That, wenn ihr Mann fie mehr liebte, als fein Leben? Der 
Menſch, ver fein ganzes Glüd in feiner Gattin genöfle, mie 
euer Admet, würde durch ihre That in den doppelt bittern Tod 
geftürzt werben. Philemon und Baucis erbaten fih zufammen 
den Tod, und euer Klopitod, der doch immer unter euch noch 
ein Menſch ift, läßt feine Liebenden wetteifern — „Daphnis, ich 
fterbe zuleßt.” Alſo mußte Aomet gerne leben, jehr gerne leben, 
oder ih war — was? — eine Komdbiantin — ein Sinn — 
genug, macht aus mir, was euch gefällt. 

Admet. Und den Admet, der euch ſo ekelhaft ift, weil er 
nicht fterben mag. Seid ihr jemals geftorben? Oder jeid ihr 
jemal3 ganz glüdlich gewejen? Ihr red't wie großmüthige Hunger: 
leider. 

Wieland. Nur Feige fürdten den Tod. 

Adnet. Den Helventod, ja, Aber den Hausvatertod fürchtet 
Jeder, felbit ver Held. So iſt's in der Natur. Glaubt ihr denn, 
ih würde mein Leben geihont haben, meine Frau den Feinven 
zu entreißen, meine Befigthümer zu vertheivigen? Und doch — 

Wieland. Ihr redet wie Leute einer andern Welt, eine Sprache, 
deren Worte ich vernehme, deren Sinn ich nicht falle. 

Admet. Wir reden griehiih. — Iſt euch das jo unbegreif- 
lih? Admet — 

Euripides. Ihr bevenkt nicht, daß er zu einer Secte gehört, 
die allen Wafjerfüchtigen, Auszehrenden, an Hals und Bein tödt⸗ 
lid Verwundeten einreven will, tobt würden ihre Herzen voller, 
ihre Geifter mächtiger, ihre Knochen markiger fein. Das glaubt er. 

Admet. Cr thut nur fo. Nein, ihr ſeid noch Menich genug, 
euch zu Euripides' Admeten zu verjeten. 

Alceſte. Merkt auf und fragt eure Frau darüber. 

Admet. Ein junger, ganz glüdlicher, mohlbehaglicher Fürft, 
der von feinem Vater Reih und Erbe und Heerde und Güter 
empfangen batte und darinne ſaß mit Genüglichkeit und genoß, 
und ganz war, und nicht3 bevurfte als Leute, die mit ihm ge: 
nofjen, und fie, wie natürlih, fand und des Hergebens nicht 
fatt wurbe, und alle liebte, daß fie ihn Lieben follten, und ſich 
Götter und Menfchen fo zu Freunden gemadt hatte, und Apoll 
den Himmel an feinem Tifh vergaß — ver follte nicht ewig zu 
leben wünſchen? — — — Und der Menid hatte auch eine Frau. 

Alceſte. Ihr habt eine, und begreift das nicht. Sch mollte 
das dem fchwarzäugigten jungen Ding dort begreiflih machen. 
Schöne Kleine, willit du ein Wort hören? 

Das Mädgen. Was verlangt ihr? 

Alcehe. Du hatteſt einen Liebhaber. 

Mädchen. Ach jal 
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Alcefe. Und liebteft ihn von Herzen, jo daß du in mander 
guten Stunde Beruf fühlteft, für ihn zu fterben ? 

Mädchen Ach! und ih bin um ihn gejtorben. Ein fein: 
feliges Schidfal trennte und, das ich nicht lang überlebte. 

Alcefe. Da habt ihr eure Alcejte, Wieland. Nun, jage mir, 
liebe Kleine, du hatteſt Eltern, vie ſich verzlich liebten. 

Mädchen. Gegen unfre Liebe war’3 ein Schatten. Aber fie 
ehrten einander von Herzen. 

Alceſte. Glaubft du wohl, wenn deine Mutter in Tovesgefahr 
gewejen wäre, und dein Pater hätte für fie mit feinem Leben 
bezahlt, daß fie'3 mit Dank angenommen bätte? 

Müdhen. Ganz gewiß. 

Alcehe. Und wechſelsweiſe, Wieland, eben jo. Da habt ihr 
Euripides' Alceſte. | 

Admet. Die eurige wäre dann für Kinber, die andre für 
ehrliche Leute, die ſchon ein bis zwei Weiber begraben haben. 
Daß ihr nun mit eurem Aupitorio ſympathi ſirt, ift nöthig und billig. 

Wieland. Laßt mich! ihr ſeid wiverfinnige, rohe Leute, mit 
denen ich nicht3 gemein habe. 

Enripides. Erſt höre mid) noch ein paar Worte, 

Wieland. Mach's kurz! 

Euripides. Keine fünf Briefe, aber Stoff dazu. Das, worauf 
ihr euch fo viel zu gute thut, ein Theaterftüd jo zu lenken und 
zu ründen, daß e3 fich jehen laſſen darf, ift ein Talent, ja, aber 
ein jehr geringes. | 

Wieland. Ihr kennt die Mühe nicht, die's koſtet. 

Enripides. Du haft ja genug davon vorgeprahlti. Das alles, 
. wenn man’3 beim Licht befieht, ift nichts ala eine Fähigkeit, nad 
Sitten und Theaterconventionen und nad) und nach aufgeflidten 
Statuten Natur und Wahrheit zu verfchneiven und einzugleichen. 

Wieland. Ahr werdet mich das nicht überreden. 

Enripides. So genieße deines Ruhmes unter den Deinigen 
und laß uns in Ruh! 

Admet. Begieb dich zur Gelafienheit, Euripides! Die Stellen, 
an denen er deiner fpottet, find fo viel Fleden, mit denen er 
fein eigen Gewand beſchmitzt. Wär’ er Hug und er könnte fie 
und die Noten zum Shafefpeare mit Blut ablaufen, er würbe es 
er So ftellt er fih dar und befennt: Da hab’ ih nichts 
gerühlt. 

Euripides. Nichts gefühlt bei meinem Prolog, der ein Meiſter⸗ 
ftüd iſt? Ich darf wohl won meiner Arbeit fo reden, thuft du's 
ja. Du fühlft nichts, da du in den gaftoffnen Hof Admetens trittjt? 

Alcefe. Er bat feinen Sinn für Gaftfreibeit, hörſt du ja. 

Enripides. Und auf der Schwelle begegnet dir Apollo, vie 
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freundliche Gottheit des Haufes, die, ganz voll Liebe zum Aomet, 
ihn erft dem Tod entreißt und nun, o Jammer! fein beſtes Weib 
für ihn dahingegeben fieht. Er kann nichts meiter retten und 
“entfernt fi wehmüthig, daß nicht die Gemeinfchaft mit Todten 
feine Reinigkeit beflede. Da tritt herein, ſchwarz gehüllt, das 
Schwert ihrer heimtückiſchen Macht in der Fauſt, die Königin der 
Todten, die Geleiterin zum Orcus, das unerbittlihe Schidjal, 
und ſchilt auf die gnäbig verweilende Gottheit, droht fchon der 
Alceſte, und Apoll verläßt das Haus und und. Und wir mit 
dem verlafienen Chor jeufzen: Ad, daß Aesculap noch lebte, der 
Sohn Apollo’3, der die Kräuter kannte und jeden Balfam, fie 
würde gerettet werden; denn er erwedte die Todten: aber er iſt 
erihlagen von Jupiters Blitz, der nicht dulvete, daß jener ermedte 
vom ewigen Schlaf, die in Staub geftredt hatte nieder fein uns 
erbittlicher Rathſchluß. 

Alceſte. Biſt du nicht ganz entrüdt geweſen in die Phantafie 
der Menſchen, die aus ihrer Väter Munde vernommen hatten 
von einem fo mwunberthätigen Manne, dem Macht gegeben war 
über den allmädtigen Tod. ft dir nit da Wunſch, Hoffnung, 
Glauben aufgegangen, käme einer aus dieſem Geſchlechte! käme 
der Halbgott feinen Brüdern zu Hülfe! 

Enripides. Und da er nun lommt, nun Herkules auftritt 
und ruft: Sie ift todt! todt! Haft fie weggeführt, ſchwarze gräßs 
liche Geleiterin zum Orcus, haft mit deinem verzehrenden Schwert 
abgeweidet ihre Haare? Ich bin Jupiters Sohn und traue mir 
Kraft zu über dich. An dem Grabe will ich dir auflaufchen, mo 
du das Blut trinkſt der abgefchlachteten Todesopfer, faſſen will 
ih dich, Zodesgättin, umlnüpfen mit meinen Armen, vie fein 
GSterblicher und fein Unſterblicher Löfet, und ou follit mir herauss 
geben das Weib, Admetens liebes Weib, over ih bin nit Zus 
piter8 Sohn. 

Herkules (tritt auf. Was red't ihr von Jupiters Sohn? Ich 
bin Jupiters Sohn. 

Admet. Haben wir did in deinem Rauſchſchläfchen gekört? 

Herkules. Was foll der Lärm? 

Alcehe. Gi, da tft der Wieland. 

Herkules. Ei wo? 

Admet. Da fteht er. 

Herkules. Der? Nun der ift Klein genug. Hab’ ih mir ihn 
doch jo vorgeftellt. Seid ihr der Mann, der den Herkules immer 
im Munde führt? 

F Ten (urũudweichend). Sch hab’ nichts mit euch zu fchaffen, 
oloß. 

Serkules. Run, wie dann? Bleibt nurl 
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Mieland. ch vermutbete einen ftattlichen Mann mittlerer Größe, 
Herkules. Mittlerer Größe? Ih? 

Wieland. Wenn ihr Herkules feid, fo ſeid ihr’3 nicht gemeint. 
Herkules. Es ift mein Name, und auf den bin ich ftolz. Ich 
. weiß wohl, wenn ein rate feinen Schilvhalter unter den Bären, 
Greifen und Schweinen finden kann, fo nimmt er einen Herkules 
dazu. Denn meine Gottheit ift dir niemals im Traume erſchienen. 

Wieland. Ich geitebe, das ift der erfte Traum, den ich fo habe. 

gerkules. So geh in did, und bitte ven Göttern ab deine 
Noten ‚oem Homer, wo wir bir zu groß find. Das glaub’ ich, 
zu groß. 

Wieland. Wahrhaftig, ihr feid ungeheuer, Ich hab’ euch mir 
niemal3 jo imaginirt. 

Herkules, Was Tann ich davor, daß er fo eine engbrüftige 
Imagination hat? Wer ift denn fein Herkules, auf den er fi 
jo viel zu Gute thut? Und was will er? Kür die Tugend? Was 
beißt die Deviſe? Haft du die Tugend gefehen? Wieland! Ach 
bin doch auch in der Welt herumgelommen, und ift mir nicht? 
jo begegnet. | 

Wieland. Die Tugend, für die mein Herkules Alles thut, Alles 
wagt, ihr kennt fie nicht? 

Herkules. Tugend! ch hab’ das Wort erft hier unten von 
ein paar albernen Kerls gehört, die feine Rechenſchaft davon zu 
geben wußten. 

Wieland. Ich bin's eben fo wenig im Stande. Doch laßt 
uns darüber feine Worte verderben. ch wollte, ihr hättet meine 
Gedichte gelefen, und ihr würdet finden, daß ich jelbft die Tugend 
wenig achte, Sie ift ein zweineutig Ding, 

Herkules. Ein Unding ift fie, wie alle Phantafie, die mit 
dem Gang der Welt nicht beitehen kann. Cure Tugend kommt 
mir vor wie ein Centaur; fo lang der vor eurer Imagination 
berumtrabt, wie herrlih, wie fräftig! und wenn ber Bildhauer 
euch ihn hinftellt, welch übermenfchlihe Form! — Anatomirt ihn 
und findet vier Lungen, zwei Herzen, zwei Mägen. Er ftirbt in 
dem Augenblide ver Geburt, wie ein andres Mißgeihöpf, oder 
it nie außer eurem Kopf erzeugt worden. 

Wieland. Tugend mub doch was fein, fie muß wo fein. 

Herkules. Bei meines Vaters ewigem Bart! Wer hat daran 
gezweifelt? Und mich dünft, bei und wohnte fie in Halbgöttern 
und Helden, Meinft vu, wir lebten wie daS Vieh, weil eure 
Bürger fih vor den Fauftrechtszeiten kreuzigen? Wir hatten die 
bravften Kerls unter ung, 

Wieland. Was nennt ihr brave Kerls? 

Herkules. Einen, der mittheilt, was er hat. Und der Neichſte 
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ift der Bravſte. Hatte einer Ueberfluß an Kräften, fo prügelte 
er den andern aus, Und verfteht fih, ein Achter Mann giebt 
fih nie mit geringen ab, nur mit feines Gleihen, auch größern 
wohl. Hatte einer denn Weberfluß an Säften, machte er ven 
Weibern fo viel Kinder, als fie begehrten, wie ich denn felbft in 
einer Naht funfzig Buben ausgearbeitet habe. Fehlt’ e3 einem 
denn an beiden, und der Himmel hatte ihm, oder auch wohl dazu, 
Erb’ und Hab’ vor Tauſenden gegeben, eröffnete er feine Thüren 
und hieß taufend willfommen, mit ihm zu genießen. Und da fteht 
Admet, der wohl der Bravfte in dieſem Stüde genannt werden kann. 

Wieland. Das meilte davon wird zu unfern Zeiten für Lafter 
gerechnet, 

Herkules. Laſter? Das ift wieder ein fchönes Wort. Das 
durch "wird eben Alles fo halb bei euch, daß ihr euch Tugend und 
Later als zwei Extreme vorjtellt, zwifchen denen ihr ſchwankt, 
anftatt euren Mittelzuftand als den pofitiven anzufehen und ven 
beiten, wie’3 eure Bauren und Knechte und Mägve noch thun. 

Wieland. Wenn ihr diefe Gefinnungen in meinem Jahrhun⸗ 
derte merken ließet, man würde euch fteinigen. Haben fie mid 
wegen meiner Tleinen Angriffe an Tugend und Religion fo ent: 
ſetzlich verketzert. 

Herkules. Was iſt da viel anzugreifen? Die Pferde, Menſchen⸗ 
frefjer und Drachen, mit denen hab’ ich’3 aufgenommen, mit Wolfen 
niemals, fie wollten eine Geſtalt haben, wie fie mochten. Die 
überläßt ein gef&heidter Mann dem Winde, der fie zufammengeführt 
bat, wieder zu vermwehen. 

Wieland. Ihr feid ein Unmenſch, ein Gottesläfterer. 

Herkules. Will dir das nicht in Kopf? Aber des Prodicus Her: 
kules, das ift ven Mann. Euer Herkules Grandifon, eines Schul- 
meifterö Herkules, ein unbärtiger Sylvio am Scheidewege. Wären 
mir die Weiber begegnet, ſiehſt du, eine unter den Arm, eine 
unter den, und alle beide hätten mit fortgemußt. Darinnen tft 
dein Amadis fein Narr, ich lab dir Gerechtigleit widerfahren ! 

Wieland. Kenntet ihr meine Gefinnungen, ihr würdet noch 
ander3 denen. | 

Herkules. Ich weiß genug. Hätteſt du nicht jo lange unter 
der Knechtſchaft deiner Sittenlehre gefeufzet, e3 hätte noch wa3 
aus dir werden können. Denn jett hängen dir immer noch die 
ſchalen Ideale an. Kannſt nicht verbauen, daß ein KHalbgott 
ih betrintt und ein Flegel ift, feiner Gottheit unbejchavet? 
und Wunder meinft, wie du einen Kerl proftituirt hätteft, wenn 
du ihn untern Tiſch oder zum Mädel auf die Streu bringt? 
Weil eure Hohmürben das nicht Wort haben wollen. 

Wieland. Ich empfehle mid. 
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Herkules. Du möchteſt aufmahen. Noch ein Wort! Was foll 
ich von eines Menichen Verſtand denken, der in feinem vierzigiten 
Jahr ein groß Werts und Weſens daraus machen Tann und fünf 
ſechs Bücher voll fchreiben, davon, daß ein Mädel mit kaltem 
Blut kann bei drei, vier Kerls liegen und fie eben in ver Reihe 
herum lieb haben. Und daß die Kerls ſich darüber beleidigt 
finden und doch wieder anbeißen. Sch jehe gar nicht — 

Pinto (inwendig). Ho! Ho! was für ein verfluchter Lärm da drau⸗ 
Ben? Herkules, vi hört man überall vor. Kann man nidt einmal 
rubig liegen bei feinem Weibe, wenn fie nicht? dagegen hat. — 

gerkules. So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 

Wieland (erwachend). Sie reden, was fie wollen: mögen fie doch 
reden, was kümmert's mich? 


— ff — — 


Bromethens, 
Dramatifches Fragment. 1773. 
Erfier Akt. 


Promethens. Mercur. 


Prometheus. Ich will nicht, ſag' es ihnen! 
Und kurz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins, 
Mich dünkt, es hebt ſich! 
Aercur. Deinem Vater Zeus das bringen? 
Deiner Mutter? 
Promeiheus. Was Vater! Mutter! 
Weißt du, woher du kommſt? 
Ich ſtand, als ich zum erſten Mal bemerkte 
Die Füße ſtehn, 
Und reichte, da ich 
Diefe Hände reichen fühlte, 
Und fand die achtend meiner Tritte, 
Die du nennt Vater, Mutter. 
Mercure. Und reichend dir 
Der Kinpheit nöth’ge Hülfe. 
Prometheus. Und dafür hatten fie Gehorfam meiner Kindheit, 
Den armen Sprößling zu bilden 
Dahin, dorthin, nah dem Wind ihrer Grillen. 
Aercur. Und ſchützten dic. 
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Prometheus. Wovor? Bor Gefahren, 
Die ſie fürchteten. 
Haben fie das Herz bewahrt 
Bor Schlangen, die e3 heimlich neidſchten? 
Diefen Bufen geftählt, 
Zu trogen den Titanen? 
Hat nit mih zum Manne gefchmiebet . 
Die allmächtige Zeit, 
Mein Herr und eurer? 

AMercur. Elender! Deinen Göttern das, 
Den Unendlichen ? 

Prometheus. Göttern? Ich bin kein Gott, 
Und bilde mir fo viel ein als einer, 
Unendlich? — Almähtig? — 

Was könnt ihr? 

Könnt ihr den weiten Raum 

Des Himmel! und der Erbe 

Mir ballen in meine Fauft? 

Bermögt ihr zu ſcheiden 

Mih von mir felbft? 

Vermögt ihr mich auszudehnen, 

Zu erweitern zu einer Welt? 
Mercure. Das Schidjal! 
— Anerkennſt du ſeine Macht? 

auch! — 

Geh! ich diene nicht Vaſallen! (Mercur ab.) 

Promethens Qufeinen Statuen ſich kehrend, die durch den ganzen Hain zerſtreut Reben), 
Unerjegliher Augenblid! 

Aus euerer Gejellichaft 
Seriffen von dem Thoren, 
Meine Kinder! — 
Mas es au ift, das euren Bufen regt, 

(fih einem Mäbchen nahen) 
Der Buſen follte mir entgegen wallen! 
Das Auge ſpricht ſchon jetzt! 
Sprich, rede, liebe Lippe, mir! 
O, koönnt' ich euch das fühlen geben, 
Was ihr jeid! 

Epimetheus kommt. 

Epimetheus. Mercur beflagte fich bitter. 

Prometheus. Hätteft bu fein Ohr für feine Klagen, 
Er wär’ auch ungellagt zurüdgelehrt. 

Epinetheus. Mein Bruder! Alles, was recht ift! 
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Der Götter Vorſchlag 
War dießmal billig. 
Sie wollen dir Olympus Spite räumen, 
Dort ſollſt du wohnen, 
Sollit der Erde herrichen! 
Prometheus. Ihr Burggraf fein 
Und ihren Himmel fhügen? — 
Mein Vorſchlag iſt viel billiger: - 
Sie wollen mit mir theilen, und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nicht? zu theilen habe. 
Das, was ich habe, können fie nicht rauben, 
Und was fie haben, mögen fte bejhügen. 
Hier Mein und Dein, 
Und fo find wir geſchieden. 
Epimethens. Wie vieles ift denn dein? 
Promethens. Der Kreis, den meine Wirkſamkeit erfüllt! 
Nichts drunter und nichts drüber) — 
Was haben diefe Sterne droben 
Für ein Recht an mid, 
Daß fie mich begaffen? 
Epimethens. Du ſtehſt allein! 
Dein Eigenfinn verfennt die Wonne, 
Menn die Götter, du, 
Die Deinigen und Welt und Himmel all 
Sid ein innig Ganzes fühlten, 
Prometheus. Ich kenne das! 
Ich bitte, lieber Bruder, 
Treib’3, wie du magjt, und laß mich! (@pimetkeus ab.) 
Prometheus. Hier meine Welt, mein All! 
Hier fühl ih mid; 
Hier alle meine Wünjche 
In körperlichen Geltalten. 
Meinen Geiſt ſo tauſendfach 
Getheilt und ganz in meinen theuren Kindern. 


Minerva kommt. 


Prometheus. Du wagſt ed, meine Göttin? 
Wageſt zu deines Vaters Feind zu treten? 
AMinerva. Ich ehre meinen Vater 
Und liebe pi, Prometheus! 
Yrometheus. Und du bift meinem Get, 
Mas er fi felbit iſt; 
Sind von Anbeginn 
Mir deine Worte Himmelslicht gemefen ! 
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Immer, als wenn meine Seele au fih ſelbſt ſpräche, 
Sie ſich eröffnete 
Und mitgeborne Harmonieen 
In ihr erklaääͤngen aus ſich ſelbſt, 
Und eine Gottheit ſprach, 
Wenn ich zu reden wähnte; 
Und wähnt' ich, eine Gottheit ſpreche, 
Sprach ich ſelbſt. 
Und ſo mit dir und mir 
So ein, ſo innig 
Ewig meine Liebe dir! 
Minerva. Und ich dir ewig gegenwärtig! 
Prometheus. Wie der füße Dämmerfchein 
Der weggeſchiednen Sonne 
Dort heraufſchwimmt 
Vom finitern Kaufafus 
Und meine Seel! umgiebt mit Wonneruh 
Abweſend auh mir immer gegenwärtig, 
So haben meine Kräfte ſich entmwidelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelsluft. 
Und meld ein Recht 
Ergeizen fi die ftolgen 
Bewohner de3 Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie find mein, und mein ift ihr Gebraud), 
Nicht einen Fußtritt 
Für den oberiten der Götter mehr! 
AMinerva. So mwähnt die Madıt. 
Prometheus. Ich wähne, Göttin, auch 
Und bin auch mächtig. 
Sonſt! — Haſt du mic ı nicht oft. gejehn 
Sn ſelbſterwählter Knechtſchaft 
Die Bürde tragen, die fie 
In feierlihem Ernſt auf meine Schultern legten? 
Hab’ ich die Arbeit nicht vollendet, 
Jedes Tagwerk, auf ihr Geheiß, 
Weil ich glaubte, 
Sie fähen das Vergangene, dad Zukünftige 
Im Gegenwärtigen, 
Und ihre Leitung, ihr Gebot 
Sei uranfängliche 
Uneigennüßige Weisheit? 
Minerva. Du dienteſt, um der Freiheit werth zu fein. 
Prometheus. Ich möcht um Alles nicht 
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Mit dem Donnervogel taufchen 
Und meines Herren Blite ſtolz 
In Sklavenklauen paden, 
Was ſind ſie? was ich? 
Minerva. Dein Haß iſt ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Looſe Dauer 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 
Prometheus. Haben fie das all . 
Doch nicht allein! 
Ich daure jo wie fie, 
Wir Alle find ewig! — 
Meines Anfangs erinn ih mid nicht, 
Zu enden hab’ ich feinen Beruf 
Und ſeh das Ende nicht. 
So bin id ewig; denn ih bin! — 
Und Weisheit — 
(Minerva an ben Bilbnifjen herumführend.) 
Sieh diefe Stirne anl 
Hat mein Finger nicht 
Sie ausgeprägt? 
Und dieſes Buſens Macht 
Drängt ſich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umher. 
(Bleibt bei einer weiblichen Bilpjäule ftehen.) 
Und du, Panbora, 
Heiliges Gefäß der Gaben alle, 
Die ergöglich find 
Unter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde, 
Alles, was mid je erquidt von Wonnegefühl, 
Was in des Schattens Kühle 
Mir Labfal ergofien, 
Der Sonne Liebe jemals Frühlingsmwonne, 
Des Meere laue Welle 
Jemals Zärtlichkeit an meinen Bufen angefchmiegt, 
Und was ich je für reinen Himmeldglanz 
Und Seelenrubgenuß gefhmedt — 
Das al al — — meine Pandora! 
Minerva. Jupiter hat dir entboten, 
Ihnen allen das Leben zu ertheilen, 
Wenn du feinem Antrag 
Gehör gäbit. 
Promethens. Das war das Einzige, was mich bedenken machte. 
Allein — ich follte Knecht fein 
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Und — wie alle — 
„nerfennen droben die Macht des Donnerer3? 
ein! 

Sie mögen bier gebunden jein 
Bon ihrer Leblofigfeit, 
Sie find doch frei, 
Und ich fühl ihre Freiheit! 

"Minerva. Und fie follen leben! 
Dem Schichſal ift es, nicht den Göttern, 
Zu ſchenken das Leben und zu nehmen; 
Komm! ich leite dich zum Quell des Lebens all, 
Den Supiter ung nicht verſchließt: Ä 
Sie follen leben und durch dich! 

Yromethbens. Durch dich, o meine Göttin! 
Leben, frei fih fühlen, 
Leben! — Ihre Freude wird dein Dank fein! 


weiter Akt. 
Auf Olympus. 
Jupiter. Mercur. 


Aercur. Gräuel — Vater Jupiter! — Hochverrath! 

Minerva, deine Tochter, 

Steht dem Rebellen bei, 

Hat ihm den Lebensquell eröffnet 

Und feinen lettenen Hof, 

Seine Welt von Thon 

Um ibn belebt. 

Gleih und bewegen fie fih all 

Und weben, jauchzen um ihn ber, 

Wie wir um did. 

D deine Donner, Zeus! 
Inpiter. Sie find! und werben jein! 

Und jollen fein! 

Weber Alles, was ift 

Unter dem weiten Himmel, 

Auf der unendlihen Erbe, 

Iſt mein die Herrichaft. 

Das Wurmgefchleht vermehrt 
Die Anzahl meiner Knechte. 

Wohl ihnen, wenn ſie meiner Vaterleitung folgen! 
Weh ihnen, wenn ſie meinem Fürſtenarm 
Sich widerſetzen! 
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Aercur. Allvater! Du Allgütiger, 

Der du die Miſſethat vergiebft Berbredern, 

Sei Liebe dir und Preis 

Bon aller Erd’ und Himmel! 

D, ende mich, daß ich verfünde 

Dem armen erbgebornen Bolt 

Dih, Vater, deine Güte, deine Macht! 
Inpiter. Noch nicht! In neugebomer Jugendwonne 

Wähnt ihre Seele ji göttergleich. 

Sie werben dich nicht hören, big fie dein 

Bedürfen. Weberlaß fie ihrem Leben! 
Aercur. So weil’ als gütig! 


Thal am Fuße des Olympus. 


Promethens. Sieh nieder, Zeus! 
Auf meine Welt: fie Iebt! 
Ich habe fie geformt nad) meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen ſich 
Und dein nicht zu adıten, 
Wie ich! 


(Man flieht das Menſchengeſchlecht durchs ganze Thal verbreitet. Sie find auf 
Bäume geklettert, Früchte zu brechen, fie baden fih im Wafler, fie Iaufen um bie 
Bette auf der BWiefe, Mädchen pflüden Blumen und flechten Sränze.) 


Ein Manu mit abgehauenen jungen Bäumen tritt zu Prometheus. 


Mann. Sieh hier die Bäume, 
Wie du fie verlangteft. 
Prometheus. Wie brachteft du 
Sie von dem Boden? 
Hann. Mit diefem fcharfen Steine hab’ ich fie 
Glatt an der Wurzel weggeriſſen. 
Prometheus. Erſt ab die Neftel — 
Dann ramme diefen 
Shräg in den Boden hier 
Und diefen hier, fo gegenüber; 
Und oben verbinde fie! — 
Dann wieder zwei bier hinten hin 
Und oben einen quer darüber. 
Nun die Nefte herab von oben 
Bis zur Erde, 
Verbunden und verfhlungen dir, 
Und Rafen rings umber, 
Und Aeſte vrüber, mehr, 
Bis daß kein Sonnenlicht, 
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Kein Regen, Wind durchdringe. on 
Hier, lieber Sohn, ein Schug und eine Hütte! 
Mann. Dank, theurer Bater, taufend Dant! 
Sag’, dürfen alle meine Brüder wohnen 
In meiner Hütte? 
Prometheus. Nein! 
Du haft fie dir gebaut, und fie ift dein. 
Du kannſt fie theilen, 
Mit wen du mwillt. 
Wer wohnen will, der bau’ ſich felber eine, (Prometheus ab.) 


Zwei Räuner 


Erfer. Du jollt fein Stüd 
Bon meinen Ziegen nehmen | 
Gie find mir mein! 

Zweiter. Woher? 

Erſter. Ich habe geftern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg berumgellettert, 

Mit faurem Schweiß 
Lebendig fie gelangen, 
Diefe Nacht bewacht, 
Sie eingeſchloſſen bier 
Mit Stein und Aeſten. 

Bweiter. Nun gieb mir eins! 

Ich babe geitern auch eine erlegt, 
Am Feuer fie gezeitigt 

Und geflen mit meinen Brüdern. 
Braudft heut nur eine: 

Wir fangen morgen wieder. 

Erfer. Bleib mir von meinen Biegen! 

Zweiter. Doc! 

(Erſter wi ihn abwehren, Zweiter giebt ihm einen Stoß, daß er umftärzt, nimmt 

eine Biege und fort.) 

Erfer. Gewalt! Weh! Weh! 

Prometheus Kommt). Was giebt’3? 

Aaun. Er raubt mir meine Ziegel — 
Blut rieſelt fih von meinem Haupt — 
Er fchmetterte 
Mich wider dieſen Stein. 

Prometheus. Reiß da vom Baume dieſen Schwanm 
Und leg ihn auf die Wunde! 

Mann, So — theurer Bater! 

Schon ift e8 geftillt. 
Promethens. Geh, waſch dein Angeficht! 
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Maun. Und meine Ziege? 
Prometheus. Lab ihn! 
ft feine Hand wider Jedermann, 
Wird Jedermannd Hand fein wider ihn. Gann ab) 
Iromethens. Ihr feid nicht ausgeartet, meine Kinder, 
Seid arbeitiam und faul, 
Und graufam, mild, 
Freigebig, geizig, 
Gleichet all euren Schidfalsbrübern, 
Gleichet den Thieren und den Göttern. 


VPandera fommt. 


Prometheus. Was haft du, meine Tochter? 
Wie fo bewegt? 
pandora. Mein Bater! 
Ah, was ich ſah, mein Bater, 
Was ih fühlte! 
Prometheus. Nun? 
Yandora. D, meine arme Mira! — 
Prometheus. Was ift ihr? 
Yaudora. Namenlofe Gefühle! 
Ich ſah fie zu dem Waldgebüſche gehn, 
Do wir fo oft und Blumenkränze pflüden; 
Ich folgt’ ihr nad, 
Und ad! wie ih vom Hügel fomme, ſah 
Ich fie im Thal 
Auf einen Raſen hingefunfen. 
Zum Glüd war Arbar ungefähr im Wald. 
Er hielt fie feft in jeinen Armen, 
Wollte fie nicht finten laffen, 
Und ad! ſank mit ihr bin. 
Ihr ſchoͤnes Haupt erfant, 
Er küßte fie tauſendmal 
Und bieng an ihrem Munde, 
Um feinen Geift ihr einzuhauchen. 
Mir warb bang, 
Ich fprang hinzu und fohrie; 
Mein Schrei eröffnet’ ihr die Sinnen. 
Arbar ließ fie; fie ſprang auf, 
Und ah! mit halbgebrodhnen Augen 
Fiel fie mir um den Hals. 
Ihr Buſen ſchlug, 
Als wollt' er reißen, 
Ihre Wangen glühten, 
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Es lechzt' ihr Mund, 
Und tauf.nd Thränen ftürzten, 
Sch fühlte wieder ihre Kniee wanken 
Und bielt fie, theurer Vater! 
Und ihre Küffe, ihre Gluth 
Hat ſolch ein neues, unbetanntes 
Gefühl dur meine Adern hingegofien, 
Daß ich, verwirrt, bewegt und weinend, 
Endli fie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Vater! Sag’, 
Was ift das Alles, was fie erfehüttert 
Und mid? 
Prometheus. Der Tod! 
Pandora. Was ift das? 
Prometheus. Meine Tochter, 
Du haft der Freuden viel genoffen. 
Pandora. Tauſendfach! Dir dank’ ich's all. 
Promethens. Pandora, dein Bufen fchlug 
Der kommenden Eonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küffen deiner Geſpielen 
Genoſſeſt du die reinfte Seligteit. 
Yandora. Unausſprechlich! 
Prometheus. Was hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 
Yaudora. Freude! 
Die jedes Glied, gerührt vom Sang und Spiel, 
Bewegte, regte fich, 
Ih ganz in Melodie verſchwamm! 
Promethens. Und Alles loöſt fich endlich auf in Schlaf, 
So Freud’ als Schmerz. 
Du haſt gefühlt ver Sonne Gluth, 
Des Durſtes Lechzen, 
Deiner Kniee Müdigkeit, 
Haft über dein verlorned® Schaf geweint, 
Und wie geächzt, gezittert, 
Als du im Wald den Dorn dir in die Ferſe tratit, 
Eh ich dich beilte! 
Pandora. Mancherlei, mein Vater, ift des Lebens Wonn’ 
Und Weh! 
Prometheus. Und fühlſt an deinem Herzen, 
Daß noch der Freuden viele find, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nicht kennſt. 
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Yandora. Wohl, wohl! — Dieb Herze jehnt fich oft, 
Ah! nirgend hin und überall doch hin! 
Prometheus. Da ift ein Augenblid, ver Alles erfüllt, 
Alles, was wir gefehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürdtet, Pandora — 
Das ift der Top! 
Yandora. Der Tod? 
Prometheus. Wenn aus dem innerft tiefiten Grunde 
* Du ganz erfehüttert Alles führt, 
Was Freud’ und Schmerzen jemals bir ergoſſen, 
Im Sturm dein Herz erjhmillt, 
In Thränen fih erleichtern will 
Und feine Gluth vermehrt, 
Und Alles Elingt an dir und bebt und zittert, 
Und all die Sinne dir vergehn, 
Und du dir zu vergehen fcheinft 
Und ſinkſt, 
Und Alles um did ber verfintt in Nacht, 
Und du, in immer eigenftem Gefühl, 
Umfafleit eine Welt: 
Dann ftirbt ver Menſch. 
Pandora Ciän umhalſend). O, Vater, laß uns fterben! 
Prometheus. Noch nicht. 
Yandora. Und nah dem Top? 
Prometheus. Wenn Alles — Begier und Freud’ und Schmerz — 
In ftürmendem Genuß fi aufgelöft, 
Dann fi erquidt, in Wonne fhläft — 
Dann lebſt du auf, aufs jüngfte wieder auf, 
Bon neuem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren! 


Dritter Akt. 
Bromethens (in feiner Werkftatt). 

Bevede deinen Himmel, Zeug, 
Mit Wolkendunſt 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Dilteln Eöpft, 
An Eichen dich und Bergeshöhn! 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ftehn 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideit! 
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Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn' als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeftät 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ih ein Kind war, 
Nicht wußte, wo aus nod ein, 
Kehrt' ich mein verirrteg Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär 
Ein Obr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’s, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Mider ber Titanen Webermuth? 
Mer rettete vom Tode mich, 
Bon Sklaverei? 
Haft du nicht Alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteit jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 
Dem Sclafenden da droben? 


Ih dich ehren? Wofür? 
En du die Schmerzen gelinbert 
e de3 Belabenen ? 
Haft du die Thränen geftillet 
Je des Geängfteten? 
Hat nicht mich zum Manne gefchmiebet 
Die allmächtige Zeit 
Und dag ewige Schidfal, 
Meine Herren und deine? 


Mähnteft du etwa, 
Ih follte dag Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
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Ein Geſchlecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, zu meinen, 
Zu genießen und zu freuen fich 
Und vein nicht zu achten, 
Wie ich! 
Minerva tritt auf, nochmals eine Bermittelung einleitend. 
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Drama. 


Erſter Akt. 
Vor Sonnenaufgang. 
Der Küuftler an feiner Staffelei. Er bat eben bad Porträt einer ſleiſchigen, 
Häplichen, Toquet jchlelenden Frau aufgeftellt. Beim erfien Pinſelſtrich jegt er ab. 
Ich will nicht! ich kann nidt! 
Das ſchandliche, verzerrte Geficht! 
(&r thut das Bild bei Seite.) 
Sol ich fo verderben den bimmlishen Morgen, 
Da fie noch ruhen all meine lieben Sorgen! 
Gutes Weib! koſtbare Kleinen! 
(Er tritt ans Fenſter.) 
Aurora, wie neufräftig liegt die Erb’ um dich! 
Und dieſes Herz fühlt wieder jugendlich, 
Und mein Auge, wie felig, dir entgegen zu meinen | 
(Er fegt ein lebensgroßes Bild ber Venus Urania auf bie Staffelel.) 
Meine Göttin, deiner Gegenwart Blid 
Weberbrängt mid, wie erſtes Jugendglück. 
Die ih in Seel! und Sinn, himmlische Geftalt, 
Dich umfafle mit Bräutigamd Gewalt. 
Wo mein Pinfel dich berührt, bift du mein: 
Du bift ih, bift mehr ala ich, ich bin dein, 
Uranfänglihe Schönheit! Königin der Welt! 
Und ich joll dich lafjen für feiles Geld? 
Dem Thoren lafien, der am bunten Tand 
Sid weidet, an einer fhädigen Wand? 
(Er blidt nad der Kammer.) 
Meine Kinder! — Göttin, du wirft fie Teen! 
Du gehit in eines Reihen Haus, 
Ihn in Contribution zu fegen, 
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Und ich trag’ ihnen Brod heraus. 
Und er befigt dich nicht, «er hat dich nur. 
Du mwohnft bei mir, Urquell der Natur, 
Leben und Freude der Creatur! 
In dir verjunfen, 
Fühl' ih mich felig, an allen Sinnen trunfen. 
(Man Hört in der Sammer ein Kind fchreien.) 
Ae! ä! 
Aünſtler. Lieber Gott! 
Künftlers Fran (erwacht). 's is ſchon Tag! 
Biſt ſchon auf? Lieber, geh doch, ſchlag' 
Mir Feüer, leg' Holz an, ſtell' Waſſer bei, 
Daß ich dem Bindel foch’ den. Brei. 
Künfller (einen Augenblick vor feinem Bilde verweilend). 
Meine Göttin! 
Sein ältefler Anabe (ipringt aus dem Wette, und läuft barfuß hervor). 
Sieber Pappe, ich helfe dich! 
Künftlr. Wie lang —? 
Anabe. Was? 
Aünfler. Bring Hein Holz in die Küch'! 


Bweiter Akt. 


Lünfler. Wer Hopft fo gewaltig? Fritzel, ſchau'! 
Anabe. Es iS der Herr mit der diden Frau. 
Künfller (ftellt das leidige Porträt wieder auf). 

Da muß id thun, als hätt’ ich gemalt. 
Stan. Mach's nur! es wird ja wohl bezahlt. 
Aünfler. Das thut's ihm, 


. Der Herr und Madam treten herein. 


ger Da kommen wir. ja zuredt. 
Kadan. Hab’ heut geſchlafen gar zu ſchlecht. 
Scan. O, die Madam find immer ſchön. 
Herr. Darf man die Stück' in der Ed’ bejehn? 
Aünſtler. Sie machen fi ftaubig. 

(Zu Madam), Belieben ſich nieberzulaffen ! 
Herr. Sie müſſen fie recht im Geiſte faflen. 

Es ift wohl gut, doch jo noch nicht, 

Daß es einen von dem Tuch anſpricht. 
Aünſtler (heimlich. Es iſt auch darnach ein Angeſicht. 
Der Herr (nimmt ein Gemälde aus der Ede). Iſt Das Ihr eigen Bildniß bier? 
Künfler. Vor zeben Jahren glich es mir. 

Gdvethe, Werke. 8. Bd. 19 
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Serr. Es gleicht noch ziemlich. 

Aadam (einen Kühtigen Blick darauf werfen). O gar fehr! 

Hear. Sie haben jegt gar viel Runzeln mehr. 

Frau (mit dem Korbe am Arm, heimtih). Gieb mir Geld! ih muß auf 


den Mark! 
Künfler. Ich hab’ nichts. 
Stan. Dafür kauft man einen Quart. 


terr. Aber Ihre Manier iſt jetzt größer. 
KAünfler. Das eine wird ſchlimmer, das andre beſſer. 
Herr (ur Staffelei tretend). So! fo! da an dem Naſenbug! 

Und die Augen find nicht feurig g'nug. 
Künfler qur fi). O mir! Das mag der Teufel ertragen! 
Die Mufe (ungefehen ven andern, tritt gu ihm). 

Mein Sohn, fängit jebt an zu verzagen? 

Trägt ja ein jeder Menſch jein Joch! 

Iſt fie garftig, bezahlt fie doch! 

Und laß den Kerl tadeln und ſchwätzen: 

Haft Zeit genug, dich zu ergögen 

An dir felbft und an jedem Bild, 

Das liebevoll aus deinem Pinſel quillt. 

Menn man muß eine Zeit lang baden und graben, 

Wird man die Ruh erft willflommen haben. 

Der Himmel fann einen aud verwöhnen, 

Daß man fih thut nad der Erde fehnen. 

Dir Ihmedt das Efien, Lieb’ und Schlaf, 

Und bift nicht reich, fo biſt du brav. 
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Drama. 


Es wird eine prächtige Gemäldegalerie vorgeſtellt. Die Bilder aller Schulen 
hängen in breiten goldenen Rahmen. Es gehen mehrere Perſonen auf und ab. 
An einer Seite fitzt ein Schüler und iſt beſchäftiget, ein Bild zu copiren. 


Schüler Cindem er aufſteht, Palette und Pinſel auf den Stuhl legt und dahinter 
tritt). Da fi’ ich bier fhon Tage lang, 
Mir wird's fo ſchwül, mir wird’3 fo bang, 
Ich male zu und ftreihe zu 
Und jebe faum mehr, was ich thu'. 
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Gezeichnet ift es durchs Quadrat; 
Die Farben, nach des Meiſters Rath, 
So gut mein Aug' ſie ſehen mag, 

| Ahm’ ih nach meinem Mufter nad); 

| Und wenn ih dann nicht weiter kann, 

| Steh’ ih wie ein geneftelter Mann 
Und ſehe hin und fehe ber, 

Als ob's gethan mit Sehen wär’; - 
Sch ſtehe hinter meinem Stuhl 

Und fchwige wie ein Schwefelpfuhl — 
Und dennod wird zu meiner Qual 
Nie die Copie Original. 

Was dort ein freies Leben bat, 

Das ift hier troden, fteif und matt; 
Mas reizend fteht und figt und gebt, 
Sit bier gewunden und gebreht; 

Was dort durchſichtig glänzt und glüht, 
Hier wie ein alter Topf ausfieht ! 
Und überall e8 mir geht, 

Al nur am guten Willen nicht, 

Und bin nur eben mehr gequält, 
Daß ich recht jehe, was mir fehlt. 

Ein Meifer (tritt Hinz. Mein Sohn, das haft du wohl gemacht, 
Mit Fleiß das Bild zu Stand gebracht! 
Du fiehjt, wie wahr ich ftet3 gefagt: 

Je mehr als fih ein Künitler plagt, 
Se mehr er fih zum Fleiße zwingt, 
Um deito mehr es ihm gelingt. 

Drum übe did nur Tag für Tag, 
Und du wirft fehn, was das vermag! 
Dadurch wird jeber Zwed erreicht, 
Dadurch wird manches Schwere leicht, 
Und nah und nah kommt der Berftand 
Unmittelbar dir in die Hand. 

Schüler. Ihr ſeid zu gut und jagt mir nidt. 
Was alles diefem Bild gebridt. 

Meier. Ich ſehe nur mit Freuden an, 

Was du, mein Sohn, bisher gethan. 
Ich meiß, daß du dich felber treibit, 
Nicht gern auf Einer Stufe bleibft. 
Will bier und da noch was gebrechen, 
| Wollen wir’3 ein andermal befprehen. entfernt ſich) 
Schüler (das Bild anfehend). Sch habe weder Ruh noch Naft, 
Bis ich die Kunſt erft recht gefaßt. 
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Ein Liebhaber tritt zu igm). Mein Herr, mir ijt verwunderlich, 
Daß Sie hier Ihre Zeit verfchwenden 
Und auf dem rechten Wege fich 
Schnurftrad3 an die Natur nicht wenden, 
Denn die Natur ift aller Meilter Meifter! 
Sie zeigt und erft den Geiſt der Geifter, 
Läßt ung den Geift der Körper fehn, 
Lehrt jedes Geheimniß uns verftehn. 
Ich bitte, laflen Sie fih rathen! 
Was hilft es, immer fremden Thaten 
Mit größter Sorgfalt nachzugehn? 
Sie find nit auf der rechten Spur; 
Natur, mein Herr! Natur! Natur! 
Schũler. Man hat e8 mir fchon oft gejagt. 
Ich habe fühn mid dran gewagt; 
Es war mir ftet3 ein großes Felt. 
Auch ift mir dieß und jen’3 geglüdt; 
Do öfters ward ich mit Proteit, 
Mit Scham und Schande weggeihidt. 
Kaum mag’ ich e3 ein andermal; 
Es ift nur Zeit, die man verliert: 
Die Blätter find zu Tolofjal, 
Und ihre Schrift gar ſeltſam abbrevirt. 
Liebhaber (fi wegwendend). Nun feh’ ih fhon das Wo und Wie: 
Der gute Menſch hat fein Genie! 
Schüler (fich niederſetzend). Mich dünkt, noch hab’ ich nichts gethan, 
Ich muß ein andermal noch dran. 
Ein zweiter Meifler (tritt zu ihm, fieht feine Arbeit an und wendet fich um, 
ohne etwas zu fagen). 
Schüler. Ich bitt’ euch, gebt jo ſtumm nicht fort, 
Und fagt mir wenigſtens ein Wort. 
Ich weiß, ihr feid ein Huger Mann, 
Ahr könntet meinen Wunſch am allererjten jtillen. 
Verdien' ich's nicht durch alles, was ich fann, 
Verdien' ich’8 wenigſtens durch meinen guten Willen, 
Meifter. Ach ſehe, was du thuft, was du gethan, 
Bewundernd balb und balb voll Mitleid an. 
Du ſcheinſt zum Künjtler mir geboren, 
Haft mweislich feine Zeit verloren: 
Du fühlit die tiefe Leidenschaft, 
Mit frohem Aug’ die herrlichen Geftalten 
Der ſchönen Welt begierig feit zu halten; 
Du übſt die angeborne Kraft, 
Mit fchneller Hand bequem dich auszubrüden; 
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Es glüdt dir ſchon und wird noch beffer glüden; 
Allein — 
Schüler. Verhehlt mir nichts! j 
Aeifer. Allein du übft die Hand, 
Du übſt den Blid, nun üb’ aud den Verſtand! 
Dem glüdlihften Genie wird's kaum einmal gelingen, 
Sih durch Natur und durch Inſtinkt allein 
Zum Ungemeinen aufzuſchwingen: 
Die Kunft bleibt Kunft! Wer fie nicht durchgedacht, 
Der darf fi feinen Künftler nennen; 
Hier hilft da3 Tappen nichts; eh man was Gutes macht, 
Muß man es erft recht fiher kennen, 
Schüler. ch weiß e3 wohl, man fann mit Aug’ und Hand 
An die Natur, an gute Meifter gehen; 
Allein, o Meilter, der Verſtand, 
Der übt fih nur mit Leuten, die verftehen, 
Es ijt nicht Schön, für fi allein 
Und nicht für Andre mit zu forgen: 
Ihr Eönntet Vielen nüblich fein, 
Und warum bleibt ihr jo verborgen ? 
Meier. Dan hat's bequemer heut zu Tag, 
Als unter meine Zucht fih zu bequemen: 
Das Lied, das ich fo gerne fingen mag, 
Das mag nicht ever gern vernehmen. | 
Schüler. O fagt mir nur, ob ih zu tadeln bin, 
Daß ih mir diefen Mann zum Muſter auserforen? 
(Er deutet auf das Bild, das er copirt bat.) 
Daß ih mid ganz in ihn verloren? 
Iſt es Verluſt, ift e8 Gewinn, 
Daß ih allein an ihm mid nur ergöße, 
Ihn weit vor allen andern ſchätze, 
ALS gegenwärtig ihn und als lebendig liebe, 
Mich ſtets nah ihm und feinen Werfen übe? 
Meifter. Ich tadl' es nicht, weil er fürtrefflich ift; 
Ich tadl' es nicht, weil du ein Jüngling bift: 
Ein Süngling muß die Flügel regen, 
In Lieb’ und Haß gewaltſam ſich bewegen.’ 
Der Mann ift vielfad groß, den vu dir augermwählt, 
Du kannſt dich lang an feinen Werken üben; 
Nur lerne bald ertennen, was ihm fehlt: 
Man muß die Kunft und nicht das Mufter lieben. 
Schüler. Ich jähe nimmer mi an feinen Bildern fatt, 
Wenn ih mid Tag für Tag damit beſchäft'gen jollte. 
Meifer. Erkenne, Freund, was er geleiftet hat, 
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Und dann erfenne, was er leiften wollte: 
Dann wird er dir erft nützlich fein, 
Du wirft nicht Alles neben ihm vergefien. 
Die Tugend wohnt in feinem Mann. allein; 
Die Kunſt hat nie ein Menſch allein befeflen. 
Schüler. So redet nur aud mehr davon! 
Meter. Ein andermal, mein lieber Sohn. 
Galerieinfpecter (tritt zu ine. Der heut'ge Tag ift uns gefegnet! 
O, wel ein ſchönes Glück begegnet! 
€3 wird ein neues Bild gebracht, 
So köſtlich, als ich keins gedacht. 
Meter. Bon wen? . 
Schüler. Sagt an, es ahnet mir. 
(Auf das Bild zeigend, das er copirt.) 
Bon dieſem? 
Infpecter. Ja, von dieſem bier. 
Schũuler. Wird endli doch mein Wunſch erfüllt! 
Die heiße Sehnſucht wird geftillt: 
Wo ift es? Lapt mich eilig gehn! 
Inſpector. hr werdet’3 bald bier oben fehn. 
So köſtlich, als es ift gemalt, 
Sp theuer hat’3 der Fürft bezahlt. 
Gemäldchändler (eritt auf). Run kann die Galerie doch fagen 
Daß fie ein einzig Bild befigt. 
Man wird einmal in unfern Tagen 
Erkennen, wie ein Fürft die Künfte liebt und ſchützt. 
Es wird ſogleich heraufgeiragen; 
Es wird eritaunen, wer’3 erblidt. 
Mir ift in meinem ganzen Leben 
Noch nie ein folder Fund geglüdt. 
Mic ſchmerzt es faft, es wegzugeben: 
Das viele Gold, das ich begehrt, 
Erreiht noch lange nit den Werth. 
(Ban bringt das Bild der Benus Urania herein und jegt es auf eine Stajfelei.) 
Hier, wie es aus der Erbichaft kam, 
Noch ohne Firniß, ohne Rahm. 
Hier braucht es feine Kunſt noch Lift; 
Seht, wie es wohl erhalten ift! 
(Alle verfammeln fi} davor.) 
Erfier Meifer. Welch eine Praktif zeigt ſich hier! 
Bweiter Meißer. Das Bild, wie ift es überdacht! 
Schüler. Die Eingeweide brennen mir! ° 
Liebhaber. Wie göttlich ift das Bild gemacht! 
Händler. In feiner trefflichſten Manier. 
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Jufpecter. Der golone Rahm wird jchon gebracht. 
Geihmwind herbei! geſchwind herein! 
Der Prinz wird bald im Saale fein. 
(Das Bild wird in den Rahmen befeftiget und’ wieder aufgeitellt.) 
Der Prinz (tritt auf und befieht das Gemälbe). 
Das Bild hat einen großen Werth; 
Empfanget bier, was ihr begehrt. 
Der Kaſſier (hebt den Beutel mit ven Zechinen auf den Tiſch und feufzet). 
Händler (Gum Kaffid. Ich prüfe fie erſt durchs Gewicht. 
Aaſſier (aufzählend). Es ſteht bei euch; doch zweifelt nicht! 
(Der Fürft fteht vor dem Bilde, die Andern in einiger Entfernung.) 
Der Plafond eröffnet ih, Die Rufe, den Kliuftler an der son führend, 
auf einer Wolke. 
Künſtler. Wohin, o Freundin, führſt du mich? 
Anſe. Sieh nieder und .erfenne dich! 
Dieß iſt der Schauplag deiner Ehre. 
Aünſtler. Ich fühle nur den Drud ver Atmofphäre, 
Auſe. Sieh nur herab! es ift ein Werk von dir, 
Das jedes andre neben fih verbunfelt 
Und zwiſchen vielen Sternen bier 
Als wie ein Stern der erjten Größe funtelt. 
Sieh, was dein Werk für einen Eindvrud madt, 
Das du in deinen reiniten Stunden 
Aus deinem innern Selbſt empfunden, 
Mit Maß und Weisheit durchgedacht, 
Mit ftillem, treuem Fleiß vollbracht! 
Sieh, wie noch felbit die Meifter lernen! 
Ein kluger Fürft, er jteht entzüdt, 
Cr fühlt fih im Befig von dieſem Schatz beglüdt; 
Er gebt und kommt, und Tann fih nicht entfernen. 
Sieh diefen Süngling, wie er glüht, 
Da er auf deine Zafel jieht! 
Sn feinem Auge glänzt das herzliche Verlangen, 
Von deinem Geiſt ven Einfluß zu empfangen. 
Sc wirkt mit Macht der edle Dann 
Jahrhunderte auf feines Gleichen: 
Denn was ein guter Menſch erreihen fann, 
ft nicht im engen Raum des Lebens zu erreichen, 
Drum lebt er auch nad feinem Tode fort 
Und if fo wirkſam, als er lebte; 
Die gute That, das jhöne Wort, 
Es —8* unfterblic , wie er fterblich ſtrebte. 
So lebſt auch du durch ungemeßne Zeit; 
Genieße der Unſterblichkeit! 
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Künfler. Erkenn' ic doch, was mir im furzen Leben 
Zeus für ein ſchönes Glück gegeben, 
Und was er mir in diefer Stunde jchentt; 
Doh er vergebe mir, wenn dieſer Blid mich kränkt. 
Wie ein verliebter junger Mann 
Unmdglich doch den Göttern danken fann, 
Wenn feine Liebfte fern und eingefchloffen weint; 
Wer wagt es, ihn beglüdt zu nennen? 
Und wird er wohl fi tröften Tönnen, 
Weil Eine Sonne ihn und fie befcheint? 
So hab’ ich ſtets entbehren müſſen, 
Was menen Werken nun fo reichlich widerfährt; 
Was hilft's, o Freundin, mir, zu wiſſen, 
Daß man mich nun bezahlet und verehrt? 
O hätt’ ich manchmal nur das Gold beſeſſen, 
Das dieſen Rahm jetzt übermäßig ſchmückt 
Mit Weib und Kind mich herzlich ſatt zu eſſen, 
War ich zufrieden und beglückt. 
Ein Freund, der ſich mit mir_ergößte, 
Ein Fürft, der die Talente jchäßte, 
Sie haben leider mir gefehlt; 
Im Klojter fand ih dumpfe Gönner: 
So hab’ ih emfig, ohne Kenner 
Und ohne Schüler mi gequält. — 
(Hinab auf den Schüler deutend.) 
Und millft du diefen jungen Mann, 
Wie er’3 verdient, dereinft erheben, 
So bitt’ ih, ihm bei feinem Leben, 
So lang’ er felbft no kau'n und lüſſen Tann, 
Das Nöthige zur rechten Zeit zu geben! 
Er fühle froh, daß ihn die Mufe liebt, 
Wenn leicht und ftill die frohen Tage fließen. 
Die Ehre, die mih nun im Himmel felbft betrübt, 
Laß ihn dereinft, wie mich, doch freudiger genießen! 
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Eine dramatifhe Grille, 


Berfonen. 


Andrafon, ein humoriſtiſcher König. 
Manpdandane, feine Gemahlin. 

Diefelbe noch einmal. 

Feria, feine Schweiter, eine junge Wittwe. 

Mana, Sora, Lats, Mela, Hoffräulein ver Feria. 
Dronaro, Prinz. 

Mertulo, fein Kavalier. 

Der Dberfte feiner Leibwache. 

LBeibwadhe — Mohren — Bediente. 
Askalaphus, Mandanbanend Kammerbiener. 


Erfier Akt. 
Saal, im guten Geſchmacke detorirt. 
Mana und Sora begegnen einander. 


Aaua. Wo willſt vu hin, Sora? 

Sora. In den Garten, Mana. 

- Mana. Halt du fo viel Zeit? Wir erwarten den König jeden 
Augenblid; verliere did nicht vom Schloſſe! 

Sora. Ich kann es unmöglih aushalten; ich bin den ganzen 
Tag noch nicht an die freie Sue gekommen. 

Mena. Wo ift die Prinzeſſin? 

Sora. In ihrem Zimmer. Sie probirt mit der Heinen Mela 
einen Zanz und läuft jeden Augenblid and Yenfter, zu fehen, 
ob der Bruder fommt. 

Mana. Es iſt eine rechte Noth, ſeitdem die großen Herren 
auf das Incognito gefallen find. Man weiß gar nicht mehr, 
woran man ift. Sonſt wurden fie Monate lang voraus ange: 
fündigt, und wenn fie fi) näherten, war Alles in Bewegung; dic 
Couriere fprengten herbei, man konnte ſich jchiden und richten. 
Jetzo, eb man fich’3 verfieht, find fie einem auf dem Naden. 
Wahrhaftig, das letzte Mal hat er mich in der Nacht mütze überrafcht. 

Sera. Darum warſt du heut fo frühe fertig? 

Mana. Ich finde feine Luft daran. — Wenn mir ein Frem: 
der auf’ der Treppe begegnet, wird mir's immer bang; ich bente 
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gleich, e8 ift wieder einmal ein König oder ein Kaifer, der feinen 
gnädigen Spaß mit uns zu treiben fommt. 

Sora. Diebmal ift er nun gar zu Fuße. Andere laflen fich 
doch ind Gebirge zum Drafel in Sänften tragen, er nit fo; 
allein, mit einem tüchtigen Stabe in der Hand, trat er feine 
Reife an. 

Mana. Schade, daß er nicht zu Theſeus Zeiten gelebt hat! 

Feria tritt auf, mit ihr Mela. 

Serie. Seht ihre no Niemand? Wenn ihm nur fein Unglüd 
begegnet iſt! 

Sora. Seid ruhig, meine Fürftin! Die Gefahren und der 
üble Humor foheinen fi beide vor ihm zu fürchten. 

Seria. Er will mid nur einen Augenblid ſprechen und dann 
gleich wieder fort. | 
Lato tritt auf. 


Late. Der König kommt. 

Serie. Wohl! ſehr wohl! 

Lato. Ich fah hinüber in das Thal und erblidte ihn eben, 
als er über ven Bach fchritt. 

Seria. Laßt ung ihm entgegen gehen. 

Sora. Da ijt er. 


Andrafon kommt. 


Sein. Sei uns willlommen! herzlich willlommen | 
. Ale. Willlommen ! 

Audrafon. ch umarme dic, meine Schweiter! Jch grüße euch, 
meine Kinder! Eure Freude maht mid glüdlih, eure Liebe 
tröftet mid). 

Serin. Mein Bruder, bevarfjt du noch Zroftes? Hat das 
Drafel dir feinen gegeben? Möchteft du doch immer vergnügt fein ! 
Möchte dir doch immer wohl fein! Wir waren, feit du uns ehe⸗ 
geſtern verließeft, voller Hoffnung für did und dein Anliegen. 

Mana. Majeſtät! — " 

Andrafon. Schönheit! 

Zora. Herr! 

Andrafon. Gebieterin ! 

Late. Wie foll man euch. denn nennen? 

Andrafon. Ihr wißt, da ihr feine Umftände mit mir machen follt. 
| Mana (für fig). Nur damit er auch feine mit und zu machen 
braudt. 

Lato. Wir möchten von dem Orakel hören. 
Zora. Hat das Orakel nichts Gutes gejagt? 
Mela. Habt ihr das Orakel nit unjertwegen gefragt? 
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Audraſon. Liebe Kinder, das Orakel ift eben ein Orakel. 
£ato. Sonderbar! - 

Andraſon. Daß ein zarted Herz, voller Gefühle, Hoffnungen 
und Ahnungen, das einer ungewiſſen Zukunft ſehnſuchtsvoll ent: 
gegen lebt, nah Würfeln haſcht, den Becher ſchüttelt, Wurf über 
Wurf verfuht und in dem Glüdstäfelhen forgfältig forſcht, was 
ihm die Würfe beveuten, und dann fröhlih oder traurig einen 
halben Tag verlebt, das mag bingehn, mag recht gut fein. 

£ato (für fh). Woher er Alles weiß? Damit habe ich mich erft 
beute bejchäftigt. 

Andrafon. Daß ein fehönes Kind Punkte über Punkte tüpfelt, 
nachſchläͤgt und fucht, was ihr für ein Gatte werden möchte? ob 
der Liebhaber treu ift? und fo weiter, das find’ ich wohlgethan. 

Mela für fg). Er ift ein Herenmeifter! Wenn wir allein find, 
wiflen wir uns nichts Beflers. 

Andrafon. Aber wer ein pofitives Uebel, Zahnweh oder Un- 
frievden im Haufe bat, der frage feinen Arzt und fein Orafel! 
hr Willen und ihre Kunſt fällt zu kurz: dieß und jenes Mittel- 
hen, und vorzüglich Geduld, ift, mas fie euch empfehlen. 

Feria. Kannſt du, darfit du uns jagen? Hat’3 dir eine Ant- 
wort gegeben? Darfit du fie entveden? 

Audrafon. Ich will fie in vier Sprachen überjegen und an 
allen Landſtraßen aufhängen laflen, es weiß doch fein Menſch, 
was e3 Soll. 

Serie. Wie? 

Andrefon. Da ich anlomme und eingeführt werde — 

Sora. Wie fieht’3 im Tempel aus? 

Aana. it der recht prächtig? 

Sein. Ruhe, ihr Mädchen! 

Andrafon. Wie mich die Priefter zur heiligen Höhle bringen — 

Aela. Die ift wohl ſchwarz und dunkel? 

Andrafon.. Wie deine Augen. — Ich trete vor die Tiefe und 
ſage flar und vernehmlich: Geheimnißvolle Weisheit! hier tritt ein 
Mann auf, der ſich bisher für den glüdlichjten hielt: denn es 
gebt ihm nichts ab; alles, was die Götter einem Menjchen Gutes 
zueignen können, fchenlten fie mir, jelbit das köſtlichſte aller Be- 
figthümer verfagten fie mir nicht: ein trefflihes Weib. Aber — 
ah! daß Aber und Aber fih immer zu dem Danke gejellen, den 
wir den Göttern zu bringen haben! — Diele Frau, dieſes Mufter 
der Liebe und Treue, nimmt feit kurzem unglüdlicherweife an 
einem Menſchen Theil, der fi) ihr aufpringt und der mir verhaßt 
it. Dir, hohe Weisheit, ver Alles bekannt ift, ſag' ich nicht weiter 
und bitte: Enthülle mir mein Schidfal! gieb mir Rath und, was 
mehr ift, Hülfel — Ich dächte, das bieße fich deutlich erflären? 
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Late. Wir verftehen es wohl. 

Seria. Und die Antwort? 

Andrafon. Wer fagen könnte: Ich verſtehe fie! 

Zora. Ich bin höchſt neugierig — Haben wir doch manches 
Räthſel erratben! 

Aela. Gejchwinde! 

Andrafon. Ich Steh’ und horche, und es fängt von unten auf 
an — erft leife — dann vernehmlidd — dann vernehmlider: 

. Wenn wird ein greiflih Geſpenſt von [hönen Hän— 
den entgeijtert, 
Ale Oh! 


Andrafon. Gebt mir ein Licht! Das greifliche Gefpenft foll 
entgeijtert werden. 

Late. Bon fhönen Händen. 

Andrafon. Die fänden fich allenfalld, Ein greiflic Geſpenſt, 
das ift etwas aus der neuen Poelie, die mir immer unbegreiflich 
gewefen ift. 

Sexia. Es iſt arg. 

Andraſon. Wartet nur und merkt; es kommt noch beſſer: 

Wenn wird ein greiflich Geſpenſt von ſchönen 

Händen entgeiſtert 

Und der leinene Sack ſeine Geweide verleiht, 

Ale O! ohl Ei! O! Ah! Hal ha! 

Andraſon. Seht, ein leinen Geſpenſt, und ein greiflicher Sack, 
und Geweide von ſchönen Händen! Nein, was zu viel iſt, bleibt 
zu viel! Was jo ein Orakel nicht Alles jagen darf! 

Mans. Wiederholt ed ung! 

Audraſon. Nicht wahr, ihr hört gar zu gerne, was erhaben 
klingt, wenn ihr’3 gleich nicht verſteht? 

Wenn wird ein greiflih Geſpenſt von fhönen 

Händen entgeiitert, 

Und der leinene Sad feine Gemeide verleiht. 
Seid ihr nun klüger, meine Lieben? Nun aber merkt auf: 

Wird die geflidte Braut mit dem Verliebten ver: 

einet: 

Dann kommt Ruhe und Glück, Fragender, über 

dein Haus. 

Sora. Nein, das iſt nicht möglich! 

Andraſon. O ja; die Götter haben ſich dießmal ſehr ihrer 
poetiſchen Freiheit bedient. 

Lato. Habt ihr es nicht aufgeſchrieben? 

Andraſon. Freilich! Hier iſt die Rolle, wie ich ſie aus den 
Händen der Prieſter erhielt. 

£ato. Laßt es und lefen! vielleicht wird es uns Tlärer. 
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(Andrafon bringt eine Role aus dem Gürtel und widelt fie auf. Die Frauen⸗ 

zimmer drängen ſich wechſelsweiſe zu , lefen, lachen und maden ihre Anmerkungen. 

€3 kommt auf den guten Humor der Schaufpielerinnen an, dieſes munter und 

angenehm vorguftellen; deßwegen ihnen überlaffen bleibt, zu extemporiren. Die 

Hauptabficht diefer Wiederholungen tft, daß bad Publitum mit dem Orakelſpruch 
recht befannt werde.) 

Seria. Das ift höchſt ſonderbar und unbegreiflih! Wie ift es dir 
weiter ergangen? Haft du nicht irgend eine Aufllärung gefunden? 

Andrafon. Nicht Aufklärung, aber Hoffnung. Verwundert über 
die unverfehämte Dunkelheit der Antwort, aber nicht außer Faſſung 
gebracht, trat ich aus der Höhle. Ich ſah den älteiten Priefter 
auf einem goldenen Sefjel figen. Ich nahte mich ihm, und in: 
dem ich einige Edelſteine in feinen Schooß legte, rief ih aus: 
D welche Fülle der Weisheit fommt ung von den Götter! Wie 
erleuchtet werben wir, die wir auf dunkeln Wegen irren, durch 
ihre Dffenbarungen! Aber nit rathen allein, helfen müfjen die 
Unfterblihen. Der Jüngling, über den ich mich beflage, ber 
mir das Leben verbittert, wird ehſtens bier erfcheinen, voll Zu: 
trauen und Gehorſams. Möge die alles durchdringende Stimme 
ber Götter ihn ergreifen, fein Herz falten und ihm gebieten, nie 
wieder einen Fuß über meine Schwelle zu jegen! Mein Dant 
würde ohne Gränzen bleiben. — Der Alte nidte mit dem Kopfe, 
jein weißer Bart bewegte fi murmelnd; ich gieng mit wechſeln⸗ 
der Hoffnung und Sorgen zurüd und bin nun bier, 

Seria. Möge Alles zum Beiten ausfhlagen! — Du verzeibit, 
Bruder; ih muß vor Tafel mit meinen NRäthen, die fchon lange 
warten, noch einige Gefchäfte abthun; ich laſſe dir die Kinder; 
unterhalte dich mit meinem muntern Geſchlechte! 

Andrafen. Ich danke dir, Schweſter. Wenn ih did miſſen 
fol, weiß ich nichts Beſſers, als dieſe freundlichen Augen, 

Serin. Bald ſeh' ich dich wieder. «us. 

Zora. Sagt und nun, Herr, was ihr denft, 

Andrafon. Bon der geflidten Braut? 

Sora. Ach meine, mas ihr tbun wollt. 

Andrafon. Thun, als ob das Orakel nicht? gejagt hätte, mit 
meinem Uebel beladen wieder nach Haufe gehen und nad) meiner 
Frau fehen, die id) in wunderbaren Zujtänden anzutreffen fürchte, 

Zora. Was macht fie denn indejjen? 

Andraſon. Sie geht im Mondfcheine jpazieren, Ihlummert an 
Waflerfällen und hält weitläufige Unterredungen mit den Nach: 
tigallen. Denn feitvem der Prinz weg iſt, einen Zug durd) feine 
Provinzen und hiernächſt zum Orakel zu thun, iſt's nicht anders, 
als ob ihre Seele in einen langen Faden gezogen wäre, ber bis 
zu ihm hinüber reichte. Eins noch, an dem fie großes Vergnügen 
findet, ift, daß fie Monodramen aufführt. 
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Mana. Was find das für Dinge? 

Andrafon. Wenn ihr Griehifch könntet, würdet ihr gleid 
wiſſen, daß das ein Schaufpiel heißt, wo nur Eine Perſon fpielt. 

Late. Mit wen fpielt fie denn? 

Androfon. Mit fich felbft, das verfteht fidh. 

Late. Pfui, das muß ein langweilig Spiel fein! 

Andrafon. Für den Zuſchauer wohl. Denn eigentlich ift die 
Perſon nicht allein, fie [pielt aber doch allein; denn es können 
noh mehr PBerfonen dabei fein, Liebhaber, Kammerjungfern, 
Najaden, Oreaden, Hamadryaden, Chemänner, Hofmeilter; aber 
eigentlich fpielt fie für fih, es bleibt ein Monodrama. Es ift 
eben eine von den neueften Erfindungen; es läßt ſich nichts dar⸗ 
über fügen. Sole Dinge finden großen Beifall, 

Sora. Und das fpielt fie ganz allein für fi? 

Andrafon. O ja! Oder, wenn etwa Bold oder Gift zu bringen 
ift — denn es geht meiftens etwa3 bunt her — wenn eine ſchreck⸗ 
lihe Stimme aus dem Felſen oder durchs Schlüffelloh zu rufen 
bat, foldhe wichtige Rollen nimmt der Prinz über fih, wenn er 
da ift, oder in feiner Abwejenheit ihr Kammerdiener, ein ehr 
alberner Burfche; aber das ift eins. 

Mela. Wir wollen auch einmal fo fpielen. 

Andrafon. Laßt's doch gut fein, und dankt Gott, daß es noch 
nicht bis zu euch gekommen ift! Wenn ihr fpielen wollt, fo fpielt 
zu zweien wenigitend; das ift feit dem Paradiefe ber das Ueb⸗ 
lihite und das Gejcheidtefte gewefen. Nun noch eins, meine 
Beten, — daß wir die Zeit nicht mit fremden Dingen ver- 
plappern — meine Hoffnung, wieder glüdlih zu werben, rubt 
nicht allein bei den Göttern, fondern auch auf euch, ihr Mädchen, 

Sora. Auf uns? 

Andrafon. Ya auf euch! und ich hoffe, ihr werdet das Eure 


Mana. Wie foll das werben? 

Andrafon. Der Prinz, wenn er nad) dem Orakel geht, wird 
bier vorbei fommen, euch feine Ehrerbietung zu bezeigen, wie 
Fremde gewöhnlich thun, die diefen Weg nehmen. Meine Schwefter 
wird artig fein und ihm Quartier anbieten; ihm anbieten, daß 
fie feine Leute, fein Gepäde beherbergen will, indeß er fi ing 
Gebirge nah dem Drafel tragen läßt, wo jever, er fei, wer er 
wolle, allein, ohne Gefolge anlangen muß. Wenn er nun fommt, 
meine Belten,. jo jucht fein Herz zu rühren. — Ihr feid liebens- 
würdig. Ich will die ala eine Göttin verehren, die ihn an fie 
zieht und mich von ihm befreit. 

Sora. Gut! Euch ift er unerträglich, und ung wollt ihr ihn 
zufchieben! Wenn er und nun aud unerträglich ijt? 
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Andrafon, Seid ruhig, Kinder! Das findet fih. Ihr andern 
liebt meiftentheild an den Männern, was Männer an fi unter 
einander nicht leiden können. Und gewiß, er ift jo übel nicht 
und wäre, dent’ ih, noch zu curiren. 

Ace. Wie follen wir ed denn anfangen? 

Andrafon. Bravo, liebes Kind! du zeigſt doch guten Willen! 
Ich muß erft eure Anlagen ein wenig kennen lernen. Laßt fehn! 
Stellt euch vor, ich fei der Prinz; ich will ankommen, ſchmachtend 
und traurig thun — wie wollt ihr mid empfangen? 

(Sie beginnen einen lebhaften Tanz.) ” 

Andrafon. Nicht doch, Kinder, nicht doch! Meint ihr, daß 
alles Wild nad Einer Witterung geht? Mit einem ſolchen Bauern: 
tanz wollt ihr meinen jublimirten Helden gewinnen? Nein! ſeht 
auf mich! das muß in einem andern Geilte tractirt werden. 


Sanfte Mufit. 
(Er madt ihnen bie hergebrachten Bewegungen vor, womit bie Schaufpieler ges 
wöhnlid die Empfindungen auszubrüden denken.) 

Andrafon. Habt ihr wohl Adt gegeben, Kinder? Erftlich, 
immer ben Leib vorwärts gebogen, und mit den Knieen gefnidt, 
als wenn ihr fein Mark in den Knochen hättet! Hernach immer 
eine Hand an der Stirne und eine am Herzen, als wenn's euch 
in Stüden fpringen wollte; mitunter tief them geholt, und fo 
weiter. Die Schnupftücer nicht vergeſſen! 


(Die Mufit gebt fort, und die Fräulein befolgen feine Vorſchrift. Er ftellt den 
Prinzen vor; bald Torrigirt er fie, bald nimmt er die Berjon des Prinzen wieder 
an; endlich Hört man eine Trompete in der Ferne.) 


Andrafon. Aha! 
Lato. Es wird aufgetragen. 
Andraſon. Es beißt zu Pferde und zu Tiſche! Beides eine 
Ihöne Einladung. Kommt! diefe Empfindſamkeit zulegt hat mid 
hungriger gemadt, ald meine Reifen bisher. 





weiter Akt. 
Saal, in chineſiſchem Gefhmade, der Grund gelb mit bunten Figuren, 


Mana und Goran. 


AMana. Nun das heiß’ ich ein Gepäde! Der ganze Hof ift 
voll Kiften, Kaften, Mantelfäde und ungeheurer Verſchläge. 

Soxa (läuft and Fenſter). Wir werden ihm den ganzen Flügel 
des Palaftes geben müfjen, nur feine Sachen unterzubringen. 

Mana. Es ift abfcheulih, wenn Mannsperſonen reiſen, al3 
ob fie Wöchnerinnen wären. Weber un halten fie fih auf, daß, 
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wenn wir do auf vier Wochen ind Bab gehn, ver Schachteln, 
Käftchen, Pappen und Wachstücher kein Ende werden will; und 
ſich erlauben ſie's! 

Sora. Wie mehr Sachen, liebes Kind, die fie ung übel nehmen. 


Ein Bedtenter (lommt). 


Bedienter. Der Savalier des Prinzen läßt fich melden. 
Mana. Führe ihn herein! (Mevienter a6.) Sieh zu, es hat fi 
doch nichts an meinem Kopfpuße verſchoben? 
Bora. Halt! — Die Lode hier! — Er kommt. 


Meriulo (tritt herein). 


Aerkulo. Vollkommene Damen! 3 find nicht viel Augenblide 
meines Lebens, worin ih mich jo glüdlich fühlte, als in dem 
gegenwärtigen. Sonft werden wir armen Diener meiſtentheils bei 
verbrießlihen Angelegenheiten vorgeſchoben, bei angenehmen Er: 
eigniffen jtehen wir zurüd; aber dießmal erhebt mich mein Prinz 
über fich felbft, indem er mich voraus in die Wohnung des Ber: 
gnügens und der Neize jendet. 

Mana. Sie find jehr gütig. 

Sora. Und recht willlommen. Wir haben fo viel Gutes von 
dem Prinzen gehört, daß wir vor Neugierde brennen, ihn zu ſehen. 

Aerkulo. Mein Fürft ift glücklich, daß er fchon in der Ent: 
fernifng Ihre Aufmerkfamteit bat auf fich ziehen fünnen; und 
wenn er, wie ich nicht anders hoffe, durch feine Gegenwart Ihre 
Gunft erhalten jollte, jo kann er fi als den glüdlichiten der 
Menſchen preifen. Dürfte ih nicht indeß Ihrer Prinzeflin auf: 
warten, an die er mir eine Unzahl Verbindlichkeiten aufgetragen hat ? 

ana. Sie werden ihr bald vorgeftellt werden können. Gie 
bat uns befohlen, Ihnen diefe und die anftoßenden Zimmer an- 
zumeifen. Bedienen Sie ih davon, jo viel und wie Sie’! nöthig 
finden. 

Aerkulo. Wollen Sie mir erlauben, daß ich unjere Geräth- 
ichaften, deren freilich nit wenige find, herein und in Ordnung 
bringen laſſe? 

Mana. Nach Ihrer Bequemlichkeit. 


(Merkulo mit einer Berbeugung ab.) 


Zora. Wir wollen bleiben. Ich bin gar zu neugierig, mas 
fie Alles mitbringen. | 
Es läßt fih ein lebhafter Mari hören, und es kommt ein Zug. Merkulo 
voraus, Oberfte, die Wache, ſodann Trabanten, melde Kaften von vers 
fchiedener Größe tragen, vier Mohren, bie eine Laube bringen, und Gefolge, 
Sie umgehen das Theater. Die Kaften werben auf beiden Seiten, die Laube in 
den Grund, und ein großer Kaften auf bie Laube gefegt. Die ftummen Berfonen 

geben alle ab, des Marſch hört auf. Es bleiben: 
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Sore. Mana. Merkulo. 


Bora. Wer find denn die hübſchen bewaffneten jungen Leute, 
und wer ift der Herr, der uns falutirte? 

Merkule. Das iſt der Oberfte über bes Bringen Kriegsvolk, 
und die andern ſind junge Edelleute, militäriſche Edelknaben mei⸗ 
nes gnädigſten Herrn, und loſe Vögel. 

. Mana. Wir eritaunen, mein Herr! Sie führen Decorationen 
mit ſich! Wollen Sie etwa eine Komödie fpielen? Vermuthlich iſt 
die Theatergarderobe in diefen Kaſten? 

Herkulo. Derzeihen Sie, meine Damen! — Eigentlich follte 
ih den Finger auf den Mund legen und Eie mit guter Art bitten, 
diefen Saal,. der von nun an ein Pla der Geheimniſſe wird, 
zu verlafjen: allein wie vermag id das gegen Ihre Güte und 
gegen Ihre Reize! Nur vor umbeiligen, fremden Augen bewahren 
wir unſere heiligen Empfindungen, nicht vor jo angenehmen Seelen, 
deren Theilnehmung wir wunſchen. 

Sora. Sagen Sie und ums Himmels willen, was ſoll die Laube? 

Aerkulo. An dieſem Zug, meine ſchönen Kinder, fönnen Sie 
einen großen Theil des Charakters meines liebenswürdigen Prinzen 
ertennen. Er, der empfintjamite Mann von allen Männern, ber 
für die Schönheiten der Natur ein gefühlvolles Herz trägt, der 
Rang und Hoheit nicht ſo ſehr ſchätzt, als ven zärtlihen Umgang _ 
mit der Natur — 

Sora. Ah, das ift ein Mann für uns! Wir gehen aud, gar 
in gern im Mondichein ſpazieren und hören die Nachtigallen lieber 
als alles. 

Aerkulo. Da iſt Eins zu bedauern, meine vortrefflichen Damen! 
Mein Prinz iſt von fo zärtlichen, äußerſt empfindſamen Nerven, 
daß er ſich gar ſehr vor der Luft und vor jchnellen Abwechjelungen 
der Tageszeiten hüten muß. Freilich unter freiem Himmel kann 
man's nicht immer ſo temperirt haben, wie man wünſcht. Die 
Feuchtigkeit des Morgen⸗ und Abendthaues halten die Leibärzte 
für höchſt ſchädlich, den Duft des Mooſes und der Quellen bei 
heißen Sommertagen für nicht. minder gefährlich, Die Aus: 
dunſtungen ber Thäler, wie leicht geben die einen Schnupfen! 
Und in den fohönjten twärmften Mondnädten find die Müden juſt 
am unerträglichſten. Hat man fih auf dem Raſen feinen Ge: 
danken überlaffen, glei find die Kleider voll Ameifen, und die 
zärtlihjte Empfindung in einer Laube wird oft durch eine herab⸗ 
fahrende Spinne geſtört. Der Prinz hat durch ſeine Akademieen 
Preiſe ausgeſetzt, um zu erfahren, ob dieſen Beſchwerden, zum 
Beſten der zärtlichen Melt, nicht abgeholfen werden fönne? €3 
find auch verſchiedene Abhandlungen gekrönt worden; die Sade 
aber ift big jego noch um fein Haar weiter, Ä Ä 
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Sora. D, wenn je ein Mittel gegen die Müden und Spinnen 
erfunden werben fellte, machen Sie es doch ja gemeinnügig! Denn 
wenn man oft in himmliſchen Entzüdungen aufgefahren tft, er- 
innert einen das leidige Geziefer, mit feinen Stacheln und frabligen 
Füßen, gleich wieder an die Sterblichkeit, 

Aerkulo. Inzwiſchen, meine jhönen Damen, bat der Brinz, 
der feinen Genuß weder verfchoben noch unterbrochen haben will, 
den Entihluß gefaßt, durch tüchtige Künftler fih eine Welt in 
der Stube zu verihaffen. Sein Schloß ift daher auf die ange 
nehmjte Weife ausgeziert, feine Zimmer gleihen Lauben, feine 
Säle Wäldern, feine Kabinette Grotten, jo fhön und ſchöner als 
in der Natur; und dabei alle Bequemlichkeiten, die Stahlfevern 
und Reſſorts nur geben- können. 

Sora. Das muß fcharmant jein! 

Merkulo. Und meil der Prinz fo fehr dran gewöhnt ift, wie 
er denn in jedem Luftfchloß feine Natur hat, fo haben wir aud 
eine Reifenatur, die wir auf unfern Zügen überall mit herum: 
führen. Unfer Hofetat ift mit einem ſehr gefchidten Manne ver: 
mehrt worden, dem wir den Titel als Naturmeifter, Directeur 
de la nature, gegeben haben. Er hat eine große Anzahl von 
Künftlern unter ih. Ein würdiger Schüler von ihm iſt diejer 
. Mann bier, der unfere Natur auf der Reife beforgt und den ich 
die Ehre habe, Ihnen in diefer Qualität zu präfentiren. Was 
und allein noch abgeht, das find die fühlen Lüftchen. Die Ver: 
fuhe davon find immer noch unvollflommen; wir hoffen aber aus 
Frankreich auch diefem Mangel nächſtens abgeholfen zu fehen. 

Pa Um Bergebung, mas ift in den Kaften da? Darf man's 
willen ? 

Aerkulo. Geheimnifje, meine fchönen Fräulein, Geheimnifje! 
Aber Sie haben das Geheimniß gefunden, die Geheimnifje meines 
Herzens aufzulöfen, fo daß Ihnen eben weiter nichts verborgen 
bleibt. Hier führen wir die vorzäglihften Glückſeligkeiten empfind⸗ 
jamer Seelen. bei uns, Sn diefem Kaften find ſprudelnde Quellen. 

Mana. | 

Merkult. Hier in diefem iſt der Geſang, der lieblichſte Ge⸗ 
fang der Vögel verborgen. 

Aauna. Warum nit gar? 

Aeitab. Und bier in dieſem größern iſt Mondſchein ein⸗ 

epackt. 
Zora. Es iſt nicht möglich! Laſſen Sie's uns doch ſehen! 

Aexkulo. Es ſteht nicht in meiner Gewalt. Der Prinz allein 
weiß dieſe Herrlichleiten in Bewegung und Leben zu ſetzen. Er 
ganz allein darf fie fühlen; ich könnte Ihnen nur den groben 
Stoff fihtbar machen. | 


= 
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Mana. D wir müflen den Prinzen bitten, daß er und bie 
Maſchinen einmal fpielen läßt! ° 

Aerkulo. Ums Himmels willen, laſſen Sie ſich nichts merken! 
Und befonder unter dem Titel von Spielen würde der Prinz 
jeine Liebhabereien nit erfennen. ever Menſch, meine fchönen 
Fräulein, treibt feine Liebhabereien fehr ernithaft, meiftens ernit: 
bafter, als feine Geſchäfte. Indeſſen halte ih für Schulvigfeit, 
Ihr Vergnügen, fo viel an mir ift, zu befördern, und wollte 
Ahnen gern unfere Raritäten, wenn gleich nur leblos, vorzeigen, 
wäre nur die Decoration des Saales einigermaßen mit dieſer ein: 
geſchloſſenen Natur übereinftimmend. 

Mana. So volllommen muß man die Jlufion nicht verlangen. 

Zora. Dem ift leicht abzubelfen. Wir haben ja die gewirften 
Tapeten, die nicht? als Wälder und Gegenven vorftellen. 

Aerkulo. Das wird allerliebft fein. 

Sera. He! (Ein Bedienter tommt.) Sagt dem Hoftapezier, er foll 
die gewirkte Waldtapete gleich herunter laſſen! 

Herkules. An mir fol’3 auch nicht fehlen. 


Muſik. 


(Er giebt ein Zeichen, und in dem Augenblicke als fi die Scene in Wald ver⸗ 

wandelt, verwandeln fih Die Kaften in Raſenbänke, Felſen, Gebüfche und To weiter, 

der Kaften Über der Laube in Wolfen. Der Decorateur wird forgen, daß das 

Banze übereinftimmend und reizend fei und mit der verſchwindenden Decoration 
einen recht fühlbaren Contraft mache.) 

Merkulo. Bravo! Bravo! 

Sora. D wie jhön! 
(Sie beſehen Alles auf das emfigfte, fo lange bie Muſik fortbauert.) 

Hana. Die Decoration ift «allerliebit. 

AMerkulo. Um Bergebung, nicht Decoration, fondern fünft- 
lihe Natur nennen wir das; denn das Wort Natur, merlen 
Sie wohl, muß überall dabei jein, 

Sora. Scharmant! Alerliebit! 

Herknlo. Da muß ih Sie noch ein Kunftwort lehren, mit 
dem weit zu reichen it. Scharmant! Allerliebjt! das könnten Sie 
allenfalls auch von einer Florihürze, von einem Häubchen jagen. 
Nein, wenn Sie etwas exbliden, es fei, mas es wolle, jeben Sie 
e3 jteif an und rufen: Ach! was das für einen Effect auf mid 
macht! — Es weiß zwar fein Menſch, was Sie eigentlid jagen 
wollen; denn Sonne, Mond, Fels und Wafler, Geſtalten und 
Gefihter, Himmel und Erde, und ein Stüd Olanzleinewand, jedes 
macht feinen eignen Effect; was für einen, das iſt ein Bißchen 
ihwerer auszudrüden. Halten Sie fih aber nur and Allgemeine: 
Ah! was das für einen befondern Effect auf mih macht! — 
„jeder, ber dabeifteht, fieht auch hin und ftimmt in ven befondern 
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Effect mit ein; und dann iſt's ausgemacht — daß die Sadye einen 
beſondern Effect macht. 

Mana. Mit allem dem ſcheint mir Ihr Prinz Liebhaber vom 
Theater. 

Aerkulo. Sehr! ſehr! Das Theater und unſere Natur ſind 
freilich nahe mit einander verwandt. Dabei iſt er ein trefflicher 
Schauſpieler. Wenn Sie ihn bereden könnten, etwas vor Ihnen 
aufzuführen! 

Sora. Haben Sie denn eine Truppe bei ſich? 

Aerkulo. Das nicht! wir find aber Alle eine Art von Ko: 
möbianten. Und dann agirt der Prinz, wenn's dazu kommt, 
meiftentheil3 allein! 

Sora. Ach! davon haben wir fhon gehört. 

Aerknlo. Ei! — Sehen Sie, meine Damen, das iſt eine 
Erfindung, oder vielmehr eine Wiederauffindung, die unjern er- 
leuchteten Zeiten aufbehalten war. Denn in den alten Zeiten, 
fhon auf dem römiſchen Theater, waren die Monodramen vor: 
süglich eingeführt. So lejen wir zum Erempel vom Nero — 

Mana. Das war ver böſe Kaiſer? 

Merkule. Es iſt wahr, er taugte von Haus aus nichts, war 
aber drum doch ein ercellenter Schaufpieler, er fpielte bloß Mono: 
dramen. Denn erjtlih jegt Suetonius — Nun, da3 werben Gie 
Alles in der trefflich gelehrten Schrift eines unjerer Akademiſten 
über diefe Schaufpielart lefen! Sie wird auf Befehl unſers Prinzen 
gefehrieben und auf feine Koſten gedruckt. Wir führen aber aud) 
die neueften Werke auf, wie man fie von der Meile kriegt: Mono: 
dramen zu zwei Perfonen, Duodramen zu dreien, und fo 
weiter. | . 

Zora. Wird denn auch drin gejungen? 

Aertnlo. Ei, gejungen und gefprodhen! Eigentlich weder gejungen 
noch geſprochen. Es ijt weder Melodie nody Gefang drin, deß⸗ 
wegen e3 auch mandmal Melopram genannt wird. 

Sora. Wie ilt das? 

Merkulo. Gelegentlich, meine Fräulein! Gelegentlich! 

Zora. Nun, mir hoffen, der Prinz fol gut Freund mit uns 
werben. Wir hoffen, Sie jollen recht lange bei uns bleiben. Sie 
bleiben doch recht lange bei ung? 

Aerkulo. Gar zu gütig! — Ach! wer glauben könnte, daß 
jo eine Einladung aus einem fo Schönen Herzen käme! Es ift aber 
leiver eins der gewöhnlichen Hofcomplimente, womit man einen 
Fremden bewilllomnit, nur um fich zu werfidern, daß er balo 
wieder weggehen werde. 

Mana. Warten Sie nur, wir haben dem Prinzen ſchon allerlei 
Scherze von unferer Art zugedacht, die ihn gewiß unterhalten follen. 
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Aerkulo. Meine Fräulein, ich wünſche Ihnen Glüd und uns 
Allen! Möchten Sie fein Herz, fein zärtlich Herz gewinnen und 
- ihn dur Ihren Liebreiz aus der fanften Zraurigkeit ziehen, in 
der er verſchmachtet! 

Sora. Ah! wir haben auch zärtliche Herzen, das ift juſt recht 
unfere Sache. 

Mana. Bringen Sie und niht auch neue Liedchen mit? 

Zora. Ya, wir haben’3 in der Art, wenn wir eine hübfche 
Melodie finden, fingen wir fie meift tobt, daß fie fein Menſch 
mehr hören mag. 

Hana. Kein Liedchen an den Mond? 

Aerkulo. O deren haben mir verſchiedene. Ich Tann gleich 
mit einem aufwarten. 

Sora. Thun Sie's ja! 

Aerkulo (fingt). Du gedrechjelte Laterne, 

Meberleuchteft alle Sterne, 
Und an deiner fühlen Schnuppe 
Zrägjt du der Sonne milveiten Glanz. 

Sora. D pfui! das ift gar nichts Empfindjames! 

Merkuloe. Schönes Kind, ums Himmel3 willen! es ift aus 
dem Griechiſchen. 

Mana. Es gefällt mir ganz und gar nicht. 

Merkulo. Daran ift wohl die Melovie ſchuld, ich hab’ es 
immer gedacht. Das Lied an fich felbit ift gewiß vortrefflich; 
bören Sie nur! 

(Er fingt’3 auf die Melodie: Monseigneur, voyez nos larmes, und bie Fräulelu 
- fangen an mitzufingen.) 
Bediente. Der Prinz kommt! man eilt ihm entgegen! 
(Merkulo und die Fräulein gehen fingenb ab.) 


Britter Akt. 


Wald, die Laube Im Grunde, wie zu Ende des vorigen Alts. 


Die vier Fräulein führen den Bringen unter einer fanften Muſik herein, 
Mertntio folgt ihnen, Die Frauenzimmer bemühen fi in einem gefälligen Tanze 
um den nachbenkliden und in fich jelbft verfuntenen Ankömmling; er antwortet 
ihren Zreunplichleiten nur gezwungen. Da die Muſik einen Augenblid paufixt, 
ſpricht: 

Aerkulo (für ſich. Das find recht Homeriſche Sitten, wo die 
Ihönen Töchter des Haufes fih um die Fremden bemühen. Ich 
pütte wohl Luft, mich ind Bad zu jegen und mich abreiben zu 
aflen. 

Die Mufit geht fort; endlich, da die Fräulein ihre Bemühungen gang vergeblich 
ſehen, eilen fie verbrießlich davon, und es bleiben: 
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Effect mit ein; und dann iſt's ausgemacht — daß die Sade einen 
beiondern Effect macht. 

Mana. Mit allem dem jcheint mir Ihr Prinz Liebhaber vom 
Theater. 

Aerkulo. Sehr! fehr! Das Theater und unſere Natur ſind 
freilich nahe mit einander verwandt. Dabei iſt er ein trefflicher 
Schauſpieler. Wenn Sie ihn bereden könnten, etwas vor Ihnen 
aufzuführen! 

Sora. Haben Sie denn eine Truppe bei ſich? 

Merkulo. Das nicht! wir find aber Alle eine Art von Fo: 
möbdianten. Und dann agirt der Prinz, wenn’3 dazu kommt, 
meiftentheil® allein! 

Sora. Ach! davon haben wir ſchon gehört. 

Aerkulo. Ei! — Sehen Sie, meine Damen, das iſt eine 
Erfindung, oder vielmehr eine Wieverauffindung, die unjern er: 
leuchteten Zeiten aufbehalten war. Denn in den alten Zeiten, 
ſchon auf dem römischen Theater, waren die Monodramen vor: 
süglich eingeführt. So lefen wir zum Erempel vom Nero — 

Mana. Das war der böje Kaifer? 

Merkulo. Es iſt wahr, er taugte von Haus aus nichts, war 
aber drum doch ein ercellenter Schaufpieler, er fpielte bloß Mono: 
dramen. Denn erftlih ſegt Suetonius — Nun, dad werben Gie 
Alles in ver trefflich gelehrten Schrift eines unſerer Akademiſten 
über dieſe Schaufpielart lefen! Sie wird auf Befehl unfers Prinzen 
geſchrieben und auf ſeine Koſten gedruckt. Wir führen aber auch 
die neueſten Werke auf, wie man ſie von der Meſſe kriegt: Mono: 
dramen zu zwei Perſonen, Duodramen zu dreien, und fo 
weiter. 

Zora. Wird denn au drin "gefungen? 

.  Merknlo. Ei, gefungen und gefprochen! Eigentlid) weder gefungen 
noch gefproden. Es ift weder Melodie noch Gefang diin, deß⸗ 
wegen es auch mandmal Melodram genannt wird. 

Sora. Wie iſt das? 

Merkulo. Gelegentlich, meine Fräulein! Gelegentlich! 

Zora. Nun, mir hoffen, der Prinz fol gut Freund mit ung 
werden. Wir hoffen, Sie follen recht lange bei ung bleiben. Sie 
bleiben doch recht lange bei uns? 

AMerkulo. Gar zu gütig! — Ad! wer glauben könnte, daß 
fo eine Einladung aus einem jo ſchönen Herzen fäme! Es ift aber 
leider eins der gewöhnlichen Hofcomplimente, womit man einen 
Fremden bewilllommt, nur um fi zu verfidern, daß er bald 
wieder weggehen werde. 

Mana. Warten Sie nur, wir haben dem Prinzen ſchon allerlei 
Scherze von unferer Art zugedacht, die ihn gewiß unterhalten follen. 
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Merkulo. Meine Fräulein, ich wünſche Ihnen Glüd und uns 
Allen! Möchten Sie fein Herz, jein zärtlich Herz gewinnen und 
- ihn duch Ihren Liebreiz aus der fanften Traurigkeit ziehen, in 
der er verſchmachtet! 

Sora. Ach! wir haben auch zärtliche Herzen, das iſt juft recht 
unfere Sache. 

Mana. Bringen Sie und nicht auch neue Liedchen mit? 

Zora. Ya, wir hbaben’3 in der Art, wenn wir eine hübfche 
Melodie finden, fingen mir fie meift tobt, daß fie fein Menſch 
mehr hören mag. 

Mana. Kein Liedchen an den Mond? 

Merkuls. O deren haben wir verfhiedene. Ich kann gleich 
mit einem aufwarten. 

Sora. Thun Sie's ja! 

Aerkulo (fingt). Du gedrechfelte Laterne, 

Ueberleuchteſt alle Sterne, 
Und an deiner fühlen Schnuppe 
Trägſt du der Sonne milbeften Glanz. 

Zora. D pfui! das ift gar nicht? Empfindfames! 

Merkuloe. Schönes Kind, ums Himmels willen! es iſt aus 
dem Griechiſchen. 

Hana. Es gefällt mir ganz und gar nicht. 

Merkulo. Daran ift wohl die Melovie ſchuld, ich hab’ es 
immer gedacht. Das Lied an fich elbft ift gewiß vortrefflich; 
bören Sie nur! 

(Er fingt’8 auf bie Melobie: Monseigneur, voyez nos larmes, und bie Fräulein 
- fangen an mitzufingen.) 
Bediente. Der Prinz kommt! man eilt ihm entgegen! 
(Merkulo und die Zräulein gehen fingend ab.) 





Britter Akt. 
Wald, die Laube im Grunde, wie zu Ende des vorigen Alte. 


Die vier Fränlein führen ven Bringen unter einer fanften Muſik berein, 
Mertnto folgt ihnen, Die Frauenzimmer bemühen fi in einem gefälligen Tanze 
um den nachbenklihen und im fich jelbft verfuntenen Ankömmling; er antwortet 
ihren Freundlichleiten nur gezwungen. Da die Muſik einen Augenblid paufirt, 


Iprigt: 

Merknio (für ſich. Das find recht Homerifhe Sitten, mo bie 
ihönen Töchter des Haufes fih um die Fremden bemühen. Ich 
patte wohl Luft, mi ind Bad zu feßen und mich abreiben zu 

aflen. 
Die Mufit geht fort; endlich, da die Fräulein ihre en ganz vergeblich 
feben, eilen fie verbrießlich davon, und es bleib 
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v 
Prinz und Mertuls. 


Prinz. Geſegneſt ſeiſt du, liebe Einſamkeit! Wie erbärmlich 
habe ich mich ſeit dem Eintritt in dieſes Haus zwingen müſſen! 

Merkulo. Das muß ich Eurer Durchlaucht bekennen, daß mir’s 
manchmal unbegreifli geweſen ift, wie Sie ih an einer wohl: 
bejegten Tafel und zwiſchen fiebenswürbigen Frauen ennupiren 
Tönnen. 

Prinz Es ift nicht Langeweile, es ift die Gefälligkeit dieſer 
angenehmen Gejhöpfe, vie mich ängſtet. Ah! warum muß ih 
dem weiblichen Gefchlecte zur Qual gefchaffen fein? Denn nur 
Eine kann ınein Herz befiken, und vie übrigen — ah! — — 

Merkulo. Die hab’ ich ſchon oft bevauert! und ich hab’ ihnen 
auch gelegentlih mein Mitleiven auf eine fo überzeugende Art zu 
verſtehen gegeben, daß ich wirklich ſagen kann, ich habe das Glück 
gehabt, einigen das Leben zu friſten, die auf bein Sprunge ftan: 
den, durch Ihre Grauſamkeit in die elyſiſchen Felder vertrieben 
zu werben. 

Prinz. Rede davon nicht! vermehre nicht meinen Kummer! 

AMerkulo. Ich jage nichts! denn wenn man Ihren hohen Stand 
und Ihre trefflihen Qualitäten zufammennimmt, fo tz evident, 
daß Einer Ihrer Blide ganz unglaubliche - Bewegungen in einem 
fhönen Herzen hervorbringen muß. 

pPrinz. Meinen Stand erwähnft du, Unglüdliher? Was ift 
mein Stand gegen dieſes Herz? 

Merkulo. Halten Sie mir’3 zu Gnaden. Wir wollen der 
Sade ihr Recht anthun. Eine wahre Liebe ift 3. E. was Bor: 
trefflihes; aber eine wahre Liebe mit einem mohlgejpidten Beutel, 
darüber gebt gar nichts. So auch was den Stand betrifft — 

Yrinz. Rede nur nicht immer! nicht ſolche Dinge! 

Aerkulo. Nein, ich müßte undankbar fein, wenn ich es nicht 
geftände, nicht befennte! In Ihrer Nähe, mein Gebieter, bin ich 
ohnehin fiber. Ihre fürftlihe Gegenwart zieht, wie ein Gemitter: 
ableiter, alle Glectricität zärtlicher Herzen an ji, daß wir andern 
vorm Einſchlagen ganz gefichert find. 

Prinz. Sit es bald eilfe? 

Aerkulo. Es wird gleich fein, und ih gebe, um Sie Ihren 
Empfindungen in der feierlichen Stunde der Mitternacht allein zu 
üiberlajfen. Es ift eine vortreffliche neuere Erfindung, daß jeder 
Stunde, jeder Tageszeit ihre eigenen Gefühle gewidmet find. Darin 
waren die Alten rechte Tröpfe. In ihren Schaufpielen fonnte das 
Feierlichſte, Schredlichite bei hellem Tage und unter freiem Himmel 
vorgehn; unter eilfe und zwölfe thun wir's aber gar nit, und 
ohnte Särge, Kirchhöfe und ſchwatze Tücher läßt ſich nichts Rechts 
augrichten, 
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ring. Sind meine Piſtolen geladen? 

AMerkulo. Auf Ihren Befehl, wie immer. Aber ich bitte Sie 
um Gotte3 Willen, erſchießen Sie ſich nit einmal! 

Prinz. Sei ruhig! ces ſchiagt wie) Gs jchlägt! 

Merkulo. Sie haben bier eine Glode, vie gar feinen feier 
lien Zon hat. Es klingt, als wenn. man auf Blech hämmerte: 
mic fünnte nun fo etwas gleich vollfommen aus meiner zärts 
lichſten Faſſung bringen. 

Die Muſik giebt einige Laute und entfernte Melodieen zum Jolgenden an, 
pPrinz. Schweig, Unheiliger! und entilieh! 

Aerkulo. Ab! (an) 


Prinz. Vergebens ſucht ihr mid durch eure Schönheit, durch 
euer einſchmeichelndes Weſen abzuziehen, von ven Gedanken weg⸗ 
zuwenden, die ich immer mit den Armen meiner Seele umſchlungen 
halte. Fahrt wohl, ihr fterblihen Mädchen! Das Unfterbliche 
umſchwebt meine Stime, und die ©eilter jteigen herab, meine 
Wohnung zu beleben und mein Herz zu bejeligen. 


Die feierliche Muſik geht fort, bie Waflerfälle fangen an zu raufhen, bie Vögel 
zu fingen, der Mond zu fcheinen. 


Prinz. Dich ehr’ ich, beiliges Licht, 
Reiner, hoher ‚Gefühle Freund! 
Du, der du mir 
Der Liebe jtodende Schmerzen 
Im Bufen auf zu Kanften Thränen löſeſt! 
Ach! welche Seligkeiten ſäuſelſt du mir 
Ins tiefe Heiligthum der Nacht 
Und deuteſt mir 
Auf der geheimnißvollen Liebe Ruheſtätte! 
Ach, verzeih! Ach, mein Herz 
Fuhlt nicht immer gleich! 
Verzeih dem trüben Blick auf deine Schönheit! 
Verzeih dem flüchtigen! 
(Rad der Laube gelehrt.) 
- Hier, hier wohnt meine Gottheit, 
Die ganz mein Herz nad ihrem Herzen zieht! 
Died Pochen und dieß Zittern! 
Ha! e3 Ihlägt dem Augenblid‘ entgegen, 
Wo die Zauberei ! 
Die Seligfeit des Wahren überflügelt! 
D, den Genuß, ihr Götter, gabt ihr mir! 
D, den Genuß bewahret mir, ihr Götter! . 
Die Laube thut ſich auf, man fieht ein Frauenzimmer barin Run: fie muß polls 


kommen an Geftalt und Kleidung ber Schaufpielerin gleichen, bie nachher als 
Mandbandane auftritt, 
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Prinz. Himmel, fie iſt's! Himmel, fie iſt's! 
Seligfeit thauet herab. — — 
Deine Hand an dieſes Herz, 
Geliebte, füße Freundin! 
Du ganz für mic gefchaffne, 


Ganz durch: Sympathie gefundene, , 


Gewählte! ü 

In diefer Schönen Stimmung unfrer Herzen 

Wird mir ein Glüd, das nur die Götter kennen. 
Ah! in hohen Himmelsfreuden 

Fühl' ih ſchaudernd mich verſchweben! 

Ha! vor Wonne ſtockt mein Leben, 

Stockt der Athem in der Bruſt! 


Ach! umweht mich, Seligkeiten! 

Lindert dieſes heiße Streben, 

Und in wonnevolles Leben 

Löſet auf die ſchöne Luft! 
Während der legten Cadenz, da die Inftrumente die Stimme zu lange nadahmen, 
fegt fih der Prinz auf eine Raſenbank und ſchlaft enblich ein. Man giebt ihm ver- 
ſchiedene Mal den Ton an, bamit er einfallen und fliegen möge; allein er rührt fidh 
nicht, und es entfteht eine Verlegenheit im Orcheſter; endlich fieht fich die erfte 
Bioline genöthigt, die Cadenz zu fchließen, die Inftrumente fallen ein, die Laube 

geht zu, der mittlere Vorhang fällt nieder, und es zeigt fi: 


Ein Borfaal, 


Feria und vie sier Sränletn. 
Serie. Mich dünkt, der Prinz pflegt feiner Ruhe ziemlich lange. 
Es foll nit gejagt fein, daß ein Mann in unferm Schloſſe un: 
gejtraft die Morgenröthe herbeigefhlafen habe! Sind die Klappern 
bei der Hand und bie Rafleln? Wir wollen ihm ein Schariwari 
machen und die fatale Schläfrigkeit, unfere verhaßte Nebenbublerin, 
von feinen Augen peitichen. 
Rebhafter Tanz zu fünfen mit Gaflagnetten und Metalibeden; mitunter tanzt 
Feria folo. Der Dberfte kommt, bie Prinzeflin gu bitten, daß fie bed Prinzen 
Ruhe nicht flören möge, Indem die Wache bie Fräulein aufhalten will. Diefe 
machen immer ärgern Lärm. Der hintere Vorhang geht auf; das Theater iſt 
wieder wie zu Anfang bed Alt; Merkulo tritt gu gleicher Zeit herein, der 
Prinz fährt bewegt von feiner Raſenbank in die Höhe, ergrimmt und fingt: 

Ja ihr ſeid's, Erinnyen, Mänaden! 

Ohne Gefühl für Liebe, 

Ohne Gefühl für Schmerz! 

Ich hofft! im Arm der Gragien zu baden, 

Und ihr zerreißt mein Herz! 

Mein Herz! mein Herz! 

Berteißt mein leivend Herz! 
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Während ber Arie begiebt ſich Feria, bie Fräulein und bie Wade, eins 
nad dem anbern, auf bie Seite; es bleiben allein: 


Brinz und Mertuls. 

Aerkulo. Mein Brinz, faflen Sie fi! 

prinz. Mein Freund, welche tödtliche Wunde! 

Aerkulo. Onädiger Herr, nur Schariwari, 

prinz. Ich will weg diefen Augenblid mich in die Einfam: 
teit des Gebirges verlieren! 

Aerkulo. Was wird die Prinzefiin, mas werden die Damen 
denfen? 

Yrinz. Denken fie doch auch nicht, men fie vor fi haben. 
Ohne das mindefte Gefühl für das Hohe, Ueberirdiſche meiner 
Stimmung, rafjeln fie mit fnirfehenden Tönen der Vorhölle drein. 

Ah! ihr goldnen Morgenträume, wo feid ihr bin? auf ewig! 
auf ewig! 

Aerkulo. Es war nicht böje gemeint. Schon vor Sonnen: 
aufgang waren die Mädchen gejchäftig, ein Dejeüne im Garten 
zurecht zu maden; wir haben auch wirklich den Morgenftern mit 
| Beatgüriten in der Hand und einem vortrefflihen Glas Cyper⸗ 

wein bewilllommt. Man fürdtete, e8 möchte alles Talt werben, 
verderben, und wir wollten Ihr angenehmes Gefiht im Glanz 
ber erften Morgenfonne genießen. 

prinz. Ja mit Schellen und Klapperbledhen genießt man den 
Morgen! — Fort! — %eb’ wohl! . 

Merkule. Onädiger Herr! 

Prinz. Du weißt, meine Entſchließungen find raſch und feft. 

Merknio (für ip). Leider! 

Yrinz. Sch gehe nach dem Dratel! Laß aufs fchärffte dieſes 
Heiligthum bewachen, daß unter feinem Vorwand eine lebendige 
Seele einen Fuß herein febel 

Merkuls. Bleiben Sie beruhigt! . 

Prinz. Leb' wohl! Gaby) 


Bierter Akt. 


Andrafons Schloß, eine rauhe und felfige Gegend, Höhle im Grunde. 
Vandandanens Kammerbiener ald Aſstkalaphus tritt auf mit einem Keverenz, 
und fpricht den Prologus. 

Herren und Frauen allzugleich, 
Merkt wohl, das bier ift Pluto’3 Reich, 
Und ih, wie ih mi vor euch ftelle, 
Das ich zuerft bedeuten muß, 


314 


Der Triumph der Empfindſamleit 


Ich nenne mich Askalaphus 
Und bin Hofgärtner in der Hölle. 


Die Charge ift hier unten neu: 
Denn ehmals. war Elyfium dadrüben, 
Die rauhen Wohnungen dahüben, 
Man ließ e8 eben fo dabei. — 


Nun aber kam ein Lord herunter, 
Der fand die Hölle gar nicht munter, 
Und eine Lady fand Elyfium zu fchön. 
Man ſprach fo lang’, bis daß der feltne Guſto fiegte, 
Und Pluto ſelbſt den hohen Einfall kriegte, 
Sein altes Reich ala einen Park zu fehn. 


Da ſchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingefchlofien, 
Raſtlos geihunden und verbrofien, 
Gar mandes jhöne Berg und Thal 
Zuſammen. 

Aus den fluthenden Flammen 

Des Acherons herauf 

Müſſen die ewigen Felfen jetzt! 
Und gält’8 taujend Hände, 

Sie werden an irgend einem Ende 
Als Point de vue zurecht gejeßt. 


Um Eins nur ift e8 Jammerfchade, 
Ums fchöne Erdreich in Elyjium! 
Aber es ift feine Gnade, 
Wir gehn damit ganz ſündlich um, 
Sonft dankt man Gott, wenn man die Gteine 
Vom Ader hat: 
Aber bier! ſechs Meilen herum find feine 


- Zu finden mehr, und wir haben es noch nicht fatt; 


Damit verjhütten wir den Boden, 

Mo dag weichſte Gras, 

Die liebiten Blümchen blühen, und warum das? 

Alles um des Mannigfaltigen willen. 

Ein friiher Wald, eine feine Wiefe, 

Das iſt und Alles alt und Flein; 

Es müſſen in unſerm Paradieſe 

Dorn und Diſteln ſein. 
Dafür aber auch graben wir in den Hainen 

Elyſiums die ſchönſten Bäume aus 

Und fegen fie, wo wir es eben meinen, 
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An mande leere Stelle 

Herüber in die Hölle, 

Um de3 Gerberus Hundehaus, 
Und formiren das zu einer Kapelle, 


Denn, Notabene! in einem Part 
Muß alles Ideal fein, 
Und, Salva venia, jeden Quarf 
Wideln wir in eine ſchöne Schal’ ein. 
So verfteden wir zum Exempel 
Einen Schweinftall hinter einen Tempel; 
Und wieder ein Stall, verjteht mich ſchon, 
Wird geradesmegs ein Pantheon. 
Die Sad’ ift, wenn ein Fremder drin fpaziert 
Daß Alles wohl fih präfentirt; 
Wenn's dem denn byperboliih dünkt, 
Poſaunt er’3 hyperboliſch mweiter aus, 
Freilih der Herr vom Haus 
Weiß meiftend, wo es ftintt. 


Wie ih alfo fagte: unfre elyfiiden Bäume 
Schwinden wie elyfiihe Träume, 
Wenn man fie verpflanzen will. 
Ich bin zu allen Sadıen till: 
Denn in einem Park ift Alles Prunk; 
Verborst ein Baum und wird ein Strunl, 
Ha, fagen fie, da jeht die Spur, 
Wie die Kunft auch hinterdrein der Natur 
Im Dürren if. — Ja leider ſtark! 
Was ich jagen wollte, zum volllommnen Bart 
Wird und wenig mehr abgehn.. 
Wir haben Ziefen und Höhn, 
Eine Mufterfarte von allem Gefträucde, 
Krumme Gänge, Waflerfälle, Teiche, 
Pagovden, Höhlen, Wieshen, Felſen und Klüfte, 
Eine Menge Reſeda und andres Gedüfte, 
Weimuthsfichten, babylonishe Weiden, Ruinen, 
. Einfiedler in Löchern, Schäfer im Grünen, 
Moſcheen und Thürme mit Kabinetten, 
Bon Moos fehr unbequeme Betten, 
Obelisken, Labyrinthe, Triumphbögen, Arkaden, 
Fiſcherhütten, Pavillons zum Baden, 
Chineſiſch⸗gothiſche Grotten, Kiosken, Tings, 
Maurifhe Tempel und Monumente, 
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Sräber, ob wir gleih Niemand begraben — 
Man muß es Alles zum Ganzen haben. 


Ein Einziges ift noch zurüde, 
Und brauf ift jeder Lord fo ftolz: 
Das ift eine ungeheure Brüde 

n Holz 
Und Einem Bogen von Hängewerk — 
Die ift unfer ganzes Augenmerl. 
Denn erſtlich kann kein Park beſtehn 
Ohne ſie, wie wir auf jedem Kupfer ſehn. 


Auch in unſern toleranten Tagen 


Wird immer mehr drauf angetragen, 
Auf Communication, wie bekannt, 

Dem man ſich auch "gleich ftellen. muß; 

Elyfium und Erebus 

Merden vice versa tolerant. 


Wir freuten ung der Brüde ſchon; 
Doh leider Acheron und Pyriphlegethon 
Speien ewige Flammen, 
Da feblt’3 ung an geſcheidten Leuten; 
Und bringen wir die Brücke nicht zuſammen, 
So will der ganze Park nichts bedeuten; 
Das Koſtüme leidet weder Erz noch Stein, 
Bon Holz muß fo eine Brüde fein. 


Aber warum ich Tomme! ohne Zeit zu verlieren: 
Pluto’3 ſchönes junges Weib 
Geht gewöhnlich hierher fpazieren; 
Denn drin ift nicht viel Zeitvertreib. 
Da ſucht fie bei den armen Todten 
So fhöne Gegenden, wie auf Siciliens Boden; 
Wir haben’3 aber nur in Gedichten. 
Dann fragt fie täglih nah herrlihen Früchten ; 
Wir haben aber keine zu reichen:. 
Pfirſchen, Trauben, darnach liefen wir weit; 
Holbirn’, Schlehen, rothe Beerchen und dergleichen 
Iſt Alles, was bei und gebeiht. 


Gwei Höllifhe Geiſter bringen einen Granatenbaum in einem Kübel., 


Drum hab’ ich zu einem Treibhaus gerathen 
Und brüte, zum Erempel, diefe Granaten 
In einem froftbededten Haus 
Mit unterirvifhem Feuer aus; 
Den will ih in die Erde Fleben, 

(er macht alles zurecht, wie er’3 fagt) 
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Mit Felſen, Rafen, Moo3 umgeben, 

Daß meine Königin vermeine, 

Es wüchſe alles aus dem Steine, 

Und wenn fie den Betrug verjpürt, 

Den Künitler lobe, wie ſich's gebührt. (X6.) 





Borbereitende Mufit, ahnend feltene Gefühle. 


Mandandane (als Proferpina). 
Halte! halt einmal, Unfelige! Vergebens Ä 
Irrſt du in diefen rauhen Wüften hin und ber! 
Endlo3 liegen vor dir die Trauergefilde, 
Und ma3 du fuchft, liegt immer hinter dir. 


Nicht vorwärts, 
Aufwärts au foll diefer Blid nicht fteigen ! 
Die Schwarze Höhle des Tartarus 
Verwölbt die lieben Gegenden ded Himmels, 
In die ich ſonſt 


Nah meines Ahnherrn frober Wohnung 


Mit Liebesblid hinauffah ! 
Ah! Tochter du des Jupiters, 
Wie tief bift du verloren! — 


Gefpielinnen! 
ALS jene blumenreihen Thäler 
Für ung gefammt noch blühten, 
Al an dem himmelklaren Strom des Alpheus 
Wir plätihernd nod im Abenpftrahle fcherzten, 
Einander Kränze manden 
Und heimlih an den Süngling dachten, 
Deflen Haupt unfer Herz jie wibmete; 
Da war uns feine Nacht zu tief zum Schwägen, 
Keine Zeit zu lang, 
Um freundlide Geſchichten zu wiederholen, 
Und die Sonne 
Riß leichter nicht aus ihrem Silberbette 
Sih auf, al3 wir, voll Luft zu leben, 
Früh im Thau die Rojenfüße badeten. — 


D Mädchen! Mädchen! 
Die ihr einfam nun, 
Zerftreut an jenen Quellen fchleicht, 
Die Blumen aufleit, 
Die ih, ah Entführte! 
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Hräber, ob wir gleich Niemand begraben — 
Man muß e8 Alles zum Ganzen haben. 
Ein Einziges ift noch zurüde, 
Und drauf ift jeder Lord fo ftolz: 
Das ift eine ungeheure Brücke 
Bon Holz 
Und Einem Bogen von Hängewerk — 
Die ift unfer ganzes Augenmerf. 
Denn erſtlich kann kein Bart beftehn 
Obne fie, wie wir auf jedem Kupfer fehn. 


Auch in unfern toleranten Tagen 


Mird immer mehr brauf angetragen, 
Auf Communication, wie bekannt, 
Dem man fi aud "gleich ſtellen muß; 
Elyſium und Erebus 

Werden vice versa tolerant. 


Wir freuten uns der Brücke ſchon; 
Doch leider Acheron und Pyriphlegethon 
Speien ewige Flammen, 
Da fehlt's uns an geſcheidten Leuten; 
Und bringen wir die Brücke nicht zuſammen, 
So will der ganze Park nichts bedeuten; 
Das Koſtüme leidet weder Erz noch Stein, 
Von Holz muß ſo eine Brücke ſein. 


Aber warum ich komme! ohne Zeit zu verlieren: 
Pluto’3 ſchönes junges Weib 
Geht gewöhnlich hierher fpazieren; 
Denn drin ift nicht viel Zeitvertreib, 
Da Sucht fie bei den armen Todten 
So fhöne Gegenden, wie auf Siciliend Boden; 
Mir baben’3 aber nur in Gedichten. 
Dann fragt fie täglich nach berrlihen Früchten ; 
Wir haben aber keine zu reichen. 
Pfirihen, Trauben, darnach liefen wir weit; 
Holzbirn', Schlehen, rothe Beerchen und dergleichen 
Iſt Alles, was bei und gebeiht. 


(Zwei hölliſche Geiſter bringen einen Branatenbaum in einem Kübel., 


Drum hab’ ich zu einem Treibhaus gerathen 
Und brüte, zum Erempel, dieſe Granaten 
In einem froftbededten Haus 
Mit unterirvifhem Feuer aus; 
Den will ih in die Erde kleben, 

(er macht alles zurecht, wie er’8 fagt) 
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Mit Felfen, Rajen, Moos umgeben, 
Daß meine Königin vermeine, 

Es wüchſe alles aus dem Steine, 
Und wenn fie den Betrug verſpürt, 
Den Künitler lobe, wie ſich's gebührt. 


— — 


Vorbereitende Muſik, ahnend ſeltene Gefühle. 


Aandandane (als Proſerpina). 
Halte! halt einmal, Unſelige! Vergebens 
Irrſt du in dieſen rauhen Wüſten hin und her! 
Endlos liegen vor dir die Trauergefilde, 
Und was du ſuchſt, liegt immer hinter dir. 


Nicht vorwärts, 
Aufwärts auch foll dieſer Blid nicht fteigen! 
Die ſchwarze Höhle des Tartarus 
Verwölbt die lieben Gegenden des Himmels, 
In die ich fonit 
Nach meines Ahnherrn frober Wohnung 
Mit Liebesblid hinaufſah! 
Ah! Tochter du des Jupiters, 
Wie tief bift du verloren! — 


Gejpielinnen! 
ALS jene blumenreihen Thäler 
Für ung gefammt noch blühten, 
Al an dem himmelklaren Strom des Alpheus 
Wir plätfehernd noch im Abenpftrahle fcherzten, 
Einander Kränze manden 
- Und beimlid an den Yüngling dadten, 
Defien Haupt unjer Herz fie widmete; 
Da war uns feine Nacht zu tief zum Schwägen, 
Keine Zeit zu lang, 
Um freundlide Gefchichten zu wiederholen, 
Und die Sonne 
Riß leichter nicht aus ihrem Silberbette 
Sih auf, als wir, voll Luft zu leben, 
Früh im Thau die NRofenfüße badeten. — 


D Mädchen! Mädchen! 
Die ihr einſam nun, 
Zerſtreut an jenen Quellen ſchleicht, 
Die Blumen aufleſt, 
Die ich, ach Entführte! 
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Aus meinem Schooße fallen ließ, 


Ihr fteht und ſeht mir nah, wohin ich verſchwand! 


Weggeriſſen haben fie mich, 
Die raſchen Pferde des Orcus; 
Mit feften Armen 
Hielt mich der unerbittliche Gott! 
Amor! ah Amor floh lachend auf zum Olymp! 
Haft du nicht, Muthwilliger, 
Genug an Himmel und Erbe? 
Mußt du die Flammen der Hölle 
Durch deine Flammen vermehren? — 


Herunter geriflen 
In diefe endlofen Tiefen! 
Königin bier! 
Königin? 
Bor der nur Schatten ſich neigen! 


Hoffnungslos ift ihr Schmerz! 
Hoffnungslos der Abgefchiedenen Glück! 
Und ih wend’ es nicht. 

Den erniten Gerichten 

Hat das Schidjal fie übergeben; 
Und unter ihnen wandl ich umber 
Göttin! Königin! 

Selbit Sklavin des Schickſals! 


Ach! das fliehende Wafler 
Möcht ih dem Tantalus ſchöpfen, 
Mit lieblihen Früchten ihn fättigen ! 
Armer Alter, 
Für gereizteß Verlangen gejtraft! — 
Sn Sriond Rad möcht’ ich greifen, 
Einhalten feinen Schmerz! 
Aber was vermögen wir Götter . 
Ueber die ewigen Qualen ! 
Troftlos für mich und für fie, 
Mohn’ ic unter ihnen und fchaue 
Der armen Danaiden Gejchäftigkeit ! 
Leer und immer leer, 
Wie fie fhöpfen und füllen! 
Leer und immer leer! 
Nicht Einen Tropfen Waſſers zum Munde, 
Nicht Einen Tropfen Waflers in ihre Wannen! 
Leer und immer leer! 
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Ah! jo iſt's mit dir au, mein Hey! 
Woher willſt du fchöpfen? — und wohin? — 


Euer ruhiges Wandeln, Selige, 
Streiht nur vor mir vorüber; 
Mein Weg it nicht mit euch! 
In euern leihten Tänzen, 
Sn euern tiefen Hainen, 
In eurer lispelnden Wohnung 
Rauſcht's nicht von Leben wie droben, 
Schwankt nicht von Schmerz zu Luft 
Der Seligkeit Fülle — 


Iſt's auf feinen — Augenbraunen, 
Im verſchloſſenen Blicke? 
Magſt du ihn Gemahl nennen? 
Und darfſt du ihn anders nennen? 
Liebe! Liebe! 
Warum öffneteſt du fein Herz 
Auf einen Augenblid ? 
Und warım nah mir? 
Da du wußtelt, 
Es werde ſich wieder auf ewig verſchließen? 
Warum ergriff er nicht eine meiner Nymphen 
Und ſetzte ſie neben ſich 
Auf ſeinen klaͤglichen Thron? 
Warum mich, die Tochter der Ceres? 


O Mutter! Mutter! 
Wie dich deine Gottheit verläßt 
Im Verluſt deiner Tochter, 
Die du glüdlich glaubteit, 
Hinfpielend, bintänvelnd ihre Jugend! 


Ach! du kamſt gewiß 
Und fragteſt nach mir, 
Was ich bedurfte? 
Etwa ein neues Kleid, 
Oder goldene Schuhe? 
Und du fandeſt die Mädchen 
An ihre Weiden gefeſſelt, 
Wo ſie mich verloren, 
Nicht wieder fanden, 
Ihre Locken zerrauften, 
Erbärmlich klagten, 
Meine lieben Mädchen! — 
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Wohin ift fie? Wohin? rufſt vu; 
Welchen Weg nahm der Verruchte? 
Soll er ungeftraft Jupiters Stamm entweihen 
Wohin geht der Pfad feiner Roſſe? 
Yadeln ber! 
Dur die Nacht will ich ihn verfolgen! 
Wil feine Stunde ruhen, bis ich fie finde, 
Wil feinen Gang ſcheuen, 
Hierhin und dorthin. — 


Dir blinken deine Drachen mit klugen Augen zu, 
Aller Pfade gewohnt, folgen ſie deinem Lenken: 
In der unbewohnten Wüſte treibt dich's irre. 


Ach! nur hierher, hierher nicht! 
Nicht in die Tiefe der Nacht, 
Unbetreten den Ewiglebenden, 

Wo, bedeckt von beihwerendem Graus, 
Deine Tochter ermattet! 


Wende aufwärts, 
Aufwärt3 den geflügelten Schlangenpfad, 
Aufwärts nah Jupiters Wohnung! 
Der weiß es, 
Der weiß es allein, der Erhabene, 
Wo deine Tochter ift! — 


Bater der Götter und Menſchen! 
Ruhſt du noch oben auf deinem goldnen Stuhle, 
Zu dem du mid Kleine 
So oft mit Freundlichkeit aufhobft, 
In deinen Händen mid fcherzend 
Gegen den endlofen Himmel fchwentteit, 
Daß ih kindiſch droben zu verſchweben b bebte? 
Bilt du's noch, Vater? — 


Nicht zu deinem Haupte, 


. In dem ewigen Blau 


Des feuerdurhwebten Himmels! 
Hier! hier! — — 

Leite fie her! 

Daß ih auf mit ihr 

Aus diefem Kerker fahre! 

Daß mir Phöbus wieder ' 
Seine lieben Strahlen bringe, 
Quna wieder 

Aus den Silberloden lächle! 
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D du hörſt mid, 
Freundlich lieber Vater; 
Wirſt mich wieder, 
Wieder aufwärts heben; 
Daß, befreit von langer, ſchwerer Plage, 
IH an deinem Himmel wieder mid; ergößel 


Lebe dich, verzagtes Herz! 
Ach! Hoffnung ! 
Hoffnung gießt 
Sn Sturmnacht Morgenröthe! 
Diejer Boden 
Sit nicht Fels, niht Moos mehr; 
Diefe Berge 
Nicht voll ſchwarzen Grauſes! 
Ad, bier find’ ich wieder eine Blume! 
Dieſes welke Blatt, 
Es lebt noch, 
Harrt noch, 
Daß ich ſeiner mich erfreue! 


Seltſam! ſeltſam! 
Find' ich dieſe Frucht hier? 
Die mir in den Gärten droben 
Ah! jo lieb war! — (Sie bricht den Granatapfel ab.) 
Laß dich genießen, 
Freundliche ht! 
Laß mich vergefien 
Alle den Harm! 
. Wieder mid wähnen 
Droben in Jugend, 
In der vertaumelten 
Lieblihen Zeit, 
An den umduftenden ' 
Himmlifhen Blüthen, 
In den Gerüchen 
Seliger Wonne, 
Die der Entzückten, 
Der Schmachtenden ward! — (Sie ißt einige Körner) 
Labend! labend! 
Wie greift's auf einmal 
Durch dieſe Freuden, 
Durch dieſe offne Wonne 
Mit entſetzlichen Schmerzen, 
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Mit eifernen Händen 

Der Hölle durch! — — : 

Was bab’ ich Verbroden, 

Daß ich genoß? 

Ah! warum ſchafft 

Die erfte Freude bier mir - Dual? 
Was iſt's? was iſt's? — 


Ihr Felſen ſcheint bier fhredliher herabzuminten, 


Mic feiter zu umfaflen! 

Ihr Wollen tiefer mich zu drücken! 

Im fernen Schooße des Abgrunds 
Dumpfe Gewitter tofend fi zu erzeugen! 
Und ihr weiten Reiche der Parzen 

Mir zuzurufen: 

Du bift unjer! 


Die Parzen (unſichtbar). Du bift unfer!. 
Sit der Rathſchluß deines Ahnherrn: 
Nüchtern follteft wiederkehren; 

Und der Biß des me macht dich unfer! 
Königin, wir ehren dic! 

Proferpina. Haft du's gefprochen, Bater? 
Warum? warum? 

Was that ih, daß du mid verftößeft ? 
Warum rufſt! du mich nicht 

Zu deinem lichten Thron auf? 
Warum den Apfel? 

D verfluht die Früchte! 

Darum find Früchte fhön, 

Denn fie verdammen ? 

Yarzen. Biſt nun unjer! 
Warum trauerjt du? 

Sieh, wir ehren dich, 
Unfre Königin! 


Proferpina. D wäre der Zartarus wicht eure Bohrung 


Daß ich euch hin verwünfchen könnte! 
D wäre der Cocyt nicht euer ewig Bad, 
Daß ih für euch 
Noch „uammen übrig hätte!‘ 
Ich Königin, 
Und kann euch nit vernihten! 
In ewigem Haß fei id mit eud) verbunden! — 
So fhöpfet, Danaiden! 
Spinnt, Parzen! wüthet, Zurien! 
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In ewig gleich elendem Scidjal! 
Ich beherrſche euch 
Und bin darum elender als ihr alle. 
Parzen. Du biſt unſer! 
Wir neigen uns dir! 
Biſt unſer! unſer! 
Hohe Königin! 
Proſerpina. Fern! weg von mir 
Sei eure Treu' und eure Herrlichkeit! 
Wie haſſ' ich euch! 
.Und dich, wie zehnfach haft ih dich — 
Weh mir! ich fühle ſchon 
Die verhaßten Umarmungen! 
Yarzen. Unſer! Unfre Königin! 
Iroferpina. Warum redit du fie nach ‚mir? 
Nede fie nad dem Avernus! 
Nufe die Dualen aus fiygifhen Nächten empor! ' 
Sie fteigen deinem Wink entgegen, 
Nicht meine Liebe. 
Wie haſſ' ich dich, 
Abſcheu und Gemahl, 
D Pluto! Pluto! | 
Sieb mir das Schidfal deiner Verdammten! 
Nenn’ es nit Liebe! — 
Wirf mich mit diefen Armen 
Sn. die zerftörende Qual! 
Yarzen. Unſer! unfer! hohe Königin | 
Andrafon erfheint bei den Worten: Abichen und Bemahlzc. Mandandane 


richtet die Apofirophe an ihn und flieht vor ihm mit Entiegen. Er erftaunt, fieht 
fh um und folgt ihr voller Verwunderung. 





Fünfter Akt, 
Vorſaal. 
Mann. Bora Lato. Meln. 
Sera. Liebe Schweftern, e3 Tofte, was es wolle, wir müflen 


in des Prinzen Zimmer. 


Bann. Aber die Wade? 

Sora. Die hindert uns nicht; es find Männer, Wir wollen 
ihnen ſchön thun und Wein geben; damit führen wir fie, mie 
wir wollen. 

£ato. Laß fehn! 

Zora. Ich babe vom ſüßen Wein genommen und ihn mit 
Schlaftrunk gemiſcht. Denn, ihr Kinder, es liegt viel dran. 
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Aela. Wie fo? 

Sora. Wer nicht neugierig ift, erfährt nichts. Mir brannt’ 
e3 auf dem Herzen, zu willen, wie's im Zimmer wohl fein möchte, 

wenn die ſchönen Sachen alle jpielten. Gegen Ritternadht fchlich 
ih mich an und gudte durch einen Ritz in ber Thür’, dem ich von 
Alter3 ber wohl kenne. 

Mana. Was ſahſt du? 

Tora. Was ihr nicht denkt! Nun glaub’ ich wohl, daß der 
Prinz gegen uns jo unempfindlich blieb, fo verachten von ung 
weggieng! | 

Late. Ach! er ift ein ſchöner Geift non der neuen Sorte; 
vie find alle grob. 

Sera. Das nicht allein. Er führt feine Geliebte mit fich 
herum. 

Hana. Nicht möglich! 

Eato. Ci wie? 

Zora. Wenn ich euch nichts aufipürtel In dem verfluchten 
Kaſten, in der geheimnißvollen Laube ſitzt ſie. Mic wundert nur, 
wie fie fih mag fo herumfchleppen laſſen, fo ftille figen! 

Mana. Drum wurde dad Ping von Maulefeln getragen! 

Acla. Wie fieht fie aus? 

Zora. Ich habe nur einen Zipfel vom Kleide jehen können, 
und daß der Prinz ihre Hand nahm und fühte. Gar nichts weiter. 
Hernach entitand ein Geräufche; da ruſcht' ich fort. 

£ato. D laßt uns fehen! 

Mana. Wenn fih’3 nur fchidte! 

Zora. Es ift ja Nacht, kein Menſch wird es erfahren. ch 
habe {hen den Hauptfchlüflel, Nun ſpielt mit der Wache hübſch 
bie Mädchen. 


Muſik. 


Die Frauenzimmer ſpielen unter ſich kleine Spiele. Die von der Wache kommen 

einzeln herein und fehen zu; fie rufen einander herbei, endlich miſchen fie ſich in 

die Spiele. Die Fräulein thun erft fremd, dann freundlich, endlich bringen fie 

Bein und Früchte, die Jünglinge lafiew fih’3 wohl ſchmecken, Tanz und Scherz 

geht fort, bis die Wache anfängt, ſchläfrig zu werden; fie taumeln bin und ber, 
zulegt in die. Eonliffen, und vie Mäbchen bebalten das Feld. 


Sora. Nun frifch ohne Zeitverluft ind Zimmer! Laßt ung die 
Verwegene aus ihrer Duntelheit reißen, ihre Schande zu unſerm 
Triumph offenbaren | (Alle ab.) 
Der hintere Vorhang gebt auf, das Theater verundert. ſich in die Waldſeene. Nacht 
ohne Mondſchein. Um die Laube iſt alles büfter und ſtille. Die vier Fräulein 
kommen mit Zadeln: Pantomime und Tanz, worin fie Neugierde und Verdruß 
ausbrüden. Ste öffnen die Laube, leuchten ſtarrend hinein und fahren zurũck. 

Soxa. Was iſt das? Mandandane! 


£ato. Ein Geſpenſt oder Andraſons Gemahlin! 
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Mela. Eine Maste Was ftedt darunter? 
(Sie nähern fi wieder allmählig.) 

AMana. Wir wollen fie anrufen. 

£ato. Heda, jumge Dame! 

Zora. Sie rührt ſich nicht. 

Mela. Ich dächte, wir blieben aus dem Epiele; ich fürchte, 
es ftedt Zauberei dahinter. 

Sora. Ich muß es doch näher bejehn. 

Hana. Nimm dich in Act! wenn's auffährtt — 

. Rate, Sie wird dich nicht beißen. 

Aela. Sch gehe meiner Wege. 

Zora (vie ed anrührt und zurucfährd). Ha! 

AMaua. Was giebt’3? 

Aela. Es iſt wahrlich lebendig! Sollt! ed denn Mandandane 
felbft fein? Es iſt nicht möglich! 
hehe (indem fie fi Immer weiter entfernt). Wir müſſen's doch heraus 

en. 
Mela. So redet ed doch an! 

Bora Lvie fi) furchtſam nähert). Mer du auch feift, feltfame, uns 
befannte Geftalt, rede, rühre dich! und gieb ung Rechenſchaft von 
deinem abenteuerlihen Hierfein! 

Mana. Es will fih nicht rühren. 

Lato. Geh Ein hin und nehm’ ihr die Maske ab! 

Zora. Ich will einen Anlauf nehmen! Kommt alle mit! 
(Sie halten ſich an einander, und ed zerrt eine bie andere nad fi, bis zur Laube.) 

Mana. Wir wollen am Seſſel ziehen, ob's leicht oder ſchwer it? 
(Sie ziehen am Seffel und bringen ihn mit leichter Mühe bis ganz hervor ans 
Theater; fie geben drum herum, machen allerlei Verſuche, die Maske fällt her⸗ 

unter, und fie tun einen allgemeinen Schrei.) 

Mana. Cine Puppe! 

Zora. Line ausgeftopfte Nebenbuhlerin! 

kat. D ein fchönes Gehirn! 

Zora. Wenn fie eben fo ein Herz hat? 

Mana. Die fol ung nit umſonſt verirt haben! Auskleiden 
fol man fie und in ven Garten ftellen, vie Vögel damit zu 
ſcheuchen. 

Late. So was tft mir in meinem Leben nicht vorgekommen. 

Aela. Es iſt doch ein ſchönes Kleid. 

Mana. Man ſollte ſchwören, es gehöre Mandandanen. 

AMela. Ich begreife nicht, was der Prinz mit der Puppe will. 
(Sie verſuchen an der Puppe Verfchiebenes, endlich bringen fie aus der Bruft einen 

Sad hervor und erheben ein lautes Geſchrei.) 
Sora. Was ift in dem Sad? Laßt fehn, was ift in dem Sad? 
Kana. Häderling ift drin, "wie fih’3 anfühlen läßt. 
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Zora. Es ift doch zu ſchwer — 

Lato. Es iſt auch etwas Feites brin. 

AMela. Bindet ihn auf! laßt jehn! 

Andrafon Eommt). hr Kinder, wo feid ihr? Ich ſuch euch 
überall, ihr Kinder. 

Mana. Du kommſt eben zur gelegenen Zeit! Da ſieh! 

Andrafon. Was Teufel ift das? meiner Frauen Kleider? 
meiner Frauen Geltalt? 

Mana (ihm den Sad zeigend). Mit Häderling ausgeſtopft. 

Zora. Sieh dich um! das ift die Natur, worin der Prinz 
lebt, und das ift feine Geliebte, 

Audrafon (auffaprenn). Ihr großen Götter! 

Sora. Mach’ nur den Sad auf! 

Andrafon (aus tiefen Gedanken). Halt! 

Mana. Was ilt dir, Andrafon? 

Andrafon. Mir ift, als wenn mir in dieſer Finſterniß ein 
Licht vom Himmel Täme. 

Sora. Du bift verzüdt. 

Andrafon. Seht ihr. nichts, ihr Mädchen? Begreift ihr nichts? 

Mana. Sa, jal das Gefpenft, das uns geängftet hat, ift 
begreiflich genug, und ver Sad, ven ich in meinen Armen habe, 
dazu. 
Andraſon. Verehre die Götter! 

Sora. Du machſt mich mit deinem Ernſt zu laden. 

Andrafon. Seht ihr nicht die Hälfte des mir Glück weiſſa⸗ 
genden Drakels erfüllt? 

Mana. Daß wir nit darauf gefallen find! 

Andraſon. Wenn wird ein greiflid Gefpenft von 

ſchönen Händen entgeiftert, 

Sora. Nichts kann klärer fein! 

Andraſon. Und der leinene Sad feine Geweide ver: 
leiht? Nun aufgemacht, ihr Kinder! Laßt und vor Allem fehen, 
was der enthält! 

(Sie binden ihn auf, und wie fie ihn umfcdätteln, fällt eine ganze Bartie Bücher, 
- mit Häderling vermiſcht, kerauß.) 

Andrafon. Gebt Acht, dag werben Zauberbücher ſein. (Er hebt 
eins auf) Empfindſamkeiten! 

Aana. O gebt's her! 

(Die andern haben indeſſen die übrigen Bücher aufgehoben.) 

Andraſon. Was haft du? Siegmwart, eine Kloftergefhichte, 
in drei Bänden? 

Mana. D, das muß feharmant fein! Gieb ber, das muß ich 
lefen. — Der gute Jungling! 

Lats. Den müflen wir fennen lernen! 
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Sora. Da ift ja aud ein Kupfer dabei, 

Aela. Das ift gut! da weiß man doch, wie er auögefehen bat. 

Kate. Cr hat wohl recht traurig, recht intereflant ausgefehen. 
(63 Bleibt den Schauſpielern überlaffen, fi bier auf gute Art über ähnliche 

Schriften luſtig zu machen.) 

Andraſon. Cine ſchöne Gefellihaft unter Einem Herzen! 

Ada. Wie kommen die Bücher nur da herein ? 

Andrafon. Laßt jeben! Iſt das Alles? (Er wendet ven Bad vbgig 
um, es fallen noch einige Bücher und viel Häderling Heraus) Da kommt erft 
die Grundfuppe! 

Zora. O laßt jehn! 

Andrafon. Die neue Heloifel — weiter! — Die Leiden 
des jungen Werthers! — Armer Werther! 

Sora. O gebt3! das muß ja wohl traurig fein. 

Andraſon. Ahr Kinder, da ſei Gott vor, daß ihr in das 
Beug nur einen Blid thun folltet! Gebt her! (Er padt vie Bier 
wieder in ven Sad zufammen, thut ben Häderling dazu und bindet’3 um.) 

Mana. 3 ift nicht artig von euh, daß ihr und den Spaß 
verderben wollt! wir hätten da mande fhöne Nacht Iefen können, 
wo wir ohnedem nicht jchlafen. 

Audrafon. Es ift zu euerm Belten, ihr Kinver! Ihr glaubt's 
nit, aber es ift wahrlich zu euerm Beſten! Nur ing Feuer damit! 

Mana. Laßt fie nur erft der Prinzeffin jehn! 

Andrafon. Ohne Barmherzigkeit! Mac einer Paufe) Aber was 
erfheinen mir für neue Lichter auf dem dunkeln Pfade ver Hoffe 
nung! Ich ſeh'! ich feh’! die Götter nehmen ſich meiner an.: 

Zora. Was habt ihr für Erfcheinungen ? 

Andraſon. Hört mich! Diefe Bücher jollen nicht ins Feuer! 

Mana. Das ift mir fehr lieb. 

Andrafon. Und ihr jollt fie auch nicht haben! 

Sora. Warum? 

Andrafon. Hört, was das Drafel ferner gejagt hat: 

Wird die geflidte Braut mit dem Verliebten vereinet, 

Dann lommt Ruhe und Glüd, Fragenvder, Aber dein 

12) 


aus. 
Daß von diefer lieblihen Braut die Rede fei, das ift wohl feine 
Frage mehr. Wie wir fie aber mit dem lieben Prinzen vereinen 
follen, das ſeh' ih noch nit ein. Ich will au nicht darüber 
nachdenken: das ift der Götter Sache! Aber geflidt muß fie zu: 


erſt werben, das ift Har, und das ift unfere Sache! 


(Sr thut den Sad wieber an ben vorigen Drt; die Mädchen helfen dazu, unb man 
bittet, daß Alles mit der größten Decenz gefchehe. Darauf wirb die Maste 
wieder vorgebunden und die Puppe in gehörige Pofitur gefegt.) 


Sorta. Ich verftehe noch ‘von allem dem fein Wort; und das, 
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mas mir an dem Vralel nicht gefällt, ift, daß es von fo ge: 
meinen Sachen und in fo niedrigen Ausprüden ſpricht. 

Andrafon. Liebes Kind, die gemeinen Sachen haben aud ihr 
hohes Intereſſe, und ich verzeibe dir, daß du den tiefen Sinn 
des Orakels nicht einfiebft. | 

Mana. Nun, fo feid nicht jo geheimnißvoll, erflärt einem was! 

Andrafon. Iſt es nicht deutlih, meine jehönen Kinder, daß 
in diefen Papieren eine Art von Talisman ftedt, daß in ihnen 
dieſe magische Gewalt liegt, die den Prinzen an eine abgeichmadte 
ausgeftopfte Puppe feflelt, wozu er die Geftalt von eines ehr- 
lihen Mannes Frau geborgt hat? Seht ihr nicht, daß, wenn 
wir diefe Papiere verbrennten, der Zauber aufhören und er feine 
Geliebte ala ein hohles Bild der Phantafie gleich erkennen würbe? 
Die Götter haben mir diefen Wink gegeben, und ich danke ihnen, 
daß ich fie nicht mißverftanden habe. O du lieblie, holve, ges 
flidte Braut, möge die Kraft aller lügenhaften Träume auf di 
berabfteigen! möge dein papiernes Herz, deine leinenen Gevärme 
fo viel Kraft haben, den hoch und fein empfindenden Prinzen an 
fih zu ziehen, wie fonft magiſche Zeichen, gemeihte Kerzen, Al: 
raune und Todtenköpfe, Geifter und Schäge an fih zu ziehen 
pflegen! — Die Laube war wohl der Aufenthalt diefer himm⸗ 
liſchen Nymphe? Kommt! wir wollen fie verwahren, Alles in 
Ordnung bringen, Niemand etwas davon entdeden und ber Mit: 
wirkung der Götter fürs Folgende gewiß fein. 

Mana. Andrafon, nun kommt mir's erjt wunderbar vor, daß 
ihr da ſeid! 

Andraſon. Gin Seltſames verbrängt die Empfinburig bes 
andern. 

Sora. Wie kommt ihr fo fchnell wieder, und in tiefer Nacht 
bei ung an? | 

Andrafon. Laßt's euch jagen und lagen, meine lieben Kinder ! 
ALS ich von euch weggieng, eilte ich gerade nach Haufe. Ich machte 
den Weg in ziemlich kurzer Zeit; das Verlangen, mein Haus, 
meine liebe Frau wieder zu ſehen, wurde immer größer bei mir. 
Ich fühlte mich Schon in ihren Armen und lebte mich für die 
lange Abweſenheit recht berzlih. Wie ih in meinen Schloßhof 
binein trete, ihr Kinder, höre ich oben ein Gebraufe, ein Ge: 
töne, Rufen, hohles Anjhlagen und eine Wirthſchaft durch ein- 
ander, daß ich nicht anders dachte, als der wilde Jäger fei bei 
mir eingezogen. Ich gehe hinauf: es wird immer ärger; die 
Stimmen werden unvernehmlicher und hohler, je näher ich fomme; 
nur meine Frau höre ich ſchreien und rufen, als wenn fie uns 
finnig geworden wäre. Ganz verwundert tret' ich in den Saal, 
Ich finde ihn finfter wie eine Höhle, ganz zur Hölle decorirt, und 
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mein Weib führt mir in ungeheurer Leidenſchaft und mit ents 
jeglihem Fluchen auf den Hals, tractirt mich als Pluto, als 
Scheuſal und flieht endlich vor mir, daß ich eben wie verfteint 
baftehe und fein Wort herworzubringen weiß, 

Mana. Aber um Gottes willen, was war ihr denn? 

Andraſon. Wie ich's beim Licht beſah, war’! ein Monos 
: dramal 

Aela. Das muß doch ganz curios fein. 

Audrafon. Nun muß ich euch noch eine Neuigleit jagen; fie 
ift mit hier. ° 

AMana. Mit bier? 

Sota. D laßt uns gleich zu ihr gehen! Wir haben fie doch 
Alle recht lieb. 

Aana. Wie kommt's denn aber, daß ihr fie mit hierher 
bringt, da ihr wißt, der Prinz wird wieder durchlommen? 

Andrafon. Ihr Tennt ja, lieben Kinder, meine alte Gut: 
mütbigfeit. Wie fie fih aus ihrer poetifchtheatralifhen Wuth 
ein Bißchen erholt hatte, war fie wieder gefällig und gut gegen 
mich. Ich erzählte ihr allerlei, um fie zu zerftreuen, erzählte ihr 
allerhand von euch und meiner Schweiter; ‚fie fagte, fie hätte 
langft gewünjcht, euch wieder einmal zu fehen; ich jagte ihr, daß 
eine Reife ihr jehr gut fein würde, und weil die jehnelliten Ent- 
ihlüffe die beften feien, follte fie fih gleich in den Wagen jegen. 
Sie nahm’3 an, und erjt hinterbrein fiel mir ein, daß ich einen 
dummen Streich gemacht hatte, fie, ehe es nöthig war, mit dem 
Prinzen wieder zufammen zu bringen, Doch war's glei mein 
Troft, wie gewöhnlich, daß ich dachte, es entiteht vielleicht etwas 
Gute daraus. Und wie ihr feht, gelegener hätten wir nicht 
kommen können. 


Mandaudane, Feria kommen. 


Mana. Sei uns willkommen, Mandandane! 

Aandandant. Willkommen, meine Freundinnen! 

Seria. Das war eine rechte unvermuthete Freudel — Was 
macht ihr in des Prinzen Zimmer? 
Aandandane. Iſt das fein Zimmer? 

Serie. Was giebt's denn da? was iſt das? 

Mandaudane.. Wie? meine Gejtalt? meine Kleider? 

Andrafon (ri fig). Wie wird das ausgehen? 

Mana. Dir haben dieſe ausgeftopfte Puppe in der Laube 
gefunden, die der Prinz mit ſich herumſchleppt. 

Zora. Dieß ift die Göttin, die feine volllommene Anbetung hat. 

Mandandane. Es ift Verleumdung! Der Mann, defien Liebe 
ganz in geiftigen Empfindungen ſchwebt, follte fi mit jo einem 
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Schalen Buppenwert abgeben? Ich weiß, daß er mich liebt; aber 
e3 ift meine Gejellfihaft, vie Unterhaltung, vie er für feinen 
Geift bei mir findet. — Ihn mit einem fo kindiſchen Spiel im 
Verdacht haben, heißt ihn und mich beleidigen! 

Sora. Man könnte fagen, daß er euer Andenken jo werth 
hält und euer Bild überall mit fih herum trägt, um ſich mit 
ibm wie mit euch felbjt zu unterhalten. 

Audrafon (teife zu im). Halte dein verwünfchtes Maul! 

Sera. Ich weiß nicht, was ich dazu jagen fol. 

Mandandane. Nein! Sollte fein Andenken fo eine erlogene 
abgefhmadte Nahrung brauchen, jo müßte feine Liebe felbft von 
diefer kindiſchen Art fein; er würde nicht mid, fondern eine 
Molke lieben, die er nur nach meiner Geftalt zu modeln Bes 
Tieben trüge. 

Andrafon. Wenn du mwühteft, womit fie ausgeftopft ift. 

Maudandane. Es ift nicht wahr. 

Mana. Wir betheuern's. Wo fellten wir denn die Puppe 
ber nehmen? Sieh bier no den PBlag, mo fie geitedt bat! 

Andraſon. Wenn du ed nicht glauben willft, fo ift das beſte 
Mittel: wenn wir merken, daß der Prinz wiederlommt, nimm 
die Maske vor, fege dich ſelbſt in die Laube, thue, als feift du 
mit Häderling ausgeftopft, und fieh alsdann zu, ob wir wahr 
reden. 

(Die Mäpchen Tegen indeß die Puppe wieber in die Laube.) 

Mandandane.. Das ift ein feltfamer Borfchlag. 

Serie. Laßt und gehen, eb ver Tag und Jemand von feinen 
Leuten und überrafct. 

(le ab bis auf Andraſon, ber Sora gurüdhält,) 

Andrafen. Sora! 

Sora. Herr! 

Andrafon. Ich bin in der arößten Verlegenbeit. 

Sora. Wie? 

Andraſon. Der fünfte Alt geht zu Ende, und mir find erft 
recht verwidelt! 

Sora. So laßt ven ſechsten fpielen! 

Andrafon. Das ift außer aller Art. 

Zora. Ihr feid ein Deutfcher, und auf dem-beutfchen Theater 
geht Alles an. 

Andrafon. Das Publicum dauert mih nur; es weiß nod 
tein Menſch, woran er ift. 

Sora. Das gefchieht ihnen oft. 
bab Andraſon. Sie könnten denken, wir wollten fie zum Beſten 

en. 

Sora. Würden ſie ſich ſehr irren? 
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Andrafon. Freilich! denn eigentlich fpielen wir uns felber. 

Zora. Ich babe jo etwas gemerkt. 

Andrafon. Muth gefaßt! — D ihr Götter! Seht, wie ihr 
eurem Dralel Erfüllung, dem Zufhauer Geduld und dieſem Stüd 
- eine Entwidlung gebt! Denn ohne ein Wunder weiß ih nicht, 
wie wir auf gute Art aus einander kommen follen. 


Sechster Akt. 


Bald und Laube, 
Brinz und Merkulo. 


Prinz (auf dem Rafen Licgend). 

Aerkulo Cüe ſich. Der Beſuch beim Orakel ift meinem Prinzen 
nit wohl befommen. War er vorher betrübt, jo ift er jett 
außer fih. Könnt! ich feinen Schmerz nur zu Worten bringen! 
(Zum Bringen). Theuerfter Herr! Hat die kurze Abweſenheit Ihr 
Herz fo gegen mich zugefchlofien, daß Sie mich nicht würdigen, 
der Vertraute Ihres Schmerzeö zu fein, da ich fo oft der Vers 
traute Ihres Entzüdens gewejen kin? 

Prinz. Ich veritehe nicht, was fie jagen — und doch ift mir's, 
al3 wenn die Götter etwas Großes über mich verhängten. Mein 
Gemüth ift von unbelannten Empfindungen durchdrungen. 

Aerkulo. Wie lautet der Ausſpruch des Orakels? 

Prinz. Seine Worte ſind zweideutig, und was mich am 
meiſten verdrießt, ihnen fehlt der Stempel der Ehrfurcht, den 
meine Fragen und mein Zuſtand ſelbſt den Göttern einflößen 
ſollten. Ich bat ſie mit gerührtem Herzen, mir zu entwickeln: 
wann denn dieſe ſtürmiſche Bewegung meines Herzens endlich 
aufhören, wann dieſes tantaliſche Streben nach ewig fliehendem 
Genuß endlich erſättiget werden würde? wann ich für meine 
Mühſeligkeiten und Leiden endlich belohnt, die Entzüdungen mit 
der Ruhe und dieje holde Traurigkeit mit einem beftätigten Herzen 
würde verbinden können? Und was gaben fie mir für eine Ant: 
wort! Sch mag fie meinem Gedächtniß nicht wieder zurüdrufen! 
Nimm und lies! 

. (Er giebt ihm eine Rolle.) 
Acrkulo (test. Wird nicht ein kindiſches Spiel vom erns 
ften Spiele vertrieben, 
Wird dir lieb niht und werth, was du beſitzend 
nit haft, 
Giebſt entfhloffen dafür, Re du nicht habend be 
ſitzeſt: 
Schwebt in ewigem Traum, Armer, dein Leben dahin. 
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Ein witziges Orakel! ein antithetifches Orakel! 
(Er lieft weiter.) 


Was du thöricht geraubt, gieb du dem Eigener wieber: 
Eigen werde dir dann, was du jo Angitlidh erborgſt. 

Oder fürhte den Zorn ver überſchwebenden Götter! 
Hier und Über dem Fluß fürdte des Tantalus Loos! 

Prinz. Warum mußt ih Thörichter fragen, da ich nunmehr 
nd! meinen Willen folgen over der Götter Zorn auf mich laven 
muß! 

(Mertulo kann nad Belieben den Drakelſpruch wieberbolen, Anmerkungen 
maden ꝛc., bi8 er glaubt, das Publikum babe die Worte genugfam gehört.) 

Merkulo. Bei diefer Gelegenheit, dächt' ich, könnten Sie ſich 
immer mit der Unwiſſenheit entſchuldigen; denn ich ſehe wenig⸗ 
ſtens nicht, wie das Orakel prätendiren kann, daß man's ver⸗ 
ſtehen ſoll. 

Prinz. Ich verſteh' es nur zu wohl! Nicht die Worte, aber 
ben Sinn. (Gegen die Laube gekehrt. Dich ſoll ich weggeben! Dich 
fol ich aufopfern! WS wenn ich Ruhe der Seele und Glüd er: 
werben könnte, wenn ich mich ganz zu Grunde richtel 
Merknlo. Freilich laſſen fi allenfall3 die Worte des Orakels 

dahin deuten. | 
Prinz. Es ift allgugraufam ! 

MWegzugeben, was ich habe, 
Götter, ah! ift allzuviel. 

Merkulo (für fig). Nennen doch vie hohe Gabe 
Götter felbft ein Kinderſpiel! 

Prinz. Ich verliere diefe Freuden! 
Mir verjchwindet viefes Licht! 

Acrkulo (für fi). O wahrhaftig, zu beneiden 
Sind die Seligkeiten nicht! 

Prinz. Götter neiden dieß Entzücken, 
Und fie nennen es ein Spiel. 

Merkulo. Uns weit befler zu erquiden, 
Giebt's noch andrer Saden viel. 


Prinz. Es iſt ein entfeglicher Entſchluß, ver in meiner Seele 
fih hin und ber ‚bewegt, und was für Empfindungen auf: und 
abfteigen, vie mir dieſen Entichluß bald zu erleichtern, bald zu 
erſchweren ſcheinen! — Laß mich allein, und ſei bereit, auf 
meinen Wink alle meine Leute, alle Bewohner dieſes Hauſes zu⸗ 
fammen zu rufen: denn, was ich thun will, ift eine große und 
männlihe That und leidet den Anblid vieler Zeugen. 

Merkulo. Beſter Herr, Sie machen mir bange, 

Prinz. Erfülle veine Pflicht! 
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RAlerkuls (im Weggehen umkehrend). Noch eins! Andraſon ift wieder 
bier; wollen Sie den auch zum Zeugen haben ? 

Prinz. Himmel! Andrafon! 

Aexkulo. Er jelbi. Ich hab’. ihn, wie ih aufitand, mit 
feiner Schwefter am Fenſter gefeben. 

Prinz, Lab mich allein! — Meine Sinnen verwirren fib: 
ih muß Luft haben, um bie taufenb Gedanken, bie in mix durch 
einander geben, zurechte zu legen. (Stertulo ab.) 

Prinz (allein, nach einer Paufed. Faſſe dich! Entichließe dich: denn 
du mußtl’— Weggeben ſollſt du das, was bein ganzes Gbück 
macht; aufgeben, was bie Götter wohl Spiel nennen hürfen, meil 
ihnen die ganze Menſchheit ein Spiel zu fein fcheint. Dich meg- 
geben! (Er macht vie Sande auf. Mandandane mit einer Wodle var bem Ge 
figt figt darin) Es ift ganz unmdglih! Es ift, als griff ih nah 
meinem eignen Herzen. um ed berauszureißen! Und doch! — 
(Gr fahrt zufammen von ber Laube weg) Was tft das in mir? wie un: 
begreiflih! Wollen mir bie Götter meinen Entichluß erleichtern ? 
Sol ih mir's läugnen oder geftehen? Zum erjten Mal fühl ic 
den Zug, der mich nach diefer himmliſchen Geftalt zieht, fich ver: 
ringern! Diefe Gegenwart umfängt mich nit mehr mit dem 
unendlichen Zauber, der mich ſonſt vor ihr mit himmliſchen Nebeln 
bedeckte! Iſt's möglih? In meinem Herzen entwidelt, heſtimmt 
fih das Gefühl: Du kannt, du willſt fie weggeben! — Es ift 
mir unbegreiflih! «er geht auf fie 03.) Geliebteſte! «Er wendet kurz 
wieder um) Mein, ich belüge mih! Mein Herz ift nicht hier! In 
fremven G en ſchwaͤrmt's herum und fucht nad) noriger Se: 
Iigleit — Mir iſt's, als wenn du es nicht mehr wäreit, als 
wenn eine Fremde wir untergefhoben wäre, D ihr Otter, die 
ihr fo graufam fein, melde feltiame Gnade erzeigt ihr mir wie: 
der, baß ihr mir das fo erleichtert, was ich auf euern Befehl 
thuel — Sa, lebe wohl! Von ungefähr ift Andrafen nicht bier. 
Ich hatte ihm die beſte Hälfte feines Eigenthums geraubt; bier 
nehme er fie wieder! Und ihr, himmliſche Geifter, gebt euerm 
folgfamen Sohn aus den Weiten der Welt neued unbekanntes 
Süd! (& ruf) Merkulo! 

(Merkulo kommt.) 


Prinz. Bringe fie zuſammen, die Meinigen, das Haus, könnt’ 
ih die Welt alammenrufen, fie jollte Zeuge der wundervollen 
That fein! (Mertulo ab.) 
Der Bring verfchließt bie Laube. Unter einer feierlichen Mufit kommen ver D’berfte, 
die Wache, daß ganze Gefolge, nad ihnen die Fräulein; Alles ſtellt fich zu 
beiden Seiten, wie ſie ſtehen müſſen, um das Schlußballet anzufangen. Bulegt 
kommen Feria und Andrafon mit Mertulo. Die Vuſik hört auf. 
pꝓrinz. Tritt näher, Andraſon, und höre mid einen Augen: 
bli geruhig an! Bisher find wir nicht die beiten Freunde ges 
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wefen; nunmehr haben bie Götter mir die Augen geöffnet. Das 
Unrecht, ſeh' ih, mar auf meiner Seite; ich raubte dir die befte 
Hälfte des MWeibes, das du liebſt. Auf Befehl der Unfterblichen 
eb’ ih dir fie zurüd. Nimm als ein Heiligthum wieder, was 
ih als ein Heiligthum bewahrt habe; und verzeih das Vergangne 
meiner Noth, meinem Irrthum, meiner Jugend und meiner Liebe! 

Andrafen aut), Was foll das heißen? gar ig) Was wird 
das geben? 

Prinz (erbffnet die Laube; man ſieht Manbandanen figen). Hier erkenne 
das Geheimniß und empfange fie zurüdi 

Audrafen. Meine Fraul Du entführft mir meine Frau? 
fchleppft fie mit dir herum? beſchimpfeſt mich öffentlih, da bu 
fie mir vor den Augen aller Welt zurüdgiebit? 

prinz. Dieb fei dir ein Beweis der Heiligleit meiner Ge⸗ 
finnungen, daß ich jet das Licht nicht fcheue! 

Audrafon. Himmel und Höllel ich will es rächen. (Er greift 
nad) dem Schwert. Yeria Hält in; er Tpricht leiſe zu ipr:) Laß ‚fein! Ich 
muß ja jo thun. | 

Prinz Entrüfte dich nicht: Mein Schwert hat auch eine Schärfe. 
Sei ftille, gieb ber Vernunft Gehör! Du kannft nicht fagen: 
Es ift mein Weib; und es ift doch dein Weib. 

Andrafon. Ich haſſe die Näthfjell: (Mac einem Mugenblid Rille für 
9) Ich erftaunel Wieder entbinvet fih in meiner Seele ein 
neuer Berftand, eine Erflärung der legten-Wörte des Drakels! 
Wär’ es möglih? O helft mir, gütige Götter! @aut) Verzeih ich 
fühle, daß ich dir Unrecht thue. Hierin ift Zauberei oder eine andere 
geheime Kraft, die der Menfchen Sinne gwiejpaltig mit ich jelbften 
macht. Was foll ih mit zwei Weibern than? Ich verehre ven 
Mint des Himmels und deinen Schwur. Diefe.nehm’ ich wieder an; 
aber gern geb’ ich dir jene dagegen, die ich gegenwärtig befige. 

Yring. Wie? 

Audrafon. Bringt fie ber! . @ie Sklaven ab) 

Prinz, Sollte ih nah fo viel Leiden noch glüdlih werben 
koͤnnen? 

Andraſon. Vielleicht thun bier die Himmliſchen ein Wunder, 
um una beide zur Ruhe zu bringen. Laß und bieje beiden als 
Schweſtern betrachten! jeder darf eine befigen, und jeder bie 
jeinige ganz. ' 

Prinz. Ich vergeh’ in Hoffnung! 

Andrafon. Komm du auf mein Theil, immer gleidh ©eliebte 
(Die Mohren Heben den Sefjel aus ver Laube und jegen ihn an bie linke Seite 
des Brunbeß.) - 

Mandandane (im Begriff, die Maske abzuwwerfen, at Andraſons Hal). D 
Andrafon! on 
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Andrafon (ner fie nicht auffichen nod bie Maste abnehmen laßt). Still! 
Puppchen! Stille, Liebchen! Es naht der entſcheidende Augenblid! 
(Die Sklaven bringen bie Puppe, ber Prinz anf fie los und fällt vor ihr nieber.) 

Prinz. Simmel, fie iſt's! Himmel! fie iſt's! 

Seligkeit thauet herab! 
(Die Puppe wirb an bie andere Seite bes Theaterd Mandandanen gegenüber ges 
fegt. Hier muß die Aehnlichkeit beiver bem Bufchauer noch Illufion machen, wie 
es überhaupt durchs ganze Stüd darauf angefehen tft.) 

Andrafon. Komm und gieb mir beine Hand! Aller Groll 
höre unter und auf, und feierlich entfag’ ich bier diefer zweiten 
Mandandane und vereine fie mit bir auf ewig! (Er legt igre Hände 
sufommen) Sei glüdlih Gar na) mit deiner geflidten Braut! _ 

Prinz. Ich weiß nicht, wo mich die Trunfenheit ver Wonne 
binführt. Diefe iſt's, ich fühl ihre Nähe, die mi fo lang an 
fih 309, die fo lang das Glüd meines Leben? machte! Ich fühl, 
ih bin wieder in dem Zauberftrudel fortgerifien, der unaufbörlich 
von ihr ausfließt. (Zu Mandandanen) Verzeih und Ieb’ wohl! «auf 
die Puppe deutend) Hier, bier ift meine Gottheit, die ganz mein 
Herz nad) ihrem Herzen zieht! 

Mandandane (vie die Maske abwirft, zu Anbrafon). 

Laß und den Bund erneuen, 
Gieb wieder deine Hand! 
Verzeih, daß ich den Treuen, 
So thöricht dich verfannt! 
Frinz qur Pappe. Was Menfchen zu erfreuen, 
Die Götter je gefandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Fühl' ih an deiner Hand! 

Merkulo. Wie mir ift, fag’ ich nicht! i 
ALS zögen und die Wände ein Fragengeficht! 
Himmel und Erde ſcheint uns Eſel zu bohren, 
Wir find unmieberbringlich verloren. 

Mandandaue (zu Anprafen). Laß ung den Bund erneuen, - 
Gieb wieder deine Hand! 

Verzeih, daß ich den Treuen, 

So thöricht dich verkannt! 
Prinz qur Buppe). Was Menſchen zu erfreuen, 

Die Götter je gefandt, 

Das Leben zu erneuen, 

Füuhl ih an deiner Hand! 

Andrafon. Wenn je ein jeltfam Orakel buchſtäblich erfüllt 
worben, jo iſt's dieſes, und alle meine Wunſche find befriedigt, 
da ich dich fo -mwieber in meinen Armen halte Auf, Schweſter, 
Kinder, Freundel Laßt's nun an Luſtbarkeiten nicht fehlen! 
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Wir wollen unſers Glüds genießen, über die wunderbare Ge: 
ſchichte unfere ftilen Betrachtungen anftellen (mehr hervortretend gegen 
bie Zuſcharer) und von hundert Lehren, Die wir daraus ziehen 
fönnten, ums beſonders dieſe merken: daß ein Thor erft bann 
recht angeführt ift, wenn er ſich einbilvet, er folge gutem Rath 
oder gehorche den Göttern. 

Ein großes Ballet zum Schlufle 





Die Bögel. 


Nah dem Ariſtophanes. 


Berfonen. 
Treufreund, ala Scapin. 
getfeaut, als Pierrot. 

Schuhu. 
Papagey. 
Chor der Vögel. 





Waldiges felfiges Thal auf einem hohen Berggipfel, im Grunde eine Ruine, 


Hoffegut (von der einen Seite oben anf bem Felſen). O gefährlicher 
Stieg! o unglüdjeliger Weg! 

Erenfreund (auf der andern Seite in her Höhe, ungeſehen). Still! ich 
hör’ ihn wieder. — Houp! 

Hoffegut (antwortenn). Houp! 

Erenfrennd. Auf welche Klippe halt du dich verirrt? 

KHoffegut. Weh mir! o weh! 

Treufreund. Geduldig, mein Freund! 

Hoffegut. Ich ftede in Poren. - 

Treufrennd. Nur gelaflen! 

Hoffegut. Auf dem feuchten beträgerjhen Moos ſchwindl' ich 
am Abhang des Felſens! 

Treufrennd. Immer rubigl — Mach' dich hezunter! Da ſeh 
ih ein Wieschen | 

Hoffegut. Ich fa’, ich falle! 

Erenfrennd. Nur fachtel ich Tomme gleich] 

Hoffegnt. Au, au! ich liege ſchon unten! 

Trenfrennd. Wart' ich will dich aufheben | 

Hoffegnt (auf ver Erde liegend). O daß den böfen Verführer, den 
landſtreicheriſchen Gefellen, den wagehalfigen Kletterer die Götter 
verderblih verdürben | 

Treufrennd. Was ſchreiſt du? 


Die Vögel. | 337 
hoffegut. Ich verwünſche dich! 


Treufreund (ven man oben auf dem Felſen auf allen Vieren erbiidt). Hier 
it ver Muscus cyperoides polytrichocarpomanidoides. 

Hoffegut. Gr bringt mich um. 

Trenfreund. Gier iſt ver Lichen canescens pigerrtinus, 
Mel eine traurige Figur! 

hoffegut. Mir find alle Gebeine zerfchellt. 

Treufreund. Siehſt vu, mas die Wiſſenſchaft für ein Noth⸗ 
anfer ift! In den höchften Lüften, auf den raubiten Feljen findet 
der unterrichtete Menſch Unterhaltung. 

Hoffegut. Ich wollte, vu müßtelt im tiefiten Meeresgrund ein 
Conchyliencabinet zufammenlefen, und ich wäre, mo ich herkomme! 

Treufrenud. Iſt dir's nicht wohl? Es ift fo eine reine Luft 
da oben. Ä 

Hoffegut. Ich ſpür's am Athem! 

Treufreuud. Haft du dich umgeſehen? Welche treffliche Ausſicht! 

Hoffegut. Die kann mir nichts helfen. 

Treufreund. Du biſt wie ein Stein — 

Hoffegut. Wenn die Kälte ausfchlägt: ich ſchwitze über und über. 

Erenfreund (Herunter kommend). Das ijt beilfam; und ich ver- 
fihere dich, wir find am rechten Ort — 

Hoffegut. Ich wollte, wir wären wieder unten — 

Treufrennd. Und find den nächſten Weg gegangen. 

Hoffegut. Ya, grad’ auf, aber ein paar Stunden länger. Ich 
fann fein Glied rühren, von der Müh’ und vom Fall. Weh! 
o weh! 

Trenfreund (gebt ihn auf. Nu, nu! du hängſt ja noch zuſammen. 

Hoffegut. O, müfl es allen Denen fo ergehen, die zu Haufe 
unzufrieden find! 

Treufreund. Faſſ' dich, fall dich! 

hoffegnt. Wir. hatten wenigitend zu eflen und zu trinfen — 

Treufrennd. Wenn uns Jemand borgte oder es was zu jchma- 
rutzen gab. 

Hoffegut. Warm int Winter — 

Treufrennd. So lange wir im Bette lagen. 

Hoffegut. Keine Strapazen; und ed Waren ‚gewiß Leute ſchlim⸗ 
mer dran als wir, die wir wie unſinnig in die Welt hinein 
rennen und was Tolles auf die tollſte Art aufſuchen. 

Treufrennd (gegen die Zuſchauer). Unſere Geſchichte iſt mit we⸗ 
nigen Worten dieſe: Wir konnten's in der Stadt nicht mehr 
aushalten. Denn ob wir gleich nicht viel verlangten, ſo kriegten 
wir doch immer weniger, als wir hofften; was wir thaten, wurde 
gut bezahlt, und wir hatten immer weniger, als wir brauchten; 
wir ſchränkten uns auf alle mögliche Weiſe ein und konnten nie- 
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Wir wollen unjer® Glüds genießen, über die wunderbare Ge; 
ſchichte unfere ftillen Betrachtungen anftellen (mehr hervortretend gegen 
bie Zuſchauer) und von hundert Lehren, bie wir daraus ziehen 
fönnten, und beſonders dieſe merken: daß ein Thor erft dann 
recht angeführt ift, wenn er ſich einbilvet, er folge gutem Rath 
oder gehorche den Göttern. 

Ein großes Ballet zum Schlufle 





Die Vögel. 
Nah dem Ariſtophanes. 


Berfonen. 
Treufreund, als Scapin. 
Hoffegut, als pierrot. 
Schuhu. 

Papagey. 
Chor der Vögel. 





Waldiges felfiged Thal auf einem hohen Berggipfel, im Grunde eine Ruine. 


Hoffegnt (von der einen Seite oben auf dem Felſen). O gefährlicher 
Stieg! o unglüdjeliger Weg! 

Erenfreund (auf ver andern Seite in her Höhe, ungeſehen). Still ich 
hör’ ihn wieder. — Houp! 

Hoffegut (antworteny). Houp! 

Erenfrennd. Auf welche Klippe halt du dich verirrt? 

hoffegut. Weh mir! o weh! 

Creufrennd. Geduldig, mein Freund ! 

Hoffegut. Ich ftede in Dornen, - 

Creufreund. Nur gelaflen! 

Hoffegut. Auf dem feuchten beirägerihen Moos ſchwindl' ich 
am Abhang des Felſens! 

Creufrennd. Immer ruhigl — Mach' dich hesunter! Da ſeh 
ih ein Wieschen! 

Hoffegut. Ich fa’, ich falle! 

Erenfrennd. Nur fachtel ich komme gleich 

Hoffegut. Au, au! ich liege ſchon unter! 

Treufreund. Wart' ich will dich aufheben ! 

Hoffegut (auf der Erde liegen). D daß den böjen Verführer, den 
landſtreicheriſchen Gejellen, den mwagehaljigen Kletterer die Götter 
verberblich verbürben | 

Treufrennd. Was fohreift du? 
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Hoffegunt. Ich verwünſche dich! 


Treufreund (ven man oben auf dem Felſen auf allen Vieren erblidt). Hier 
it der Muscus cyperoides polytrichocarpomanidoides. 

Hoffegut. Cr bringt mich um. 

Erenfreund. Hier ift ver Lichen canescens pigerrimus, 
Welch eine traurige Figur! 

Hoffegut. Mir find alle Gebeine zerfchellt. 

Erenfreund. Siehſt du, mas die Willenichaft für ein Noth⸗ 
anker ift! In den höchften Lüften, auf den raubjten Felſen findet 
ber unterrichtete Menj Unterhaltung. 

Hoffegut. Ach wollte, vu müßteft im tiefiten Meeresgrund ein 
Conchyliencabinet zufammenlefen, und ich wäre, wo ich herfomme! 

Treufreund. Iſt dir's nicht mohl? Es ift fo eine reine Luft 
da oben. | 

Hoffegut. Sch ſpür's am Athen! 

Treufreund. Haft du dich umgeſehen? Welche trefflihe Ausſicht! 

Hoffegut. Die kann mir nichts helfen. 

Treufreund. Du biſt wie ein Stein — 

Hoffegnt. Wenn die Kälte ausfchlägt: ich jchwige über und über. 

Treufreund (gerunter kommend). Das iſt heilfam; und ich ver: 
fihere dich, wir find am rechten Ort — 

Hoffegut. Sch wollte, wir wären wieder unten — 

Treufrennd. Und find den nächſten Weg gegangen. 

Hoffegut. Ja, grad’ auf, aber ein paar Stunden länger. Ich 
fann fein Glied rühren, von der Müh’ und vom Fall. Weh! 
o meh! 

Trenfreumd (Gebt ihn auf). Nu, nu! du hängft ja noch zufammen. 

Hoffegut. DO, müfl' es allen Denen fo ergehen, die zu Haufe 
unzufrieden find! 

Treufreund. Fall dich, fall dich! 

Hoffegut. Wir hatten wenigitend zu eflen und zu trinken — 

Treufrennd. Wenn und Jemand borgte oder ed mas zu ſchma⸗ 
trugen gab. 

KHofegut. Warm im Winter — 

Treufreund. So lange wir im Bette lagen. 

Hoffegut. Keine Strapazen; und ed waren gewiß Leute ſchlim⸗ 
mer dran als wir, die wir wie unfinnig in die Welt hinein 
rennen und was Tolles auf die tollite Art aufſuchen. 

Trenfreund (gegen die Zuſchauer). Unſere Geſchichte iſt mit we⸗ 
nigen Worten dieſe: Wir konnten's in der Stadt nicht mehr 
aushalten. Denn ob wir gleich nicht viel verlangten, fo kriegten 
wir doch immer weniger, als wir hofften; was wir thaten, wurde 
gut bezahlt, und wir hatten immer meniger, al3 wir braudten; 
wir ſchränkten ung auf ale mögliche Weije ein und fonnten nie= 
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Wir mollen unjer® Glüds genießen, über die wunberbare Ges 
ſchichte unfere ftillen Betrachtungen anftellen (megr hervortretend gegen 
bie Zuſcharer) und von hundert Lehren, die wir daraus ziehen 
tönnten, uns beſonders diefe merken: daß ein Thor erft dann 
recht angeführt ift, wenn er ſich einbilvet, er folge gutem Rath 
oder gehorche den Göttern. 

Sin großes Ballet zum Schlufle 





Die Bögel. 


Nah dem Ariſtophanes. 


Berfonen. 
Treufreund, als Scapin. 
Hoffegut, als Pierrot. 
Schuhu. 

Papagey. 
Chor der Vögel, 





Waldiges felfiged Thal auf einem hoben Berggipfel, im Grunde eine Ruine. 


Hoffegut (on der einen Seite oben anf dem Felſen). O gefährlicher 
Stieg! o unglüdjeliger Weg! 

Erenfrennd (auf ver andern Seite in der Höhe, ungeſehen). Still! ich 
bör’ ihn wieder. — Houp! 

Hoffegut (antwortenn). Houp! 

Ereufrennd. Auf welche Klinpe haſt du dich verirzt? 

Hoffeout. Weh mir! o web! 

Treufteund. Geduldig, mein Freund! 

Hoffegnt. Ich ſtecke in Dornen. 

Treufreund. Nur gelaſſen! 

hoffegut. Auf dem feuchten betrügeriſchen Moos ſchwindl' ich 
am Abhang des Felſens! 

Treufreund. Immer ruhig! — Mach' dich herunter! Da ieh 
ih ein Wieschen! 

Hoffegut. Ich fall', ich falle! 

Erenfreund. Nur fachtel ich komme gleich! 

Hoffegut. Au, au! ich liege ſchon unter! 

Treufreund. Wart’ ich will dich aufheben | 

Hoffegut (auf der Erde liegend). O daß den böjen PVerführer, den 


landſtreicheriſchen Gefellen, den wagehaljigen Kletterer die Götter 


verderblich verbürben | 
Treufreund. Was fchreift du? 


——__ . 
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Hoffegut. Ich verwünſche dich! 

Ereufreund (ven man oben auf bem Felſen auf allen Vieren erblidt). Hier 
iit der Muscus cyperoides polytrichocarpomanidoides. 

Hoffegut. Er bringt mih um. | 

Crenfteund. Hier ift ver Lichen canescens pigerrimus, 
Welch eine traurige Figur! | 

Hoffegnt. Mir find alle Gebeine zerſchellt. 

Treufreund. Siehſt du, was die Wiſſenſchaft für ein Noth⸗ 
anker ift! In den höchſten Lüften, auf ven raubjten Syelfen findet 
der unterrichtete Menſch Unterhaltung. 

Hoffegut. Ich wollte, vu müßteft im tiefiten Meeresgrund ein 
Conchyliencabinet zufammenlefen, und ich wäre, mo ich herfomme! 

Treufrennd. Iſt dir's nicht wohl? Es ift fo eine reine Luft 
da oben. Ä 

Hoffeant. Ich ſpür's am Athen! 

Treufrenud. Haft vu dich umgefehen? Welche treffliche Ausſicht! 

Hoffegut. Die kann mir nichts helfen. 

Treufreund. Du biſt wie ein Stein — 

Hoffegut. Wenn die Kälte ausſchlägt: ich ſchwitze über und über. 

Trenfrennd (Berunter kommend). Das ift heilfam; und ich ver: 
fihere di, wir find am rechten Ort — 

Hofegut. Ich wollte, wir wären wieder unten — 

Creufreund. Und find den näcften Weg gegangen. 

Hoffegut. Ja, grad’ auf, aber ein paar Stunden länger. ch 
fann fein Glied rühren, von der Müh’ und vom Fal. Weh! 
o weh! 

Treufreund (hebt ipn auf. Nu, nu! du hängft ja noch zujammen. 

Hoffegut. O, müſſ' e3 allen Denen fo ergeben, vie zu Haufe 
unzufrieden find! 

Treufreund. Fall’ dich, fall’ dich! 

Hoffegut. Wir hatten wenigitend zu eflen und zu trinfen — 

Treufrennd. Wenn uns Jemand borgte oder ed was zu ſchma⸗ 
rutzen gab. 

Hoffegut. Warm im Winter — 

Sreufrennd. So lange wir im Bette Tagen. 

Hoffegut. Keine Strapazen; und ed waren gewiß Leute ſchlim⸗ 
mer dran ald wir, die wir wie unfinnig in die Welt binein 
rennen und was Tolles auf die tollite Art auffuchen. 

Trenfreund (gegen die Zuſchauer). Unſere Geſchichte ift mit mer 
nigen Worten diefe: Wir Eonnten’3 in der Stabt nicht mehr 
aushalten. Denn ob wir gleih nicht viel verlangten, fo Triegten 
wir doch immer weniger, al3 wir hofften; was wir thaten, wurde 
gut bezahlt, und wir hatten immer weniger, al3 wir braudten; 
wir ſchränkten ung auf alle mögliche Weije ein und fonnten nier 
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mal3 augfommen. Wir lebten gern auf unfere Weife und konn: 
ten jelten eine Gefellihaft finden, die für und paßte. Kurz, wir 
ſehnten und nad) einem neuen Lande, wo's eben ander zugienge. 

Hoffegut. Und haben un? auf dem Weg vortrefflih werbeflert. 

Treufrtund. Der Ausgang giebt den Zhaten ihre Titel. — 
Große Vervienfte bleiben in den neuern Zeiten jelten verborgen ; 
e3 giebt Journale, wo man jede edle Handlung gleich verewigt. 
Mir haben gehört, daß auf dem Gipfel biefes überhohen Berges 
ein Schuhu wohnt, der mit nicht3 zufrieden iſt und dem wir 
bewegen große Kenntnifje zufchreiben. Sie nennen ihn im ganzen 
Lande den Criticus. Er fitt ven Tag über zu Haufe und benft 
Alles durch, was die Leute geitern gethan haben, und ift immer 
noch einmal fo geſcheidt al3 Einer, der vom Rathhaus fommt. 
Wir vermutben, dab er alle Städte, obwohl nur bei Nacht, mie 
der hinkende Teufel, wird gefehen haben, und daß er ung wird 
einen Ort anzeigen können, wo mir mit Vergnügen unfer Leben 
zubringen mögen. Sieh doc, fieh das ſchöne Gemäuer dahinten ! 
Iſt's doch, als wenn die Feen es hingehert hätten. 

Hoffegnt. Entzückſt du dich wieder über die alten Steine? 

Treufreund. Gewiß dahinten wohnt er. Heda, be! Schuhu! 
be! bei Herr Schuhu!. Iſt Niemand zu Haufe? 

Papagey (tritt auf und Spricht ſchnarrend). Herren, meine Herren! 
Mie haben wir die Ehre? Wo Tommen Sie her? Welch eine 
angenehme Ueberrajähung! 

Treufreund. Wir kommen, den Herrn Schuhu bier oben auf: 
zuſuchen. | 

Hoffegut. Und haben faft pie Hälje gebrochen, um bie Ehre 
su haben, ihm aufzumarten. 

papagey. Was thut man nidt, um die Belannticdhaft eines 
großen Mannes zu gewinnen! Sie werden meinem Herrn will: 
fommen fein. Wenn er gleich fein freundlich Gefiht macht, jo 
fieht er's doch gern, wenn man ihn befudht. 

Treufreund. Sind Sie fein Diener? 

papagey. Ya, fo lang, als mir's venft. 

Hoffegut. Wie ift denn Ihr Name? 

Papagey. Man beißt mid ven Leſer. 

Sreufrennd. Den Lefer! 

Papagey. Und von Geſchlecht bin ich ein Papagey. 

Hoffegut. Das hätt’ ich Ihnen eher angefehen. 

Treufrennd. Seid ihr denn mit euerm Herrn zufrieden? 

Papagey. Ah ja, ja. Wir jehiden uns recht für einander. 
Er denkt den ganzen Tag, und ich denke gar nichts; er urtheilt 
über Alles, und das iſt mir fehr recht, va brauch’ ich nichts zu 
thun. Wenn mir fo mas recht in der Geele wohl thut, wenn 
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ih’3 auswendig gelernt habe, ich mich ven ganzen Tag mit trage, 
da geb ih eben des Abends hin und frage ihn, ob’3 auch mas 
taugt? 

Treufrennd. Ihr müßt aber bier jämmerliche Langeweile haben. 

Ppapagey. Glaubt das nit! wir find von Allem unterrichtet. 

Hoffegut. Was thut und treibt ihr aber den ganzen Tag? 

Papagey. Je nun, wir warten eben, bi3 der Abend kommt. 

Creufrennd. Ihr habt aber wahrſcheinlich noch beſondere Lieb: 
babereien ? 

Papagey. Ich bin ein erllärter Freund von Nachtigallen, 
Lerchen und andern bergleihen Singvögeln. Ganze Stunden 
lang bei Zag und Nacht kann ich ftehen und ihnen zuhören und 
jo entzüdt fein, fo felig fein, daß ich manchmal meine, die fe: 
dern müßten mir vom Leibe fließen. Zum Unglüd ift mein Herr 
auch jehr auf dieſe Thierchen geftellt, nur von einer andern 
Seite; wo er ein? habhaft werden Tann, ſchnaps! hat er’3 beim 
Kopfe und rupft's. Kaum ein Paar hat er auf mein inftänpiges 
Bitten bier oben leben laſſen, und juft nicht vie beiten. 

Treufreund. Ihr folltet ihm remonftriren. 

Papagey. Das hilft nichts, wenn er hungrig ift. 

Hoffegut. Ihr folltet ihm ander Futter unterfchieben. 

Ppapagey. Das gejhieht au, jo lang's möglich ift, und das 
ift eben mein Leidweſen. Wenn's nur immer Mäufe gäbe! Denn 
Mäuſe finv’t er fo velicieur wie Lerchen, und die fchönfte Lerche 
fchnabelirt er wie eine Maus. 

Hoffegnt. Warum dient ihr ihm denn aber? 

Papagey. Er ift nun einmal Herr. 

KHoffegut. Ich Tieß’ ihn bier oben in feiner Wüfte und fuchte 
mir dort unten fo ein ſchönes, allerliebites, dichtes, Feuchtliches 
Hölzchen, das voller Nachtigallen wäre, und wo die Lerchen über 
dem Felde dran zu Hunderten in der Luft herum fjängen; da 
wollte ich mir’3 recht wohl werden laflen! 

papagey. Ach, wenn’3 nur Schon jo wäre! 

Erenfrennd. Nun jo madt, daß ihr von ihm los kommt! 

Papagey. Wie fol ich's anfangen? 

Hoffegut.. Giebt er euh denn fo gute Nahrung, daß ihr's 
wo anders nicht beiler haben könnt? 

Papagey. Behüte Gott! Ah muß mir mein Bißchen jelbft 
fuhen. Ja, wenn ich Gebeine und Gerippe freien könnte! das 
ift Alles, was er von feinen Mahlzeiten übrig läßt. 

Treufreund. Das heiße ih ein Attachement! Macht doch, 
daß wir einen Herrn Tennen lernen, der fo einen treuen Diener 
verdient! 

Papagey. Nur ftille, ftille, daß ihr ihn nicht aufwedt! denn 
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wenn man ihn aus den Träumen ftört, da ift er fo unartig wie 
ein Kind; ſonſt ift er ein recht geſetzte Mann. Doch ich höre, 
daß er eben, von feinem Mittagsſchläfchen erwacht, fich fehüttelt! 
ba ift er am freundlichſten; ich will euch melden. — Mein theurer 
Herr, ih bitte euch, bier jind ein paar liebenswürbige Fremde! 
Der Himmel ift bevedt, ed wird euern Augen nichts ſchaden. 


Schuhn (tritt auf). 


Schuhu. Weber was’ verlangen die Herren mein Urtheil? 

Trenfrennd. Nicht jowohl Urtheil als guten Rath. 

Papagey. Das ijt eben recht feine Sache. Ach habe noch nicht 
gefehen, daß Einer etwas gemadıt hat, den er nicht hinterbrein 
mit der Naſe auf3 Beßre geitoßen hätte, 

Schuhe. Einen guten Rath, meine Herren? 

Hoffegut. Oder au eine Nachricht, wie Sie's nehmen wollen. 

Yapagy. Damit wird er Ihnen aud dienen Fünnen; ben 
er iſt von Allem unterrichtet. 

Schuhu. Sa, ich babe Correfpondenz mit allen Malcontenten 
in der ganzen Welt; da erhalte ich die .geheimften Nachrichten, 
Papiere und Documente; und wenn man mit Leuten fpricht, bie 
unzufrieden find, da erfährt man recht die Wahrheit. 

Treufreuud. Ganz natürlich! 

Hoffegut. Ohne Zweifel! 

Yapasıy. O gewiß! 

Schuhn. Ich habe meine rechte Freude, allen Vögeln bange 
zu machen, e3 wird feinem wohl, wenn er mid) nur von weitem 
mwittert. Sie führen ein Gelreifhe und Gekrächze und Gekrakſe 
und fünnen, wie ein ſchimpfendes altes Weib, gar von dem Orte 
nicht weglommen, wo man fie ärgert. Es ijt aber auch einer 
oder der andere fih bemußt, daß ich ihm feine Jungen anatomirt 
babe, um ihm zu zeigen, wie er ihnen hätte follen jchärfere 
Flügel, rüftigere Schnäbel und mohlgebautere Beine anſchaffen. 

Treufreuud. Wir haben ung alfo an vie rehte Schmiede ge- 
wendet; denn wir fuchen eine Stadt, einen Etaat, wo wir uns 
befier befänven al3 da, wo wir berfommen. 

Shake. Wenn Sie Nachricht haben wollten von einem, wo's 
fhlimmer bergeht, damit könnt' ich eher dienen. Sein Sie ver- 
fihert, tein Volt in ver Welt weiß fih aufzuführen und fein 
König zu regieren. 

Hoffegut. Und: fie leben doch alle. 

Schuhn. Das iſt eben das Schlimmite. Aber was vertreibt 
Sie aus Ihrem BVaterlande? 

Treufreund. Die ganz unerträglihe Einrihtung. Bedenken 
Sie, wenn wir zu Haufe jaßen und ein Pfeifchen Tabak raudhten, 
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oder in? Wirthöhaus giengen und ung ein Gläschen alten Wein 
ihmeden ließen, wollte ung fein Menfh für unjere Mühe be: 
zahlen. Was wir am liebften thaten, war am ftrengiten ver: 
boten, und wenn wir e8 ja einmal body probirten, wurben wir 
für unfere gute Meinung no dazu geftraft. 

Schnhu. Sie scheinen ſeltſame Begriffe zu haben. 

Hoffegut. O nein! unfere meiften Freunde find fo gefinnt. 

Schuhen. Allein was für eine Stadt fuchen Sie eigentlich? 

Trenfreund. | D eine ganz unvergleichlihe! fo eine weiche, 
wohlgepoliterte — jo eine, wo's einem immer wohl wäre! 

Schuhn. Es giebt verfhiedene Arten von Wohlfein. 

Trenfrennd. Cine Stadt, wo es einem nicht fehlen könnte, 
alle Tage an eine wohlbeſetzte Tafel geladen zu werden. 

Schuhn. Hm! 

Hoffegnt. So eine Stadt, wo vornehme Leute die Vortheile 
ihres Standes mit und geringern zu theilen bereit wären. 

Schuhe. He! 

Ereufrennd. Chen eine Stadt, wo die Regenten fühlten, wie 
e3 dem Bolt, wie e3 einem armen Teufel zu Muthe ift. 

Schuhn. Gut! 

Hoffegut. Fa, eine Stabt, wo reiche Leute Zinfen gäben, 
damit man ihnen nur das Geld abnähme und vermwahrte. 

Schuhen. So! 

Trenfrennd. Eine Stadt, mo Enthuſiasmus lebte, wo ein 
Mann, der eine edle That gethan, der ein gutes Buch gejchrieben 
hätte, gleich auf Zeitlebend in Allem freigehalten würde. 

Schuhen. Sind Sie ein Schriftiteller? 

Treufreund. Ci, wohl! 

Schuhe. Sie au? 

Hoffegut. Freilih, mie alle meine Landsleute. 

Schuhe. Da gehören Sie vor meinen Stuhl. 

hoffegnt. Wenn Sie was dazu beitragen können, fo forgen 
Gie, taß wir befler bezahlt werden. 

Schuhen. Das befümmert mich nicht. 

Treufrennd. Daß wir nicht nachgedrudt werden, 

Schuhn. Das geht mich nichts an. 

Hoffegut. Eine Stadt, wo Vater und Mutter nicht gleich fo 
gräßliche Gefichter jchnitten, wenn man fi ihren liebenswür⸗ 
digen Töchtern nähert. 

Schuhu. Wie? 

Treufreund. So eine Stadt, wo Chemänner einen Begriff 
von dem bedrängten Zuftande eines unverheiratheten wohlgefinnten 
Jünglings hätten. 

Schuhu. Was? 
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wenn man ihn aus den Träumen ftört, da ift er fo unartig wie 
ein Kind; fonft ift er ein recht gejeßter Mann. Doc ich höre, 
daß er eben, von feinem Mittagsfchläfchen erwacht, fich fchüttelt! 
da ift er am freundlichiten; ich will euch melden. — Dein theurer 
Herr, ich bitte euch, bier find ein paar liebenswürdige Fremde! 
Der Himmel iſt bevedt, es wird euern Augen nichts ſchaden. 


Schuhn (tritt auf). 


Schuhn. Weber was’ verlangen die Herren mein Urtheil? 

Trenfreund. Nicht ſowohl Urtheil al3 guten Rath. 

Papagey. Das ift eben recht feine Sache. Ich habe noch nicht 
gefehen, daß Einer etwas gemadt bat, ven er nicht hinterbrein 
mit der Naſe aufs Beßre geitoßen hätte. 

Schuhn. Einen guten Rath, meine Herren? 

hoffegut. Oder auch eine Nachricht, wie Sie's nehmen mollen. 

Yapagıy. Damit wird er Ihnen aud dienen können; denn 
er ift von Allem unterrichtet. 

Schuhn. Ja, ich habe Correſpondenz mit allen Malcontenten 
in der ganzen Welt; da erhalte ih vie. geheimiten Nachrichten, 
Papiere und Documente; und wenn man mit Leuten fpricht, die 
unzufrieden find, da erfährt man recht die Wahrheit. 

Treufreund. Ganz natürlich! 

Höffegut. Ohne Zmeifel! 

Papagey. O gewiß! 

Schuhn. Ich habe meine rechte Freude, allen Vögeln bange 
zu machen, es wird keinem wohl, wenn er mich nur von weitem 
wittert. Sie führen ein Gekreiſche und Gekrächze und Gekrakſe 
und fünnen, wie ein ſchimpfendes altes Weib, gar von dem Orte 
nicht wegkommen, wo man fie ärgert. Es iſt aber auch einer 
oder der andere fih bewußt, vaß ich ihm feine jungen anatomirt 
babe, um ihm zu zeigen, wie er ihnen hätte follen fchärfere 
Flügel, rüftigere Schnäbel und mwohlgebautere Beine anjchaffen. 

Srenfreund. Wir haben ung alſo an die redhte Schmiede ge: 
wendet; denn wir fuchen eine Stadt, einen Etaat, mo wir ung 
beſſer befänven al3 va, wo wir herfommen. 

Schuhn. Wenn Sie Nachricht haben wollten von einem, wo's 
ſchlimmer bergeht, damit könnt' ich eher dienen. Sein Sie ver 
ſichert, kein Voll in der Welt weiß fih aufzuführen und fein 
König zu regieren. 

Hoffegut. Und: fie leben doch alle. 

Schuhn. Das ift eben das Schlimmite. Aber was vertreibt 
Sie aus Ihrem Vaterlande? 

Sreufrennd. Die ganz unerträglihe Einrichtung. Bedenken 
Sie, wenn wir zu Haufe ſaßen und ein Pfeifchen Tabak rauchten, 
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oder ind Wirthöhaus giengen und uns ein Gläschen alten Wein 
ihmeden ließen, wollte uns fein Menſch für unfere Mühe be: 
zahlen. Was wir am liebften thaten, war am ftrengiten ver: 
boten, und wenn wir es ja einmal boch probirten, wurden wir 
für unſere gute Meinung noch dazu geſtraft. 

Schnhu. Sie ſcheinen jeltfame Begriffe zu haben. 

hoffegut. O nein! unjere meiften Freunde find fo gefinnt. 

Schuhen. Allein was für eine Stadt fuhhen Sie eigentlich ? 

Treufreund. D eine ganz unvergleichlihe! fo eine weiche, 
wohlgepolfterte — jo eine, wo's einem immer wohl wäre! 

Schuhu. Es giebt verſchiedene Arten von Wohlſein. 

Treufreund. Cine Stadt, mo es einem nicht fehlen könnte, 
alle Tage an eine wohlbefehte Tafel geladen zu werden. 

Schuhu. Hm! 

KHoffegnt. So eine Stadt, wo vornehme Leute die Vortheile 
ihres Standes mit und geringern zu theilen bereit wären. 

Schuhn. He! 

Trenfrennd. Eben eine Stadt, wo die Regenten fühlten, wie 
es dem Volt, wie e8 einem armen Teufel zu Muthe ift. 

Schuhe. Gut! 

hoffegnt. Ya, eine Stadt, wo reiche Leute Zinfen gäben, 
damit man ihnen nur das Gelb abnähme und verwahrte. 

Schuhen. Sp! 

Treufreund. Eine Stadt, wo Enthufiagmus lebte, wo ein 
Mann, der eine edle That gethan, der ein gutes Buch gejchrieben 
hätte, gleich auf Zeitlebens in Allem freigehalten würde. 

Schuhe. Sind Sie ein Scriftiteller? 

Treufreund. Ci, wohl! 

Schnhu. Sie auch? 

Hoffegnt. Freilich, wie alle meine Landsleute. 

Schuhu. Da gehören Sie vor meinen Stuhl. 

hoffegnt. Wenn Sie was dazu beitragen können, jo forgen 
Sie, daß wir befjer bezahlt werden. 

Schuhen. Das befümmert mich nidt. 

Trenfrennd. Daß wir nicht nachgedrudt werden, 

Schuhe. Das geht mich nichts an. 

KHoffegut. Eine Stadt, wo Vater und Mutter nicht gleich fo 
gräßliche Gefichter fchritten, wenn man ſich ihren liebenswür⸗ 
digen Töchtern nähert. 

Schnhn. Wie? 

Creufrennd. So eine Stadt, mo Chemänner einen Begriff 
von dem bebrängten Zuſtande eines unverheiratheten wohlgefinnten 
Sünglings hätten. 

Schuhe. Was? 
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Hoffegut. Eine Stadt, wo ein glüdlicher Autor weder Scuiter 
nod Schneider, weder Fleiſcher noch Wirth zu besahlen Erauchte, 
da, wo mir ſelbſt ein niedliches Schägchen ihre Annehmlichkeiten 
gratis aufpränge, weil ih einmal gewußt habe, ihr Herz zu 
rühren. 

Schuhe. Zu wen, denkt ihr, daß ihr gelommen fein? 

Treufreund. Wie jo? 

Schuhe. Wo finde ich Worte, die eure Ungezogenheit aus: 
brüden ? 

Hoffegut. Sonft habt ihr deren doch einen guten Vorrath. 

Schuhu. Shänvlih! und was ſchlimmer ift, abjcheulih! und 
was fchlimmer ift, gottlos! und was ſchlimmer iſt, abgeſchmackt! 

Treufreund. Er hat die Leiter erſtiegen. 

Schuhu. Für euch iſt kein Weg als ins Zucht: oder ins Tollhaus. 

(XE.) 

Yapagey. Aber um Gottes willen! was madt ihr, ihr Herren? 
Ihr ſcheint ja fo vernünftige Leute, und mein Herr iſt fo ein 
vernünftiger Herr! 

Treufrennd. Das macht, daß juft ‚vernünftige Leute fich unter 
einander am wenigſten vertragen können. 

papagey. So einen ernithaften Mann, den Vogel der Vögel! 

Treufreund. O ja! er gleicht dem Wiedehopf; denn er macht 
fein Neſt au Quark. 

gfeant Oder dem Kukuk; denn er legt jeine Eier in fremde 
Reiter. 

Yopagey. Meine Herren, ich leide ganz erbärmlidh! 

Treufreund. Wir auch — an Hunger und Durſt. 

Yapagıy. Ach, meine Leiden find viel graufamer! es find 
Seelenleiven! Iſt's denn nit möglih, daß trefflihe, mit fo 
vielen Gaben ausgerüftete und ausgezeichnete Männer auf Einen 
Zwed wirken und vereint das Gute, das Bolllommene erichaffen 
können? 

Hoffegut. Es wird ſich ſchon finden. Ich dächte, ihr rettetet 
indeß die Hausehre und gäbt uns was zum Beſten. 

Yapagey. Die Herren ſcheinen ſonderliche Kenner zu ſein. 
Erlauben Sie nicht, daß ich Ihnen meine Nachtigallen und meine 
Lerchen producire? 

hoffegui. Schaum und Wind! 

Yapagy. Nun follt ihr fie. hören, meine lieblichen, aller: 
liebiten, unfere Stunden mit ewiger Freude umfränzenden Sän- 
gerinnen. 

Treufrennd. Leſer, lieber Leſer! 

papagey. O du kleine, leichtbewegliche, aufſpringende, ſchwir⸗ 
rende, ſchmetternde, hellklingende Lerche, du Gaſt ver frifchge: 
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pflügten Erbe, lab deine Stimme hören, und fchaffe neue Bewun⸗ 
derung und Freude! 

Treufrennd. Der wäre vortrefflih, eine Ode auf eine mittel: 
mäßige Actrice zu machen. 
(Die Lerche Hinter der Ecene fingt, während ter Beit der Papagey fein unends 
liches Entzüden und die Zuhörer ihre Verwunderung äußern.) ' 


Papagey. Dank vir, heißen Dank! 

Treufreund. Hunger, beißen Hunger! 

Hoffegut... Durft, heißen Durft! Sit nicht irgend eine Quelle 
hier in der Nahbarichaft ? 

Erenfreund, Giebt's Teine Heivelbeeren, Himbeeren, Mehl: 
beeren, Brombeeren bier oben, daß ih dem Scheinewafler meines 
Magen? nur etwas zur Nahrung einfüllen könnte? 

Papagıy. Ihr jollt meine Nachtigall hören, die ſanftzaubernde 
Huldin, die Bejeelerin der Nächte! — Wede, rufe hervor jedes 
Ihlummernde Gefühlhen! belebe mit Wolluft jeden Flaum, und 
made mich von der Kralle bi zum Schnabel ganz zur Empfindung | 

Hoffegut. Wenn fie fih nur kurz faßt! 

Treufreund. Das ift gar ihre Art nicht. Wenn fo eine Nach⸗ 
tigall einmal ind Schlagen fommt, da muß man ihr den Hals 
umdrehen, wenn fie aufhören foll. 

(Nachtigall Hinter der Scene, eine lange zärtliche Arte nah Bılieben.) 

Papagey. Brav! brav! Das ift ein Ausprud, eine Mannigs 
faltigteit ! 

Treufrennd. Mir iſt's, ala wär’ ich in der deutfchen Komödie; 
es will gar fein Ende nehmen. 

Hoffegnt. Sie hat eine hübſche Stimme; ih möchte fie doch 
in der Nähe ſehen. 

Papagey. Nun noch zu guter Lebt ein Rondeau von der aller: 
liebiten Lerche; fie hat fo was Humoriftifches in ihrem Gejange. 
(Rondeau von der Lerche, während deſſen Treufreund ben Takt tritt und zulegt 

Bewegungen macht wie Einer, der tanzen will.) 

Yapagey. Um Gottes willen, wer wird ven Talt treten? 
Merkt doch auf den Ausprud! 

Treufrennd. Der Talt ift das Einzige, was id von der 
Mufit höre; da fährt's Einem fo recht in die Beine, 

( Das Rondeau geht fort. Treufreund fängt an für fih zu tangen,) 

Treufrennd. Sch glaube, ich werde toll vor Hunger. 

(Hoffegut wird auch angeftedt. Der Schuhu kommt und ruft.) 

Schuhu. Soll venn des Gelärms nod Fein Ende werben? 
(Treufreund kriegt ten Schuhu und Hoffegut den Papageh zu faffen unb nöthigen 
fie zu tanzen. Wie dad Rondeau zu Enbe tft, klatſchen Treufreund und Hoffegut 


in die Hände und rufen: Bravo! bravo! — Hinter der Scene entfteht ein Ges 
tümmel.) 


KHoffegut. Was hör’ ich? welch ein Geichrei ? welch ein Geräuſch? 
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Hoffeout. Eine Stadt, wo ein glüdlicher Autor weder Schufter 
noch Schneider , weder Fleiſcher noch Wirth zu besahlen Erauchte, 
da, wo mir felbit ein niedliches Schätzchen ihre Annehmlichkeiten 
See aufpränge, weil ich einmal gewußt habe, ihr Herz zu 
rühren. 

Schuhe. Zu wem, denkt ihr, daß ihr gelommen fein? 

Greufrennd. Wie jo? 

Schuhe. Wo finde ich Worte, die eure Ungesogenheit aus: 
drüden ? 

hoffegut. Sonſt habt ihr deren doc einen guten Vorrath. 

Schuhu. Schänvlih! und was jchlimmer ift, abſcheulich! und 
was fchlimmer tft, gottlos! und was fhlimmer ift, abgefhmadt! 

Erenfrennd. Er bat die Leiter erftiegen. 

Schuhn. Für euch ift fein Weg als ins Zucht: oder ins Tollhaus. 

(X6.) 

Yapagey. Aber um Gottes willen! was madt ihr, ihr Herren? 
Ihr Scheint ja fo vernünftige Leute, und mein Herr ift fo ein 
vernünftiger Herr! 

Ereufreund. Das macht, daß juft ‚vernünftige Leute fich unter 
einander am menigften vertragen können. 

papagey. So einen ernithaften Mann, ven Vogel der Vögel! 

Treufreund. O ja! er gleicht dem Wiedehopf; denn er macht 
fein Neft au Quark. 

a Pfeanr Oder dem Kukuk; denn er legt feine Eier in fremde 
eiter. ' 

Papagey. Meine Herren, ich leide ganz erbärmlich! 

Ereufreund. Wir auh — an Hunger und Durſt. 

Yapagy. Ach, meine Leiden find viel graufamer! e3 find 
Seelenleiven! Iſt's denn nicht möglid, daß trefflihe, mit fo 
vielen Gaben ausgerüftete und ausgezeichnete Männer auf Einen 
Zweck wirken und vereint das Gute, dad Vollkommene erichaffen 
können? 

Hoffegut. Es wird fih ſchon finden. Ich dächte, ihr rettetet 
indeß die Haugehre und gäbt una was zum Belten. ' 

Yapagey. Die Herren fheinen fonderlihe Kenner zu fein. 
Grlauben Sie nit, daß ich Ihnen meine Nachtigallen und meine 
Lerchen producire? 

Hoffeent. Schaum und Wind! 

Ppapagey. Nun follt ihr fie. hören, meine Tiebliden, aller: 
Viebften, unfere Stunden mit ewiger Freude umlränzenden Sän- 
gerinnen. Ä 

Sreufrennd. Leſer, lieber Lefer! 

Papagey. O du Heine, leichtbewegliche, aufipringende, ſchwir⸗ 
rende, ſchmetternde, hellklingende Lerche, du Gaſt ber frifchge: 
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pflügten Erde, lab deine Stimme hören, und ſchaffe neue Bewun⸗ 
derung und Freude! 

Treufrennd. Der wäre vortrefflih, eine Ode auf eine mittel- 
mäßige Actrice zu machen. 
(Die Lerche Hinter der Ecene fingt, während ter Beit der Papagey fein unend- 
liches Entzüden und die Zuhörer ihre Verwunderung äußern.) ‘ 


Yapagey. Dank dir, heißen Dank! 

Treufrennd. Hunger, heißen Hunger! 

Hoffegut.. Durft, heißen Durſt! Iſt nicht irgend eine Quelle 
bier in der Nachbarſchaft? 

Treufreund. Giebt's keine Heivelbeeren, Himbeeren, Mehl⸗ 
beeren, Brombeeren hier oben, daß ich dem Scheidewaſſer meines 
Magens nur etwas zur Nahrung einfüllen könnte? 

Yapagıy. Ihr follt meine Nachtigall hören, die ſanftzaubernde 
Huloin, die Befeelerin der Nähte! — Wede, rufe hervor jedes 
Ihlummernvde Gefühlen! belebe mit Wolluft jeden Flaum, und 
made mich von der Kralle bis zum Schnabel ganz zur Empfindung | 

Hoffegut. Wenn fie fih nur kurz faßt! 

Ereufreund. Das ift gar ihre Art nicht. Wenn jo eine Nach⸗ 
tigall einmal ing Schlagen fommt, da muß man ihr ven Hals 
umdrehen, wenn fie aufhören foll. 

(MNachtigall Hinter der Scene, eine lange zärtliche Arie nad Bılieben.) 

Papagey. Brav! brav! Das ift ein Ausprud, eine Mannig: 
faltigkeit! 

Treufreund. Mir iſt's, als wär’ ich in der deutſchen Komödie; 
es will gar kein Ende nehmen. 

Hoffegnt. Sie hat eine hübſche Stimme; ich möchte ſie doch 
in der Nähe ſehen. 

Papagey. Nun noch zu guter Letzt ein Rondeau von der aller: 
liebften Lerche; fie hat fo was Humoriftifches in ihrem Geſange. 
(Rondeau von der Lerche, während deſſen Treufreund ben Tat tritt und zulegt 

Bewegungen macht wie Einer, der tanzen will.) 

Yaragıy. Um Gottes willen, wer wird den Talt treten? 
Merkt doch auf ven Ausprud! 

Treufreund. Der Takt ilt das Einzige, was id) von der 
Mufit höre; da fährt's Einem fo recht in die Beine. 

(Das Rondeau geht fort. Treufreund fängt an für fih zu tangen.) 

Treufrtund. Sch glaube, ich werde toll vor Hunger. 

(SHoffegut wird auch angeftedt. Der Schuhu kommt und ruft.) 

Schuhu. Soll venn des Gelärms nod fein Ende werben? 


(Treufreund kriegt ten Schuhu und Hoffegut den Papagcy zu faflen und nöthigen 

fie zu tanzen. Wie das Rondeau zu Ende tft, klatſchen Treufreund und Hoffegut 

in bie Hände und rufen: Bravo! bravo! — Hinter der Scene entfteht ein Ges 
tümmel.) 


Hoffegut. Was hör’ ich? welch ein Geſchrei? weld ein Geraͤuſch? 
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Treufreund. Die Aeſte werben lebenvig. 

Hoffegut. Ich höre pipfen und krakſen und fehe eine Ber: 
fammlung unzähliger Vögel. 

(Die Vögel kommen nad und nad Kerein.) 

Greufrennd. Welch ein buntes, abgejhmadtes Gefieder! Lauter 
Zagvögell Sie fpüren ihren nächtlichen Feind, den mächtigen 
Criticus. | 

Hoffegut. Wel ein abenteuerliher Kamm! Wie das Thier 
fih verwundert! . 

Erenfrennd. Diejer bat ſich noch ärger ausgeputzt und fieht 
noch alberner aus. 

hoffegut. Sieh den dritten, mie er wichtig thut! Sie berath⸗ 
ſchlagen fih unter einanver. 

Exenfrennd. Bis fie einig werben, haben wir gute Zeit. 

Hoffegut. D weh mir! Der Haufe vermehrt fih. Sieh viefe 
Heine Brut, dieſen gefährlichen Anflug! Wie's trippelt, wie's 
ftugt, wie’3 büpft, heut und wiederkommt! Weh uns! weh! — 
D melde Wolle von ſcheußlichen Creaturen! Welch ein ſchänd⸗ 
liher Tod droht ung von abſcheulichen Feinven! 

Treufreund. Warum nicht gar! Ich habe Appetit, fie zu freien. 

Hoffegnt. Ein Wagehals nimmt fein gutes Ende; davon haben 
wir die Erempel in der Hijtorie. Du wirft umlommen, und id 
werde umlommen, und ich werde nicht das mindeſte Vergnügen 
davon gehabt haben. 

Ereufreund. Haft du die Gefchichte des Regulus gelefen? 

Hoffegut. Leider’! , 

Erenfrenud. Des Cicero ? 

Hoffegnt. Nun ja! 

Crenfrennd. Kein großer Mann muß eines natürlichen Todes 
iterben. 

Hoffegut. Hätteft du mir das eher gejagt! 

Trenfreund. Es ift noch immer Zeit. 

hoffegut. Haft vu mir darum foldhe Lehren gegeben, mir 
immer vorgejagt, daß ein Menſch leben müfje, ald wenn er hun: 
dert Jahr alt werden wollte, daß er ſich orventlih, mäßig, Teufch 
und in allen Dingen ſparſam erzeigen müfle? Haft du mir nicht 
eine brave, niedliche Frau verfproden, wenn ih mi aufführte, 
wie ſich unfere jungen Leute nicht aufführen? — Und nun fol 
ih fo jhändlich untergehen! Hätt’ ich das eher gewußt, ich hätte 
mir wollen mein Bißchen junges Leben zu Nutze machen. 

Treufrennd. Laß dich deine Tugend nicht gereuen! 

Hoffegut. Sie ſchmieden einen Anſchlag, fie wegen ihre Schnäbel, 
fie ſchließen fih in Reihen, fie fallen uns an! 

Treufteund. Halte den Rüden frei, drücke ven Schlapphut ind 
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Geſicht und mwehre dich mit vem Aermel! Jedem Thier und jedem 
Narren haben die Götter feine Vertheidigungswaffen gegeben. 
Erſter vogel. Derfäumt keinen Augenblid! Sie ſind's! unfere 
gefährlichiten Feinde! es find Menjhen! _ 
Bweiter vogel. Bogelfteller? Verſchonet keinen! Fallet- fie an 
mit vereinten Kräften, mit fchneller Gewalt! 


Chor der Yögel. Pit und kratzt und krammt und hadet, 
Bohrt und Trallet den verwegnen, 
Den verfluchten Vogelitellern 
Ungefäumt die Augen aus! 


Schlagt und klatſcht dann mit den Flügeln 
Ihre Wangen, ihre Lippen, 
Die und zum Verderben pfeifen, 
Ihre mordgefinnten Schläfe, - 
Daß fie taumelnd niederftürzen! 


Und dann zerrt und reißt euch gierig, 
Keiner fie dem andern gönnend, 
Um die viclgeliebten Augen !- 
Schlänkert die geliebten Biſſen, 
Sie gemächlich zu verſchlucken! 
Sagt euh um die Lederbiffen! 
Selig, wer den Fraß verfchlingt! 


Hoffegut. Wer wird fi der Menge entgegenfegen ! 

Treufrennd. Freilich nicht allein mit zehn Fingern. Die 
größten Generale loben die Verſchanzungen. Hier, mein Freund, 
it das Nüft: und Zeughaus unfers alten großglasäugigen Criticus. 
Diefe Geräthihaften und Waffen find uns gerade willkommen. 
Hier ift ein Ballen, noch einer, und noch einer. 

(Die Ballen und Bücher werben nad und nad von beiden Freunden berausge- 
ſchafft, und eine Art von Zeftung aufgebaut. An den Ballen kann außen anges 
fchrieben ſtehen, aus welchem Fade die Bücher find.) 

Lauter neue Bücher, die er nah dem Geruche recenfirt hat! 
Hier find die großen Lerica, die großen Krambuden der Literatur, 
wo jeder einzeln fein Bebürfniß pfennigmweife nah dem Alphabet 
abholen kann! — Nun wären wir von unten auf gefichert; denn 
jene verfluhten Kleinen Kröten feheinen ung von gefährlichen Seiten 
‚angreifen zu wollen. Halt bier! halt feit! 

Hoffesut. Was fol ih weiter holen? Es geht verflucht lang: 
jam mit unferer Berfhanzung im Angeficht der Feinde. 

Erenfreund. Sei nur ftil! das ift Homerifch. 


(Die nahbenannten Geräthichaften müflen koloſſaliſch und in die Augen fallend 
fein, befonders die Feder und das Tintenfaß.) 


Nimm zuerft diefen Inotigen Prügel, womit der Criticus alles 
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junge Geziefer auf der Stelle breit zu fchlagen pflegt! Rimm viele 
PVeitihen, mit denen er, fih gegen den Muthwillen waffnend, die - 
Ungezogenheit noch ungezogener macht! Nimm die Blasröhre, wo: 
mit er ehrwürdigen Leuten, die er nicht erreichen Tann, Letten⸗ 
fugeln in die Perüden ſchießt — und jo wehre dich gegen jeden 
in feiner Art! Hier, nimm das Zintenfaß und die große Feder, 
und befchmiere damit dem erjten, der mit buntem Gefieder heran- 
fommt, die Flügel; denn wer die Gefahr nicht ſcheut, fürchtet 
doch verunziert zu werden. Halte dich wohl! Fürdte nichts! und 
wenn du Schläge kriegſt, fo denke, daß fie dem Tapfern wie dem 
Feigen von den Göttern zugemeflen find. 
Hoffegut. Ich bin ein lebendiges Herz. 

Eher. Pickt und Fragt und frammt und hadet, 

Bohrt und krallet den verwegnen, 

Den verfluchten Bogelitellern 

Ungefäumt die Augen aus! 


papagey. Bedenkt, meine Freunde! hört dad Wort der Ber: 
nunft! 

Erfer Yogel. Biſt'du auch hier? Zerreißt den Verräther zuerit! 

weiter Yogel. Er hat fie eingeführt, er muß mit ihnen fterben. 

Dritter Yogel. Du verfluhter Sprecher! 

(Ste baden auf ven Papagey und treiben ihn fort.) 

Treufreund. Sie ſcheinen getheilt. Man muß fie nicht zı 
Athem kommen laflen. 

Hoffegut. Nur immer zu! 

Trtufreund. Dieje Nation ift in ihrer Kindheit. ch habe 
von den Seefahrern gehört, daß man bergleihen Völker durch 
Honnetetät am erjten betrügen fann. ch werde diefe Stöcke weg: 
werfen, wirf die Peitfche aus der Hand! Siehſt du, wie fie Acht 
geben und fi verwundern? 

Hoffegut. Ich fehe, wie fie ihre Schnäbel auf und richten und 
und grimmig zu zerhaden drohen. 

Treufreund. Ich entäußere mich diefer Feder, id) jege das 
Tintenfaß bei Seite, ich demolire die Yeltung. 

KHoffegut. Bilt du raſend? 

Trenfrennd. Ich glaube an Menſchheit. 

Hoffegut. Unter den Vögeln? 

Treufreund. Am eriten. , 

hofftgut. Was wird das werben! 

Trenfreund. Weißt du nicht, daß die Gegenwart eines großen 
Mannes ihm alle feine Feinde verſöhnt? 

Koffegut. Wenn fie Narren find. 

Treufreund. Das ijt eben, was wir verjuhen wollen, 
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Hoffegut. Nun, fo mad’ deine Sache! 

Ereufreund Gritt vor). Nur einen Augenblid euern rafchen, auf 
unfer Verderben gerichteten Entſchluß mit Ueberlegung zurüdzu: 
halten, wird euch zum ewigen Ruhm gereichen, geflügelte Völker ! 
bie ihr vor andern euer? Geſchlechts jo ausgezeichnet ſeid, daß 
ihr nicht bloß mit Gekrakſe und Gefchrei in den Lüften bin und 
ber fahret, fondern durch die himmliſche Gabe ver Reve und ver: 
nehmlicher Worte euch zu verfammeln und gemeinfhaftlid zu han: 
deln vermöget! Großes Geſchenk der alten Barze! Etwas zum 
Schaden Belannter oder Unbelannter vornehmen, kann uns der 
größte Vorwurf werden; dagegen e3 immer lobendwürbig ift, auch 
wenn wir etwas für gut erfennen, die Erinnerungen Derer anzu: 
hören, die, befannter mit uns verborgenen Umſtänden, unferm 
raſch gefaßten Entſchluß eine beſſere Richtung zu geben mifien. 

Erfer Yogel. Gr ſpricht gut. 

weiter Yogel. Ganz allerliebft! 

Dritter Yogel. Sch wollte, ihr hörtet die Sache, nicht vie 
Worte. 
bo Hoffegut. Es iſt, ala wenn ein Franzos unter die Deutſchen 

mmt. 

Greufreund. Oder ein Virtuos unter Liebhaber. 

Dritter vogel. Laßt fie nicht reden! Folgt euerm Entſchluß! 
Mer Gründe anhört, kommt in Gefahr, nachzugeben. 

Hoffegut (u Treufreund). Es wird dir nicht3 helfen. 

Treufreund. Gib nur Acht, wie ich pfeife! (gu den Bögeln.) Ahr 
ſeid in Gefahr, euch felbft einen großen Schaden zu thun, indem 
ihr eure nächiten Verwandten und beften Freunde aus Mißver: 
ftänpniß zu töbten bereit ſeid. 

Erker vogel. Mit keinem Menfchen find wir verwandt nod 
Freund. Ihr follt umlommen! Wir haben’3 wohl überlegt. 

Treufrennd. Und irrt euch doch. Denn freilib, dag ganz 
Unwahrſcheinliche vorauszufehen und zu beventen, kann man von 
keinem Rathe erwarten. Wir fcheinen euch feinpfelig hier zu fein, 
und find die beften, ebeliten, uneigennüßigiten von euern Freun: 
den, find feine Menſchen, find Vögel. 

weiter Yogel. Ahr! — Vögel? Welch eine unverjchämte Lüge! 
Wo habt ihr eure Federn? 

Greufreund. Wir find in ver Maufe; wir haben fie alle verloren. 

Yierter Yogel. Zu welchem Geſchlecht wagt ihr euch zu rechnen? 

Treufreund. Die Seefahrer haben ung vom Süppole mitge: 
bracht. Diefes ift der Dtahitifhe Miftfinfe, nah dem Linne 
Monedula ryparocandula; und ic bin von den Freundsinſeln, 
ber große Hofenfaderling, Epops maximus polycacaromerdi- 
cus; e3 giebt auch einen Kleinen, der ift aber nit jo rar. 


e 
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Erfier Vogel (zu ven andern). Was haltet ihr davon? 

Dritter Yogel. Es fieht völlig aus wie eine füge. 

Yerter Yogel, Es kann aber doch auch wahr fein. 

Trenfreund. Bon Menſchen unferer Fretbeit beraubt, in ver 
wir fo angenehm auf den Zweigen jaßen, uns wiegten, Kirſch⸗ 
ferne auffnadten, Ananas beihnupperten, Piſangs najchten, Hanf: 
famen Inusperten — 

Etſter Yogel. Ah, das muß gut geihmedt haben! 

Treufreund. In böſe Käfige geitedt, auf dem langweiligen 
Schiffe! Umgang eines vervrießlichen Kapitäns und grober Matrojen! 
ſchlechte Koft, ein trübjeliges und heimlichen Haß nährenves Leben! 

Dweiter Yogel. Sie find zu beklagen. 

Sreufreund. Angelommen in Europa; wie Scheufale ange: 
ftaunt, von Standsperſonen nad) Belieben, von Bürgern um vier ' 
Groſchen, von Kindern um ſechs Pfennige und von Gelehrten 
und Künjtlern grati?. 

Dritter Yogel. Sie haben mid auch einmal fo dran gehabt. 

Treufreund. Sie glaubten, uns zahm gemadt zu haben, weil 
wir, durch ven Hunger gebändigt, nicht mehr wie Anfangs hadten 
und krallten, jondern Mandelkerne und Nüffe aus den Händen 
fhöner Damen annahmen und uns hinter den Obren frauen Tießen. 

Pierter Yogel. Das muß doch auch wohl thun. 

Erenfrennd. Aber vergebend! Wir, im Herzen wie Hannibal, 
oder ein Rachſüchtiger auf dem englifhen Theater, ungebeugt dur 
die Noth, ohne Dank gegen tyrannifhe Wohlthäter, jchmiedeten 
einen voppelten, heimlichen, großen Anſchlag — unjerer Freiheit 
und ihres Verderbens. — Iſt e8 der Beicheivenheit erlaubt, Auf- 
merkſamkeit auf ihre Thaten zu lenken: o! fo laßt mich euch be⸗ 
merklich maden, daß font jeder geflügelte Gefangene ſchon fi 
jelig fühlt, wenn das Thürchen feines Kerkers ſich eröffnet, ver 
Faden, ver ihn hält, zerreißt, und er fih mit einem fchnellen 
Schwung aus dem Geſichte feiner Feinde entfernen Tann. Aber 
wir, ganz anders gefinnt, verachteten oft eine leihte Gelegenheit 
zur Freiheit; andere Plane wechfelten wir im Bujen und faßen 
laufend und getrojt indeß auf dem Stängelden. | 

Hoffegut. Die Federn fangen wir an zu wachſen, id) werbe 
zum Vogel, wenn du fo fort fährit. 

Trenfreund. Wer lügen will, fagt man, muß fi exit jelbit 
überreden. (Bu ven Vögeln) Was uns täglich in die Augen fiel, 
war ihre Einbildung und ihre Albernheit, ihre Untüchtigleit, etwas 
- vorzunehmen, ihr Müßiggang, ihre plumpe Gemwaltthätigleit und 
ihr ungefchicdter Betrug, Ah! — feufzeten wir fo oft in der 
Stille — foll dieß Volk, jo unmürbig, von der Erde genährt zu 
werben, die ihnen durch den Diebitahl des Prometheus werrätheriich 
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zugewandte Herrichaft fo mißbrauchen und fie den urälteften Herren, 
dem erften Wolfe, vorenthalten! 

Erſter vogel. Wer ift das erite Volk? 

Grenfreund. Ihr ſeid's! Die Vögel find das erite, urältefte 
Geſchlecht, vom Schidfale beitimmt, Herren zu fein des Himmels — 

vögel. Des Himmels? 

Creufreund. Und der Erbe! 

vögel. Und ver Erve? 

Erenfreund. Nicht anders! 

Yigel. Aber wie? 

Treufreund. Denn nicht allein vie Menfchen, ſondern auch die 
Götter vorenthalten euch euer rechtmäßiges Erbtheil. Sie ſitzen 
auf euern väterlichen Thronen; und ihr indeß, wie armſelige Ver: 
triebene, einzelne Ausſchößlinge einer alten Wurzel, werdet auf 
euerm eigenen Boden, wie in einem fremden Garten, als Un⸗ 
traut behandelt. 

Dweiter Yogel. Gr rührt mid! 

Greufrennd. Die Thränen kommen mir in die Augen, wenn 
ih euch anjehe. Ein Prinz, deſſen Eltern von Reih und Krone 
vertrieben worden, der feiner Sicherheit wegen in armfeligen 
Hütten bei Fiſchern fein Leben zubringen muß — wird durch ven 
Zufall einem Freunde vom Haufe, einem würdigen General, ent- 
dedt; dieſer eilt, ihn aufzujuchen, und wirft fih ihm zu Füßen 
— Rein, ich würde nicht, mit mehr Rührung die Kniee des ent: 
ftellten Erhabenen umfaflen, nicht mit mehr mahrer Inbrunft ihm 
mein Leben, meine Treue, mein Vermögen anbieten, als ich mich 
euch nähere und zum erſten Mal feit langer Zeit einen hoffnung3- 
vollen Schmerz genieße. 

Hoffegut. Sie ſchweigen. Wahrhaftig, ſie ſchluchzen, fie trod: 
nen fih die Augen. Sie find doch noch zu rühren! So ein 
Publicum möcht' ich Füllen. 

Erſter Dogel. Du bringit und ein unerwartete Licht vor die 
Augen. 

Hoffegut. Sie geberven fih wie Yafanen, die man bei ver 
Laterne ſchießt. Wie mwillit vu ausfommen? Du haft vi in 
einen ſchlimmen Handel gemiſcht. 

Treufreund. Mer auf und lern’ was! (gu ven Bügeln) Es 
wird euch befannt fein, ihr mervet gelefen haben — 

vögel. Wir haben nichts gelefen. 

Treufreund (ver ven Perioden In eben dem Tone wieder aufnimmt). Ihr 
werdet nicht geleſen haben, es wird euch nicht bekannt ſein, daß 
nach dem uralten Schickſal die Vögel das Aelteſte ſind. 

vVögel. Wie beweiſ't ihr das? 

hoffegut. ch bin ſelbſt neugierig. 
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Treufreund. Ganz leiht. Es jagt der Dichter Peripleltomenes, 
da er vom Anfang der Anfänge fpricht: 

Und im Schooße der Urmelt, voll ruhender innrer Geburten, 
Lag das Ei des Anfangs, erwartend Leben und Regung. 

Nun, wo will das Ei hergefommen fein, wenn es fein Vogel 
gelegt hat? 

Dritter Vogel. Es muß ein groß Gi gemwejen fein! 

Hoffegnt. Allenfall® vom Bogel Rod oder einem Lindwurm. 

Treufreund. Das ift lange noch nicht Alles; hört weiter! er 
fährt fort: 

Und auf die ftodende Naht ſenkt warm die urfprüngliche Liebe 
Sid mit den Fittigen ber und brütet über den Wefen. 

Ihr ſeht aljo deutlich, wo will die Liebe Zittige hergenommen 
haben, wenn nicht von den Vögeln? und wie von den Vögeln, 
wenn feine gewejen find? und wenn ihrer geweſen find, find fie 
nicht älter al3 die Liebe? Ya, fogar find Verjchievene der Mei- 
nung, daß die Liebe ſelbſt ein Vogel gewejen ſei. — Nun, was 
fagt ihr dazu? — Die uralten Götter und Göttinnen, die Nadit, 
der Erebus, die Erbe, werben bei ven Dichtern alle mit Flügeln 
eingeführt; und werben ſie's nicht, fo ift’3 ein Verſehen: denn 
wenn fie, wie ich eben bewiefen habe, von den Vögeln herkom⸗ 
men, fo müflen fie Flügel haben, 

Hoffegut. Deutli und zufammenhängenb. 

vögel. O anſchauliche Lehre, o ehrenvolles Denkmal. 

Treufreund. Die Zeit hat Flügel! das iſt Saturnus! Das 
zweite Geſchlecht der herrſchenden Götter war von euerm Stamme 
geſetzt: feine Frau ˖aber hat wohl keine gehabt; da entſtanden die 
legten Baftarde, Jupiter und feine Gejchmwilter und Kinder — 
ihnen waren die Flügel verjagt, das Schidjal und die VBögel-ihnen 
gram! Sie legten fih aufs Schmeidheln und nahmen Vögel zu 
ihren Günftlingen, um ihnen das Recht auf die Herridhaft ver- 
geffen zu maden; Supiter ven Adler, Juno den Pfau, den Raben 
Apollo und Venus vie Taube. Seinem geliebten Sohn und 
Kuppelboten Mercur negotiirte Jupiter felbit zwei Paar Flügel. 
eat Siege wußten ſie Fittige zu verſchaffen, den Horen, dem 
Schlaf. 

Hoffegut. Es ift wahr, ich hab’ fie alle fo gemalt gejeben. 

Treufreund. Und, was fag’ ih? Amorn, den loſeſten aller 
Vögel, zierten ein Paar regenbogenfarbene Schwingen. Gr, ver 
Herr ift der Götter und Menſchen, ift unftreitig ein Vogel! Er 
febt vie erjte uralte Gewalt eures Gejchleht3 fort. Unv fo hat 
die Liebe bloß von den Vögeln ihre Macht. Und was noch merk: 
würbiger ift, will ih euch auch fagen. 

Dritter vogel. Rede weiter! Laß und nicht in Ungewißbeit! 
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Hoffegut. Das heiß ich einen Kinderſinn! Hätt’ ih nur ein 
Netz! die wären mein. 

Treufrennd. Hätte Prometheus, als ein meifer, vorfichtiger 
Vater, ſtatt des fo ſehr beneiveten Flämmchens, feinen Menſchen 
Flügel gegeben: weit einen größern Schaden hätt’ er feinen Göttern 
gethban; aber auch euch, meine Freunde! Drum dankt dem Schid:- 
ſal und euern Ahnherren, die ihm feine Elugen Sinne verdunkelten; 
denn in jo mannigfaltiger Kunft,. als die Menfchen ſich geübt 
haben, ift doch immer noch das Fliegen ein vergebliher Wunſch, 
eine eitle Bemühung geweſen. Sie Icheinen ihre eigenen Vorzüge 
darüber zu vergejlen, jtehen mit aufgeredten Mäulern da und be⸗ 
neiden euch, wenn ihr von den hohen Feljen über die undurd- 
bringlihen Wälver dahin fahrt. Kein Wafler hält einen Ber: 
liebten auf; mit den Fiſchen eifern fie in die Wette: aber euer 
Reich ift unzugänglih, und zu euern Künſten ein Sterblicher zu 
plump. Im Zraume finden fie die höchſte Seligfeit, wenn fie 
zu fliegen wähnen, und man hört die’ Zärtlihen an allen Eden 
feufzen: „Wenn ich ein Voͤgle wär’ und auch zwei Flügel hätt! —“ 
aber vergebens! 

Yigrter Yogel. Unfere Feinde beneiven und. 

Hoffegut. Neider find Yeinde, 

Treufreund. Aber im tiefiten Herzen ift eurer Vorzüge Ueber: 
macht ihnen eingeprägt; und won Geſchlecht zu Geſchlechten beugen 
fie ſich, ohn' es zu willen, vor dem uralten Recht eurer Herr: 
haft, wenigjten® im Bilde. 

weiter Yogel. Sag’ uns feine Räthjell wir lieben die Deut: 
lichkeit; wir lieben nicht nachzudenken, noch zu rathen. 

Treufrennd. Ja, übereinftimmend geben alle Völker euch gött: 
liche und Töniglihe Ehre. Sie bilden fi ein, jehr viel Ima— 
gination zu haben, und wenn fie den vortrefflichſten unter fich 
mit etwas Rechtem vergleichen wollen, jo können fie nicht weiter 
als bis zum Adler. Ihr feid fo weit berumgelommen in ver 
Melt, ihr folltet willen — 

vögel. Wir willen nichts. 

Creufrenwd. Habt ihr niemald von jener mächtigen Stadt ge: 
hört? — Sie unterjodhte die bewohnte Welt, und e3 waren fo 
vortrefflihe Leute darin, daß nachher fein Held und fein großer 
Mann entftanden ift, der nicht gewünſcht hätte, einem ihrer 
Bürgermeijter oder Stabtwadhtmeifter ähnlich zu fehben — Rom, 
fag’ ih, das freie Rom, das feinen König über ſich leiden konnte, 
feste den Adler auf die Stange, und den Senat mit dem Volk 
in einem bemüthigen Monogramm zu feinen Füßen! So ließen 
fie ihn dem Heer vortragen und folgten mit Ehrfurcht und Muth, 
als feine Söhne, als feine Knechte. So ehrenvoll behandelt man 
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euch, indeß ihr, gleih jungen Prinzen, gar nicht zu begreifen 
fcheint, was für Vorzüge, die Götter euch angeboren haben. Er: 
laubt, daß ich euch mit der Naje darauf ftoße. 

vögel. Wie es dir beliebt. 

Erenfreund. Es ift fchon lange, daß von der Macht Roms 
und feiner Herrlichkeit faum einige Badjteine mehr übrig find. 
Aber andere Völkerſchaften haben ſich zu der Ehrfurcht befannt, die 
euch niemald entgehen kann. Im Norden ift jebt das Bild des 
Adlers in der größten Verehrung: überall feht ihr's aufgeitellt, 
und wie vor einem Heiligen neicen fi alle Völker, wenn er aud 
von dem fchlechteften Sudler gemalt oder gefchnigt if. Schwarz, 
bie Krone auf dem Haupt, fperrt er feinen Schnabel auseinander, 
ſtreckt eine rothe Zunge heraus und zeigt ein Baar immer be 
reitwillige Krallen. So bewahrt er die Landitraßen, ift das Ent- 
fegen aller Schleichhändler, Zabalsfrämer und Deferteure. 3 
wird Niemanden recht wohl, der ihn anſieht — Und was Soll ic 
von dem aweiföpfigen jagen? 

Erſter Yogel. ir wollten, ihr thätet dem Adler weniger Ehre 
an; wir können ihn felbjt nicht wohl leiden. 

Trenfrennd. Dieje Ehre ift euch allen gemein. Denn wenn 
Fürsten und Könige fih und die Ihrigen vor andern geringen 
Menihen recht auszeichnen wollen, wählen fie irgend einen Vogel 


und tragen ihn, mit Gold und Silber geftidt, auf der Bruft. 


Sa, fie ſchlagen euch an vergolvete und diamantene Kreuze (die 
größte Ehre, die Jemand widerfahren fann!) und tragen euch in 
Knopflöchern ſchwebend am Bujen. 
weiter Yogel. Was hilft ung dieje zeitliche Ehre, dieſe leere 
Achtung, wodurch fie fih mehr unter, einander jelbit als unſere 
Vorzüge preifen? Götter und Menſchen befigen unjer Reich, und 
wir irren als Fremdlinge zwifhen Himmel und Erbe, 
Treufreund. Mit nichten, meine Kinder! Die Gewalt habt ihr 
ihnen gelafien, euer Vaterland, euer Rei find fie untüchtig ein- 
aunehmen. Noch ift es frei, wie vom Anfang ber. 
Vögel. Zeig’ es ung! 
Hoffegut. Ich gehe mit. 
vögel. Führ' uns hin! 
Dritter Yogel. Giebt's Widen, giebt’3 Manvellerne drin? 
Yierter Dogel. Es wird doch an Würmchen nicht fehlen? 
Alle. Führ’ ung hin! 
Daß wir da trippeln, 
Daß wir uns freuen, 
Naſchen und flattern — 
Rühmlihe Wonne ! 
Mandeln zu knuspern, 
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Erbfen zu fchluden, 
Wurmchen zu leſen — 
Preislihes Glüd! 
Führ’ ung hin! 

Creufrennd. Ihr fein drin. 

vögel. Du ftellit uns auf den Kopf. 

Crenfrenund. Tretet näher! — Hierher! Nun feht eu um! 
Hier in die Höhe! Was ſeht ihr da oben? 

. Exfer vogel. Die Wollen und ven uralten ausgefpannten Himmel. 

Dritter Yogel. Er ſteht wohl ſchon eine Weile? 

Hoffegut. Ich denk's! Es ift mir auch noch garnicht bange für ihn. 

Treuftennd. Da droben wohnen, wie Jedermann bekannt ift, 
jeit vielen Jahrtaufenden die Götter. Nun feht hinunter, was 
feht ihr da? 

weiter Yogel. Zwiſchen Himmel und Erve? 

Sreuftennd. Ja, dazwiſchen. 

vögel. Nun, nun, da ſehen wir — nichts. 

Trenfrennd. Nichts? O, ihr ſeid ja fait fo blind wie vie 
Menihen! Seht ihr nicht den ungeheuern Raum, ausgebreiteter 
al? das Oben und Unten, das unermeßliche Land, das an Alles 
gränzt, dieſen Tuftigwäßrigen See, der Alles umgiebt, viefen 
ätherifchen Wohnplatz, dieſes mittelweltifche Reich? 

Yögel. Was meint du damit? 

Treufreund. Die Luft mein’ ih. Mer bewohnt fie ala ihr? 
wer befchifft fie, wer begiebt fih darin von einem Ort zum ans 

dern? wem gehört fie zu ala eu? 
| Yögel. Daran haben wir gar nicht gedacht. 

Erenfreund. Und fliegt drin herum! 

Erfier Yogel. Aber wie follen wir’3 anfangen? 

Trenfrennd. Hier ift mit vereinten Kräften das große Wert 
zu beginnen; eine Stadt zu gründen; mit einer feiten Mauer den 
gangen Aether zu umgeben; eine regulirte Miliz einzurichten; bie 
Gränzen wohl zu befegen; eine Acciſe anzulegen und fo den Göttern 
und Menſchen vie Nahrung zu erihweren! 

Hoffegnt. Da giebt’3 Aemter zu vergeben! Sch werde alle 
meine Freunde und Verwandte anbringen. 

weiter Yogel. Aber Jupiter wird bonnern. | 

Treufreund. Wir laffen ihm feine Blike aus dem Netna ohne 
ſchweren Impoſt verabfolgen und legen jelbit und einen Donner: 
thurm an. Die Adler find ja ohnehin gewohnt, damit umzugehen. 
Bir laſſen keine Opfergerüche hinauf, ohne daß fie Tranfito bezahlen. 

Dritter Yogel. Werben fie jo zujehen? 

Ereufrennd. Ahr wißt nicht, wie's droben ausfieht. Sicher 
in ihren alten, lang unangetajteten Rechten, fiten fie jchläfrig 

Goethe, Werte. 3. Bd. 23 
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auf ihren Stühlen, find aller Mühe, find alles Widerſtands ent⸗ 
wohnt, ſind leicht zu überraſchen und zu überwinden. 

dierter vogel. Aber die Menſchen, das Pulver und Blei, und 
die Nee? 

Trenufrennd. Die find übel dran. Sie haben unter ſich fo viel 
zu kriegen, zu ſcharmuziren und zu fhicaniren! Keiner denkt weiter 
als heute; und wenn einer ihrer Nachbarn gut haushält oder ſich 
rüftet, haben fie nicht leicht ein Arges dran. Widerſetzen fie fi, 
fo find wir ihnen überlegen; ergeben fie ſich, jo follen fie'3 wohl 
baben; befjer als jegt! Wir wollen’3 machen, wie alle Eroberer, die 
Leute todtichlagen, um es mit ihrer Rachkommenſchaft gut zu meinen. 

vierter vogel. Werden ſie's geſchehen laſſen? 

Treufrennd. Wir haben ſie in den Händen. Wir handeln 
den Göttern den Regen ab, legen große Ciſternen an und ver: 
einzeln ihn an die Idiſchen, wenn's Dürrung giebt, ſo viel jeder 
für ſeinen Acker und Garten braucht. Sie follen alle zufriedner 
fein als jest. Ich geb’ euch nur eine Skizze von meinem großen 
Plan; denn das Detail ift unüberfehbar. Kurz, ihr werdet Herren! 
Die Götter tractiren wir als alte Verwandte, die aber zurüd: 
geflommen find; die Menſchen als überwundene Provinzen; die 
Thiere, beſonders die Inſekten, die in unferm Reich doch leben 
müflen, als faiferlihe Kammerknechte, ungefähr mie die Juden 
im römiſchen Reid. 

vögel. Nur gleih, nur gleih! Wir können's nicht erwarten, 

Trenfrennd. Gleich, gleih! Das gebt jo geſchwind nidt. 
Ueberlegt’3 wohl! Wählt ein Dutzend, oder mie viel ihr wollt, 
aus euern Mitteln, die das große Wert mit gefammten Kräften 
unternehmen. 

vögel. Mit nichten! Du haſt's erfunden, führ' es aus! Sei 
du unfer Rathgeber, unfer Leiter, unfer Heerführer ! 

Treufrenud. Ihr befhämt mich! 

Hoffegnt. Du bedenkſt niht — 

Treufrennd. Sei ruhig, unfer Glüd ift gemacht. 

Yögel Cauf Hoffegut zeigend). Und diefer? Was foll der? Darf er. 
bier bleiben? Zu was ift er nübe? 

Treufreund. Er it und unentbehrlich. 

vögel. Was kannſt vu? Worin übertriffit pu das Voll? 

Hoffegnt. Ich kann pfeifen! 

Yögel. Schön! o ſchön! o ein köftlicher, ein nothwendiger Bürger! 
Mir find ein glüdliches Bolt von diefem Tag an! (Bu Treufreund.) 
Du follft uns regieren, er ſoll und pfeifen! Was geht ung noch ab? 

Trenfreund Geſchämt). Soll es jo fein? 

Yögc. Du nimmſt's an? 

Treufreund (neigt fig). 
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vögel. Halte Wort! 
Wir geben dir die Herrichaft, 
Verleihen dir das Reich! 
Mach’ und ven jtolgen Göttern, 
Den ftolzern Menſchen gleich! 


Epilog. 
Der Erſte, der den Inhalt dieſes Stücks 
Nach ſeiner Weiſe aufs Theater brachte, 
War Ariſtophanes, der ungezogne 
Liebling der Grasien. 
Wenn unfer Dichter, dem nicht? angelegner ift, 
als euch ein Stündchen Luſt 
Und einen Augenblick Beherzigung 
Nach ſeiner Weiſe zu verſchaffen, 
In Ein: und Anderem geſündigt hat, 
So bittet er durch meinen Mund 
Euch alljeit3 um Verzeihung. 
Denn, wie ihr billig ſeid, ß werdet ihr erwägen, 
Daß von Athen nad Ettersburg 
Mit einem Salto mortale 
Nur zu gelangen war. 
Auch ift er ſich bemußt, 
Mit jo viel Gutmüthigkeit und Ehrbarkeit 
Des alten veclarirten Böfewichts 
Berrufene Späße 
Hier eingeführt zu haben, 
Daß er ſich euers Beifalld ſchmeicheln darf. 
Dann bitten wir euch, zu beventen, 
Und etwas Denken ift dem Menichen immer nüße, 
Daß mit dem Scherz ed wie mit Wunden ift, 
Die niemals nad fo ganz gemeßnem Maß 
Und reinlih abgegogenem Gewicht gefchlagen werden. 
Wir haben, nur gar kurz gefaßt, 
Des ganzen Werkes Eingang 
Zur Probe bier venithig vorgeftellt: 
Sind aber auch erbötig, 
Wenn e3 gefallen bat, 
Den weiteren weitläufigen ' Erfolg 
Bon diefer wunderbaren, doch Wwahrhaftigen Geſchichte 
Nach unſern beſten Kräften vorzutragen. 





— — 


Slaudine von Billa Bella, 
Ein Singipiel. 


Perſonen. 

Alonzo, Herr von Villa Bella. 
Claudine, ſeine Tochter. 
Lucinde, ſeine Nichte. 
Pedro von Caſtellvecchio, unter dem Namen Pedro von Rovero. 
Carlos von Caſtellvecchio, unter dem Namen Rugantino. 
Basco, ein Abenteurer. 
Landvolk. 
Vagabunden. 
Bediente Alonzo's. 
Bediente Pedro's. 
Garden des Fürſten von Rocca Bruna. 

Der Schauplag iſt in Sicilien. 


Erſter Aufng. 


Ein Gartenſaal mit offnen Arkaden, durch welche man in einen geſchmücten 
Garten hinausfieht. Zu beiden Seiten des Saales find Klleider, Stoffe, Gefäße, 
Geſchmeide mit Gefhmad aufgehängt und geflellt. 

Lucinde, mit zwei Mäbchen, beichäftigt fild, noch hie und ba etwas in Ordnung 
zu bringen; zu ihr Alonzo, ver nen und mit der Orbnung aufrieben 

Alonzo. Das baft du wohl bereitet; 
Verdienſt ven beften Lohn! 
Belränzet und begleitet, 

Naht ſich Claudine ſchon. 

Heut bin ich zu beneiden, 

Wie's kaum ſich denken läßt! 

Ein Feſt der Vaterfreuden 

Iſt wohl das ſchönſte Feſt. 
£ucinde. Ihr habt mir wohl verträuet, 

Ich habe nicht geprahlt; 

Herr Onkel, ſchaut nur, fchauet, 

Hier ift, was ihr befahlt. 

Ihr habt nicht mehr getrieben, 

Als ih mid felber trieb; 
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Ihr könnt die Tochter lieben, 
Mir ift die Nichte lieb. 
(Zu Zwei.) 
Alonzo. Heut bin ich zu beneiben, 
Wie's kaum ſich denken läßt! 
£ucinde. Heut ſeid ihr zu beneiden, 
Wie fih’3 empfinden läßt! 
Alonz0 und Fucinde. Ein Felt der Vaterfreuden 
Sit wohl das größte Felt. 
Pedro (kommt). 
Gewiß, ih will nicht fehlen, 
Ich hab’ es wohl bedacht! 
Von Gold und von Juwelen 
Habt ihr genug gebracht. 
Die Blumen in dem Garten, 
Sie waren mir zu ſtolz; 
Die zärteften zu wählen, 
Gieng id durch Wief und Hol;. 
(Zu Drei.) 


Alonzo. Heut bin ich zu beneiven. 
£ucinde (zu Pedro). Heut ift er zu beneiben. 
Pedro (zu Alonzo). Heut feid ihr zu beneiben. 
Alonzo, Eucinde, Pedro. Wie fich’3 nicht jagen läßt! 
Ein Felt ver VBaterfreuden 
Sit wohl das größte Felt. 
(Der berannahenbe Zug wird durch eine ländliche Mufit angekündigt. Landleute 
bon verfhiebenem Alter, die Kinder voran, treten paarweife durch ben mittlern 
Bogen in den Saal und fiellen fi an beiden Seiten Hinter bie Geſchenke. Zuleyt 
tommt Claudine, begleitet von einigen Srauenzimmern, feſtlich, nicht reich ges 
kleidet, herein. Kurz eh fie eintritt, fällt der Belang ein.) 
Alonzo, Eucinde, Pedro (mit ven Landleuten). Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabft uns Claupinen, 
Bilt uns fo glücklich, 
Uns wieder erſchienen, 
Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Ein Kind. Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädchen und Bübchen 
Kommen, o Liebchen, 
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Binden mit Bändern 
Und Kraͤnzen dich an. 
Alle (außer Claudine). Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Alonzo. Nur von dem Deinen 
Bring’ ich die Gabe: 
Denn was ich habe, 
Das all ijt dein. 
Nimm dieſe Kleider, 
Nimm die Gefäße, 
Nimm die Juwelen, 
Und bleibe mein! 
Alle (außer Elaudinen). Sieh, wie des Tages wir 
AM uns erfreun! 
£ucinde. Roſen und Nelken 
Bieren den Schleier, 
Den ich zur Feier 
Heute dir reiche. 
Blühen erjt werben ſie, 
Wenn er dih ſchmückt. 
Wenn du des Tages dich 
Wandelnd vergnügtelt, 
Wenn du in Träumen 
Die Nähte dich mwiegteft, 
Hab’ ih mit eigener 
Hand ihn geitidt. 
Alle (außer Claudinen). Nimm ihn, und trag ihn, 
Und bleibe beglüdt! " 
Pedro. Blumen der Wieje, 
Dürfen auch dieſe 
Hoffen und wähnen? 
Ah, es find Thränen — 
Noch find die Thränen 
Des Thaues daran. 
Alle (außer Claubinen). Nimm fie, die herzlichen 
. Gaben, fie an! 
Elandine. Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich fo fröhlich 
Fühle, fo jelig, 
Alles, was Alles 
Ihr für mich gethan. 
Alle (außer Claudinen). Nimm fie, vie Gaben, 
Die herzlichen, an! 
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Clandine (ihren Vater umarmend). Könnt’ id) mein Leben, 
Vater, dir geben! 
(Zu Lucinden und ben Uebrigen.) 
Könnt’ ich ohn' Schranten 
Allen euch danken! 
(Sie wenbet fi ſchüchtern zu Pebro.) 
Könnt ih — | 
(Sie hält an, die Mufit macht eine Pauſe, ver Gefang fänt ein.) 
All. Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Der Zug geht unter dem Geſange ab; es bleiben: 


Claudine, Lucinde, Alonzo, Pedro. 


Claudine. Vergebet meinem Schweigen! denn ich kann 
Nicht reden, wie ich fühle. Dieſe Gaben 
Erfreuen mid, wie ihr es wünſcht; doch mehr 
Entzückt mich eure Liebe. Laßt mir Raum, 
Mich erſt zu faſſen; dann vielleicht vermag 
Die Lippe nach und nach zu ſprechen, was 
Das Herz auf einmal fühlt und kaum erträgt. 

Alonzo. Geliebte Tochter, ja, dich kenn' ich wohl. 
Verzeih des lauten Feſtes Vaterthorheit! 

Ich weiß, du liebſt, im Stillen wahr zu ſein 
Und einer Liebe Zeugniß zu empfangen, 
Die, weder vorbereitet noch geſchmückt, 

Sich deſto treuer zeigt. Leb' wohl! Du ſollſt 
Nach deiner Luſt in Einſamkeit genießen, 
Was eine laut gewordne Liebe dir 

Mit fröhlichem Getümmel brachte. Komm, 
O theurer Pedro, werther Sohn des erſten, 
Des beſten Freundes meiner Jugend! Wenn 
Er nun auch von uns weggeſchieden iſt, 

So ließ er mir in dir ſein Ebenbild. 

Doch leider, daß du mich an dieſem Tage 
Mit deinem Scheiden noch betrüben willſt. 
Iſt's denn nicht möglich, daß du bleiben kannſt? 
Nur dieſe Woche noch! ſie endet bald. 

Yedro. Bermehre nit dur deinen Wunſch die Trauer, 

Die ih in meinem Buſen ſchon empfinde. 
Mein Urlaub geht zu Ende. Fehlt’ ich jetzt, 
So fehlt‘ ih ſehr und könnte leicht ded Königs 
Und meiner Dbern Gunft verfcherzen. a, 

Du weißt es wohl, ich habe mich verjtohlen 
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Und unter fremdem Namen bergefchlichen , 

Di zu beſuchen. Denn jo eben kam 

Der Fürſt von Rocca Bruna, ver fo viel 

Bei Hofe gilt, auf feine Güter; nie 

Wuürd' es der ſtolze Mann verzeihen können, 

Daß ich ihn nicht beſuchte, nicht verehrte. 

So treibt mid) fort die enge Zeit der Pilicht 

Und jene Sorge, bier entvedt zu werben. 

Alonzo. Ich fafle mi und danke, daß du freundlich 

Uns diefen Tag nody zugegeben! Komm! 

Ich babe manches Wort dir noch zu jagen, 

Eh du ung ſcheidend, zwar id hoffe nur 

Auf kurze Zeit, betrübft; fomm mit! Lebt wohl! 
(Alonzo und Pedro ab.) 


Elaubine, Lucinde. 

Eucinde. Er geht, Slauvine, gebt; du bältft ihn nicht? 
Elandine. Wer gäbe mir dad Recht, ihn aufzuhalten? 
Encinde. Die Liebe, die gar viele Rechte giebt. 
Elaudine.. Verſchon', o Gute, mid mit dieſem Scherze! 
£ucinde. Du willſt, o Freundin, mir es nicht geftehn; 

Vielleicht haft du noch ſelbſt dir's nicht geftanden. 

Die Gegenwart des jungen Mannes bringt 

Dih außer Faſſung. Wie dein erfter Blid 

Ihn zog und hielt und dir vielleiht auf ewig 

Ein ſchönes Herz erwarb; denn er ift brav. 

Als er auf feine Güter gieng und bier 

Nur einen Tag fi hielt, war er ſogleich 

Bon dir erfüllt; id konnt’ es leicht bemerken. 

Nun maht er einen Ummeg, kommt geſchwind 

Und unter fremdem Namen wiever ber, 

Läßt feinen Urlaub faſt verftreihen, gebt 

Mit Wivderwillen fort und fehret bald, 

Geliebtes Kind, zurüd, um ohne vi 

Nicht wieder fort zu reifen. Komm, geiteh! 

Du giengft viel lieber gleich mit ihm davon. ® 
Clandiut. Wenn du mich Liebft, fo laß mir Raum und Zeit, 

Daß mein Gemüth fich felbft erft wieder kenne. 
£ucinde. Um dir es gu erleichtern, mas du mir 

Zu fagen haft, vertrau’ ich kurz umd gut 

Dir ein Geheimniß. 
Claudine. Wie? Lucinde, du, 

Geheimniß? 
Lucinde. Ja, und zwar ein eignes, neues. 
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Claudine, ſieh mih an! Ich, liebes Kind, 
Bin auch verliebt. 
Clandine. Was ſagſt du da? Es macht 
Mich doppelt lachen, daß du endlich auch 
Dich überwunden fühlſt, und daß du mir 
Es grade ſo geſtehſt, als hätteſt du 
Ein neues Kleid dir angeſchafft und kämſt 
Vergnügt zu einer Freundin, ſie zu fragen, 
Wie dich es kleidet. Sage mir geſchwind: 
Wer? Wen? Wie? Wo? Gewiß, es iſt wohl eigen, 
Ganz neu! Lucinde, du? ein frohes Mädchen, 
Vom Morgen bis zur Nacht geſchäftig, munter, 
Das Mütterhen des Hauſes, biſt vu auch 
Wie eine Müßiggängerin gefangen? 
£neinde. Und was noch ſchlimmer it — 
Clandine. Noch ſchlimmer? Was? 
£ncinde. Ya! ja! ich bin gefangen, und von wem? 
Bon einem Unbelannten, einem Fremden, 
Und ir’ ih mid nit ſehr — 
Clandine. Du ſeufzeſt lächelnd? 
£ucinde. Don einem Abenteurer! J 
Clandine. Seh' ich nun, 
Daß du nur ſpotteſt! 
£ucinde. Höre mi! Genug, | 
Es nenne Niemand frei und meife ſich 
Bor feinem Ende! Jedem kann begegnen, 
Was Erd’ und Meer von ihm zu trennen f[cheint. 
Du fiehft den Fall, und du verwunderſt dich? 
Das klügſte Mädchen maht den dümmſten Streid. 


Hin und wieder fliegen Pfeile; 
Amor3 leichte Pfeile fliegen 
Bon dem ſchlanken, golonen Bogen; 
Mädchen, fein ihr nicht getroffen? 
Es iſt Glüd! es ift nur Glück. 


Warum fliegt er ſo in Eile? 

Jene dort will er beſiegen; 

Schon iſt er vorbei geflogen; 

Sorglos bleibt der Buſen offen; 

Gebet Acht! er kommt zurück! 
Clandine. Doch ich begreife nicht, wie du ſo leicht 

Das Alles nimmſt. 

Encinde. Das überlaß nur mir! 
Clandine. Doch ſage ſchnell, wie gieng es immer zu? 
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£ucinde, Was weißt du dran! Genug, es ift gefchehn. 
Denn ih auch fagte, daß an einem Abend 
Ich durch das Wäldchen gieng, nicht? weiter denkend, 
Daß ih ein Mann mir in den Weg geftellt 
Und mich gegrüßt und angefehen, wie 
Ich ihn, und daß er bald mich angerebet 
Und mir gejagt: er folge bier und da 
Auf meinen Schritten mir fon lange nad 
Und liebe mich und wunſche, daß ich ihn 
Auch lieben möge — Nicht? das klingt denn doch 
Sehr wunderbar? ' 
Claudine. Gewiß! 
Lucinde. Und doch, fo iſt's. 
Er ſtand vor mir; ich ſah ihn an, wie ich 
Die Männer anzuſehn gewohnt bin, dachte 
Denn doch, es ſei das Klügſte, nach dem Schloſſe 
Zurückzugehn, und unterm Ueberlegen 
Sah ich ihn an, und es gefiel mir ſo, 
Ihn anzuſehn. Ich fragt' ihn, wer er ſei? 
Er ſchwieg ein Weilchen; dann verſetzt' er lächelnd: 
„Nichts bin ich, wenn du mich verachteſt; viel, 
Wenn du mich lieben könnteſt. Mache nun 
Aus deinem Knechte, was du willſt!“ Ich ſah 
Ihn wieder an, und weiß doch nicht, was ich 
An ihm zu ſehen hatte. G'nug, ich ſah 
Hinweg, und wieder hin, als wenn ich mehr 
An ihm zu ſehen fände. 


Elandine. Nun, was ward 
Aus Sehn und Wieverjehn? 
Lucinde. ‘a, daß ih nun 


Ihn ſtets vor Augen habe, wo ic) ‚gehe. 
Claudine. Erzähle mir zuerft, wie kamſt vu 108? 
£ucinde. Er faßte meine Hände, die ich ſchnell 

Zurückzog. Ernſt und troden fagt’ ich ihm: 

„Ein Mädchen hat dem Fremden nichts zu fagen; 

Berlapt mi! wagt ed nicht, mir nachzufolgen!“ 

Ich gieng, er ſtand. Ich feh’ ihn immer ſtehen 

Und blide da- und dorthin, ob er nicht 

Mir irgendwo begegnen will. 

Claudine, Wie ah 

Er aus? Ä 
£ucinde. Genug, genug! und laß, Geliebte, 

Mich meine Schulvigkeit nicht heut verfäumen! 

Dein Bater will, daß alle feine Leute 


% 
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Mit einem Tanz und Mahl fih heute freun. 

Cr bat mir aufgetragen, wohl zu forgen, 

Daß Alles werde, wie er gerne mag. 

Es wäre ſchlimm, wenn ih an deinem Feſte 

Zuerſt die Pflicht verfäumte, vie ich lang 

Mit froher Treue leiften konnte. Nun, 

Zeb’ wohl! Ein anvdermal! — Nun fieh dich um! 

Wie bift du denn? Du haft die ſchönen Saden 

Kaum eines Blids gewürdigt. Hier ift Stoff, 

Ein Dugend Mädchen lang zu unterhalten. (a.) 


Elaudine (allein). 
(Sie befieht unter bem Ritornell bie Geſchenke und tritt zulegt mit Pedro's Strauß, 
ben fie die ganze Zeit in ber Hand gehalten, hervor.) 


Alle Freuden, alle Gaben, 

- Die mir heut gehulvigt haben, 
Sind nit diefe Blumen merth. 
Ehr’ und Lieb’ von allen Seiten, 
Kleider, Shmud und Kojtbarkeiten, 
Alles, was mein Herz begehrt; 
Aber alle dieſe Gaben 
Sind nit diefe Blumen werth. 


Und dorf du diefen Undank dir verzeihen? . 
Was ein geliebter Vater heut gereicht, 

Was Freunde geben, was ein kleines Volt 
Unſchuldig bringt, das Alles ift wie nichts, 
Verſchwindet vor der Gabe diejes neuen, 

Noch unbelannten Fremden! Ja es ift, 

Es ift geſchehn! Es ruht mein ganzes Herz 
Nun auf dem Bilde dieſes Jünglings! nun 
Bewegt ſich's nur in Hoffnung oder Furcht, 

Ihn zu befigen oder zu verlieren. 

Yedro (kommt). Verzeih, daß ich dich juche! denn es in 
Nicht Schuld, noch Wille. Jene jtrenge Macht, 
Die alle Welt beberricht, und die ih nur 
Bon Dichtern mir bejchreiben ließ, ergreift 
Mich nun und führt mid, wie der Sturm 
Die Wolfen, ohne Raft zu deinen Yüßen. 

Claudine. Ihr kommt nicht ungelegen; mit Entzücken 
Betracht' ich hier die Gaben, die mir heut 
So ſchöne Zeugen ſind der reinſten Liebe. 

pedro. Glückſel'ge Blumen, welcher ſchöne Platz 
Iſt euch gegönnt! Ihr bleibt, und ich muß gehn. 

Clandine. Sie welken, da ihr bleibt. 

Pedro. Was fagjt du mir! 


364 Claudine von Billa Bella. 


Claudine. Ich wollte, vaß ich viel zu jagen hätte, 
Allein es it umfonft. Mein Vater hält 
Euch länger nicht; er glaubt vielleicht, ihr folltet 
Recht eilen. Nun, er ift ein Mann; er bat 
Gelernt, fi eine Freude zu verjagen; 
Doch wir, wir andem Mäpchen, möchten gern 
Uns eurer Gegenwart noch lange freuen. 
Es ift ein ander, froher Leben, feit 
Ihr zu und kamt. Iſt's denn gewiß, 
Gewiß fo nötbig, daß ihr geht? 
Pedro. Es iſt. 
Und wird’ ich eilen, wenn ich bleiben könnte? 
Mein Vater ftarb; ich habe feine Güter 
Auf diefer Shönen Inſel nun bereift. 
Er fah fie lang nicht mehr, feitvem der König 
Ihn mit beſondrer Gnade feitgehalten. 
Ich darf nicht meinen Urlaub überfchreiten: 
Schon kenn' ich Alles, was dad Haus befikt; 
Ich mwäre reich, wenn nad des Vaters Willen 
Ich Alles für das Meine halten könnte. 
Allein ih bin der ält'ſte nicht, und nicht 
Der einzige ded Haufe: denn e3 ſchwärmt 
Ein älterer Bruder, den ih kaum gefeben, 
Im Rei herum und führt, fo viel man weiß, 
Ein thöricht Reben. 
Elaudine. Gleicht er euch fo wenig? 
Pedro. Mein Bater war ein ftrenger, rauher Mann. 
Ich habe niemals recht erfahren können, 
Warum er ihn verftieß; auch jcheint mein Bruder 
Ein harter Kopf zu fein. Er bat fi nie 
In diefen Jahren wieder bliden lafien. 
Genug, mein Vater ftarb und hinterließ 
Mir Alles, was er jenem nur entziehn 
Nach den Gejegen konnte; und der Hof 
Beftätigte den Willen. Doch id mag 
Das nicht befiten, was ein fremder Mann 
Aus Unvorfihtigfeit, aus Leichtfinn einft 
Verlor; geſchweige denn mein eigner Bruber. 
Ich fuhrt ihn auf. Denn bier und da ericholl 
Der Ruf, er habe fih mit freden Menfchen 
In einen Bund gegeben, ſchwärme nun 
Mit Iosgebunpnem Muthe, feiner Neigung 
Mit unverwandtem Auge folgend, froh: 
Und leihtgelinnt am Rande des Berberben?. 
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Clandine. So habt ihr nichts von ihm erfahren? 


Yedıo. Nichts. 

Ich folgte jeder Spur, die fi) mir zeigte; 
Allein umfonft. Und nun verzweifl' ich fait, 
Ihn je zu finden, glaube ganz gewiß, 

Er ift ſchon lang mit einem fremden Schiffe 
In alle Welt und lebt vielleicht nicht mehr. 

Clandine. So wird denn aud ein Meer uns trennen; bald 
Wird euch der Glanz des Hofes diefe ftille, | 
Verlaßne Wohnung aus den Augen blenven. 

Ich möchte gern nichts fagen, möchte nicht 
An euch zu zweifeln fcheinen. 

Pedro. Nein, o nein! 
Mein Herz bleibt bier; und wenn ich eilen muß, 
So eil’ ih gern, um ſchnell zurüdzufehren. 
Ich jage dir kein Lebewohl; kein Ach 
Sollft du vernehmen: denn du fiehjt mich bald 
Und würdiger vor dir. Und was ich bin, 
Was ich erlange, das ift dein. Geliebte, 

Ich ‚bränge mi zur Gnade nicht für mich! 
Nimm deinem Freunde nicht ven fihern Muth, 
Eich deiner werth zu machen. Der verbient 
Die Liebe nur, der um der Ehre willen 

Im füßen Augenblide von ver Liebe, 
Entſchlöſſen hoffend, ſich entfernen Tann. 


Es erhebt ſich eine Stimme, 
Hoch und höher ſchallen Chöre; 
Ja, es iſt der Ruf der Ehre! 
Und die Ehre rufet laut: 


„Säume nicht, du friſche Jugend! 
Auf die Höhe, wo die Tugend 
Mit der Ehre 
Sich den Tempel aufgebaut!“ 


Aber aus dem ſtillen Walde, 
Aus den Büſchen 
Mit den Düften, 
Mit den friſchen, 
Kühlen Lüften, 
Führet Amor, 
Bringet Hymen 
Mir die Liebſte, mir die Braut. 


866 on Claudine von Billa Bella. 


Jenes Rufen! dieſes Lispeln! — 
Soll ich folgen? fol ich's hören? 
Soll id bleiben? fol ic gehn? 


Ad, wenn Götter und bethören, 
Können Menfchen widerſtehn? (26) 


Clandine. Cr flieht! Doch iſt es nit das letzte Wort; 
Ich weiß, er wird vor Abend nicht verreifen. 
D werther Mann! Es bleiben mir die Freunde, 
Das theure Paar, zu meinem Troft zurüd, 
Die holve Liebe mit der feltnen Treue. 
Sie follen mid erhalten, wenn du gehſt, 
Und mid) von dir beftänvig unterhalten. 


Liebe ſchwärmt auf allen Wegen; 
Treue wohnt für fich allein. 
Liebe kommt euch raſch entgegen; 
Aufgeſucht will Treue fein. 

(Sie geht fingenp ab.) 


‚Einfame Wohnung im Gebirge. 

Nugantino, mit einer Zither, auf und ab gehend, ben Degen an ber Seite, 

den Hut auf vem Kopfe. Bagabunden, am Tifche mit Wurfeln fpielend. 
Rugantino. Mit Mädeln ſich vertragen, 

Mit Männern 'rumgeſchlagen 

Und mehr Credit ala Gelb: 

So kommt man dur die Welt. 
Yagabunden. Mit Vielem läßt fih ſchmauſen; 

Mit wenig läßt fih haufen; 

Daß wenig Vieles fei, 

Schafft nur die Luft herbei! 
Rugantino. Will fie ſich nicht bequemen, 

Sp müßt ihr’3 eben nehmen. 

Wil Einer niht vom Ort, 

So jagt ihn grade fort. 
Yagabunden. Laßt alle nur mißgönnen, 

Was fie nicht nehmen können, 

Und feid von Herzen frob; 

Das tft dag A und D. 
Rugantino (erft allein, dann mit den Uebrigen). 

So fahret fort zu vichten, 

Euch nah der Welt zu richten. 

Bedenkt in Wohl und Weh 

Dieb golone ABE. | 
Rugantino. Laßt nun, ihr lieben Freunde, den Geſang 
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- Auf einen Augenblid verklingen. Leid 
Iſt mir's, daß Basco fih nicht fehen läßt; 
Er darf nicht fehlen; "denn die That ift kühn. 
Ihr wißt, dab in dem Schloß von Billa Bella 
Ein Mädchen wohnt, Verwandte des Alonso. 
Ich Liebe fie; der Anblid dieſer Schönen 
Hat mid, wie feiner je, gefeilelt. Streng 
Beherrſcht mich Amor, und ich muß ſie bald 
An meinen Buſen drücken; ſonſt zerſtört 
Ein innres Feuer meine Bruſt. Ihr habt 
Mir Alles ausgeſpürt; ich kenne nun 
Das ganze Schloß durch eure Hülfe gut. 
Ich dank' euch das und werde thätig danken. 
Zerſtreuet euch nicht weit, und auf den Abend 
Seid hier beiſammen! wir beſprechen dann 
Die Sache weiter. Bis dahin lebt wohl! 

(Mit Bagabunden ab.) 


"Baden tritt auf. 
Angantine. Willlommen, Basco! dich erwart’ ich lang. 
Basco. Sei mir gegrüßt! dich juch’ ich eben auf, 
Rugantino So treffen wir ja recht erwünſcht zufammen. 

Heut fühl’ ich erjt, wie ſehr ich dein bedarf. 

Sasco. Und deine Hülfe wird mir doppelt nöthig. 

Sag’ an, was willſt vu? Sprih, was haft vu vor? 
Rugantino. Ach will heut Naht zum Schloß von Billa Bella 

Mich heimlich ſchleichen, will verfudhen, ob 

Lucinde mih am Fenfter hören wird; 

Und hört fie mi, erhört fie mi wohl auch 

Und läßt mid ein. Unmöglich iſt's ihr nidt; 

Ich weiß, fie fann die eine Seitenthüre 

Des Schloſſes öffnen. 

Basco. Gut! wa3 braudft du da 

Für Hülfe? Wer fih was erfchleihen will, 

Erſchleiche fih’3 auf feinen eignen Zehn. 

Rugantino. Nicht fo, mein Freund! Läßt fie mich in das Haug, 

Beglüdt fie meine Liebe — 

Basco. Nun, ſo ſchleicht 

Der Fuchs vom Taubenſchlage, wie es tagt, 

Und hat den Weg gelernt' und geht ihn wieder. 
Rugantino. Du rätbft es nicht; denn du begreifſt es nicht — 
Basco. Wenn e3 vernünftig iſt, begreif' ich's wohl. 
Rugantino. So laß mich reden! Du begreifſt es nicht, 

Wie ſehr mich dieſes Mädchen angezogen. 


368 Glaubine von Billa Bella. 


Sch will nicht ihre Gunſt allein genießen; 
Ich will fie gang und gar befigen. 


Basco. Wie? 
Rugantins. Entführen will ich fie. 
Basco. Ha! biſt du toll? 


Rugantins. Toll, aber klug! Läßt fie mid einmal ein, 
Dann droh' ich ihr mit Lärm und mit Verratb, 
Mit Allem, was ein Mädchen fürdten muß, 
Und geb’ ihr gleich die allerbeften Worte, 

Wie mich mein Herz es heißt. Sie fühlt gewiß, 
Wie ich fie liebe; kann aus meinen Armen 
Sid jelbit nicht reißen. Nein, fie widerſteht 
Der Macht der Liebe nicht, wenn ich ihr zeige, 
Wie ich fie liebe, wie ich mehr und mehr 

Sie ewig jhäten werbe. Sa, fie folgt 

Aus dem Palaft mir in die Hütte, läßt 

Ein thöricht Leben, das ich felbft verlaſſen; 
Genießt mit mir in diefen ſchönen Bergen, 
Im Aufenthalt der Freiheit, erft ihr Leben. 
Dazu bedarf ich euer, wenn fie ſich 
Entſchließen follte, wie ic ganz und gar 

Es hoffen muß: daß ihr am Fuß des Berges 
Eud finden laflet; daß ihr eine Trage 
Bereitet, fie ven Pfad herauf zu bringen; 

Daß ihr bewaffnet mir ven Rüden fichert, 
Wenn ja ein Unglüd uns verfolgen follte. 

Basco. Derfteinert bleib’ ich ftehn und fehe kaum, 

Und glaube nicht zu hören. Rugantino! 

Du bift befefien. Farfarellen find 

Dir in den Leib gefahren! Was? Du willit 
Ein Mädchen rauben? Statt die Laft dem Andern 
Zu überlafien, klüglich zu genießen, 

Zu geben und zu kommen, ‚willft du bir 

Und deinen Freunden diefen ſchweren Bündel 
Auf Hals und Schultern laven? Nein, es ift 
Kein Menſch jo Hug, daß er nicht eben toll 
Bei der gemeinften Sache werben könnte. 

Sieh doch die Schafe nur, fie meiden dir 

Den Klee ab, wo er fteht, und fammeln nicht 
In Scheunen auf. An jevem Berge jtehn 
Der Blumen viel für unfre Heerven; viel 
Sind Mädchen über? ganze Land gejät, 

Bon einem Ufer bis zum andern. Nein, 

Es ift nicht möglich. Schleiche dich zu ihr, 
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Und fchleihe wieder weg, und danke Gott, 

Dap fie di laſſen kann und laflen muß. 
Rugantino. Nicht weiter, Basco! denn es ift befchlofien. 
Basco. Ich ſeh' es, theurer Freund, noch nicht gethan. 
Rugantino. Du follft ein Zeuge fein, wie es geräth. 
Basco. Nur heute wird's unmöglich, dein zu fein. 
Rugantinn. Was kann euch hindern, wenn ich euch gebiete? 
Basco. Bedenke, Freund, wir find einander gleich. 
Rugantino. Berwegner! Rede fchnell, was haft vu vor? 
Basco. Es ift gewiß, der Fürft von Rocca Bruna, 

Der uns bisher gebulbet, bat zulegt 

Bon feinen Nachbarn fich bereden laſſen. 

Er fürdtet, daß es laut bei Hofe werde; 

Er iſt vor wenig Tagen jelbft gekommen, 

Und feine Gegenwart treibt ung gewiß 

Aus diefer Gegend weg, ich weiß es Thon. 

Es kommt gewiß und morgen der Befehl, 

Sogleih aus dieſen Bergen abzuſcheiden. 

Wenn er fih nur nit gar gelüften läßt, 

Sich unfrer werthen Häupter zu verfichern. 
Ruganlins. Nun gut, fo führen wir noch heute Nacht 

Den Anſchlag aus, der mir das Mädchen eignet. . 
Basco. D nein! Ich muß no Geld zur Reife fchaffen. 
Rugautino. Was foll das geben? Sage, was e3 giebt! 
Basco. Gehſt du nicht mit, jo braucht du's nicht zu willen. 
Rugantino. Dir ziemt e3, gegen mich geheim zu fein? 
Basco. Uns ziemt der Raub noch beſſer als die Liebe. 

Du haft mit feinem Knaben bier zu thun, 
Rugantino. So lang ich euch ernährte, ließet ihr 

Nur gar zu gern eudy meine Kinder nennen. 
Basco. Wie glüdlih, daß wir nun erwachſen find, 

Da deine Renten ſehr ind Stoden fommen ! 
Kugantino. Was unfer Fleiß und unfre Lit und Klugheit 

Den Männern und den Weibern abgelodt, 

Das konnten wir mit frohem Muth verzehren. 

Es fol aud künftig Keinem fehlen; zwar 

33 diefe Tage ſchmal geworden — 
Basco. Sa! 

Warum denn diefe Tage? Weil du ih 

Mit einem Abenteur befhäftigft, das 

Nichts fruchtet und die ſchöne Zeit verzehrt. . 
Rugantino, So willſt du denn zum Abſchied noch den YFürften, 

Die ganze Nachbarſchaft verlegen? 
Basce. Du 
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Haft nichts Beſonders vor! Ein edles Mädchen 
Aus einem großen Haufe rauben, iſt 

Wohl eine Kleinigkeit, die Niemand rügt? 
Mer ift der Thor? 


Rugantino. Wer glaubft denn du zu jein, 
Daß du mid ſchelten willft, du Kürbiß? 
Basco. Ha! 


Du Kerze! Wetterfahne du! ES follen 

Dir Männer nicht zu deinen Poflen dienen! 
Ich gehe mit ven Meinen, heut zu thun, 
Was Allen nügt, und willft du deine Schön 
Zu holen gehn, ſo wird es uns erfreuen, 
In unſrer Küche ſie zu finden. Laß 

Von ihrer zarten Hand ein feines Mahl, 
Ich bitte dich, bereiten, wenn ihr früher 

Zu Hauſe ſeid als wir; und ſei gewiß, 

Wir wollen ihr aufs beſte dankbar ſein, 
Wenn ſie nur nicht die guten Freunde trennt. 


Rugantino. Was hält mich ab, dab ich mit dieſer Fauſt, 


Mit diefem Degen, Frecher, dich nicht ftrafel 
Basco. Die andre Fauft von gleicher Stärfe bier, 
Ein andrer Degen bier von gleicher Länge. 


Bagabunden (treten auf). 


Yagabunden. Horchet doch, was foll das geben 
Daß man bier fo heftig fpricht? 

Ringantins. Deinem Willen nachzugeben! 
Frecher, mir vom Angeficht! 

Basco. Nur ala Knecht bei dir zu leben! 
Junger Mann, du kennft mich nicht, 

Yagabınden. Was foll das geben? 
Was foll das fein? 
Zwei ſolche Männer, 
Die ſich entzwein! 

Rugantino. Es iſt geſprochen! 
Es iſt gethan! 

Basco. So ſei's gebrochen! 
So ſei's gethan! 

Yagabunden. Aber was ſoll aus ung merben f 
Den zerftreuten, irren Heerben 
Im Gebirge gleichen wir. 

Rugantino und Basco. Kommt mit mir) kommt mit mir! 
Euer Führer ftehet bier, 
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Yagabnuden. Euer Zwiſt, er foll nicht währen; 
Keinen wollen wir entbehren. 
Rugantino und Basco. "Euer Führer ſtehet bier. 
Yagabunden. Wer giebt Rath? Wer hilft und hier? 
Rugautino. Die Ehre, das Bergnügen, 
Sie find auf meiner Seite; 
‘hr Freunde, folget mir! 
Basco. Der Bortheil nach den Siegen, 
Die Luft bei guter Beute, 
Sie finden fi bei mir. 
Rugantino. Wem bab’ ih jchlimm gerathen? 
Men hab’ ich ſchlecht geführt? 
Sasco. Bedenket meine Thaten, 
Und was id) ausgeführt! 
Beide. Tretet ber auf dieſe Seite! 
Rugautino. Chr’ und Luft! 
Basco. Luft und Beute! 
Beide. Kommt berüber! Folget mir! 
(Die Vagabunden theilen fi. Gin Drittbeil ftellt fih auf Rugantinv’z, zwei 
Drittheile auf Basco's Seite.) 
Yasabunden. Ich begebe mich zu dir. _ 
Yagabunden (auf Basco’s Seite). Kommt herüber! 
Vagabunden (auf Rugantino's Geite). Nein, wir bleiben; 
Kommt herüber! 
Yagabnuden (auf Basco’s Seit). Nein, wir bleiben. 
Yagabanden. Kommt herüber! wir find bier. 
Rugantine. Du haft, du haft gewonnen, 
Wenn du die Stimmen zäbhleft; 
Allein, mein Freund, du fehleft: 
Die Beiten find bei mir. 
Basco. Du haft, du haft gewonnen, 
Wenn du die Mäuler zäbleft; 
Alein, mein Freund, du fehleſt: 
Die Arme find bei mir. 
Ale. Laßt uns feben, laßt ung warten, 
Was wir ſchaffen, was wir thun! 
Basco (und bie Seinen). Geht nur, gehet in ven Garten, 
Sehet, wo die Nymphen ruhn! 
Rugantino (und die Seinen). Gebt und mifchet eure Karten! 
Wer gewinnt, der bat zu thun. 
Ale. Laßt uns fehen, laßt uns warten, 
Was wir jhaffen, was wir thun! 
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weiter Aufzug. - 
Naht und Mondfhein. 


Terrafie ded Gartens von Billa Bella, im Mittelgrunde bed Thenterd. Bine doppelte 
Treppe führt gu einem eifernen Gitter, das die Gartenthüre ſchließt. An der Seite 
Bäume und Gebüuſch. 


Nugantino mit feinem Theil Bagabuuden. 


Rugantino. Hier, meine Freunde, dieſes ift der Plag! 
Hier bleibet, und ich ſuche durch den Garten 
Gelegenheit, dem Fenfter mich zu nahn, 

Wo meine Schöne ruht. Sie fehläft allein 

In einem Seitenflügel dieſes Schlofies. 

So viel ift mir befannt. Ich Iode fie 

Mit meiner Saiten Ton ans Fenfter. Darm 

Geb’ Amor Glüd und Heil, ver ftet3 geſchäftig 

Und wirkſam ift, wo fih ein Baar begegnet! 

Nur bleibet ftil und wartet, bis ich eud) 

Hier wieder ſuche. Eilet mir nit nad, 

Wenn ihr aud Lärm und Händel hören folltet; 

Es wäre denn, ih ſchöſſe; dann geſchwind! 

Und jebet, wie ihr durch Gewalt und Lift 

Mir helfen könnt! Lebt wohl! — Allein, wer kommt? 
Mer fommt fo fpät mit Leuten? — Still! — Es ift — 
Sa es ift Don Rovero, ver ein Gaft 

Des Haufes war. Er geht, mir recht gelegen, 

Schon dieſe Naht hinweg. Wenn er nur nicht 

Den andern in die Hände fällt, die ſich 

Am Wege lagern, wildes Abenteuer 

Unedel zu begehn. — PBerftedt eu nur! 


Pedro (zu feinen Leuten). 
Ihr geht voran! in einem: Augenblid 
Folg' ih euch nach. Ihr wartet an der Eiche, 
Da wo die Pferde ſtehn; ich komme gleich. 


Lebet wohl, geliebte Bäume, 
Wachſet in der Himmelgluft! 
Tauſend liebevolle Träume 
Schlingen fih durch euern Duft. 


Doch was fteh’ ich und vermeile? 
Wie fo fchmer, jo bang iſt's mir? 
Ya, ich gehe! Ka, ich eile! 
Aber, ah! mein Herz bleibt hier. m.) 
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Rugantino (geruortretenv). Er ift hinweg! ich gehe! — Still doch! Still! 
Im Garten feh’ ich Frauen auf und nieder 
Im Mondſchein wandern. Still! verbergt euch nur! 

Mir müſſen ſehen, was das geben kann. 
Vielleicht iſt mir das Liebchen nah, und näher, 
Als ich es hoffen darf. Nur fort! Bei Seite! 

Elaudine (auf ver Terraſſe). In dem ſtillen Mondenſcheine 
Wandl' ih ſchmachtend und alleine. 

Dieſes Herz iſt liebevoll, 
Wie es gern geſtehen ſoll. 

Rugantino (unten und vorn, für ſich. An dem ſtillen Mondenſcheine 
Singt ein Liebhen! Wohl das meine? | 
Ach, fo füß, fo liebevoll, 

Wie die Zither loden fol. 
(Mit der Zither fi) begleitend, und fi nähernd.) 
Cupido, lojer, eigenfinniger Knabe, 
Du batſt mih um Quartier auf einige Stunden! 
Wie viele Tag’ und Nächte bift du geblieben, 
Und biſt nun herriſch und Meifter im Haufe geworben! 


(Claudine bat eine Zeit Lang auf die Bither gehört und ift vorübergegangen. Es 
tritt Lncinde von der andern Seite auf bie Terrafie.) 


Rucinde. Hier im ftillen Mondenſcheine 
Gieng ih freudig ſonſt alleine; 
Doh halb traurig und halb wild 
Folgt mir jegt ein liebes Bild, 
Rugantino (unten und vorn, für fi). In dem ftillen Monvenfcheine 
Geht das Liebchen nicht alleine, 
Und ib bin fo unrubvoll, 
Was ich thun und lafien fol. 
(Si mit der Zither begleitend und fi nähern.) 
Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 
Fun fi’ ih an der Erve, Nächte gequälet; 
Dein Muthwill' ſchüret Flamm' auf Flamme des Herves, 
BVerbrennet den Vorrath des Winter und fenget mich Arnıen, 
(Indeß ift Claudine auch mwieber herbeigefommen und hat mit Lucinden dem 
Gefange Rugantino’3 zugehört.) 
Elandine unv Lucinde. Das Klimpern hör’ id) 
Doch gar zu gerne. 
Kim’ fie nur näber, 
Sie fteht jo ferne; 
Nun kommt fie näher, 
Nun ift fie da. 
Kugantino (zugleich mit ihnen). Es jcheint, fie hören 
Das Klimpern gerne. 


374 Claudine von Billa Bella. 


Ich trete näher, 
Ich ftand zu ferne; 
Nun bin ich näher, 
Nun bin id da. 
Angantino (fich begleiten). 
Du haft mir mein Geräth verjtellt und verfchoben. 
Ich ſuch' und bin wie blind und irre geworben; 
Du lärmit fo ungeſchickt; ih fürdte, das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte. 
(Rugantino ift unter ber legten Strophe immer näher getreten und nad und nad 
bie Treppe Hinaufgeftiegen. Die Frauenzimmer haben fi von innen an bie Gitters 
thür geftelt; Rugantino fteigt Die Treppe immer fachte hinauf, daß er enblich ganz 
nab bei ihnen an ber Seite der Thüre ftebt.) 
Pedro (mit gezognem Degen). Sie find entflohn! 
Entfloben, die Verwegnen! 
Mich dünkt, mich dünkt, 
Sie ſind hieher entflohn. 
Rugantino (indem er Pedro hört, und die Frauenzimmer zugleich zurücktreten, 
eilig bie Treppe herunter). O doch verflucht! 
Berfluht! was muß begegnen! 
Pedro! er iſt's! 
Den glaubt ich ferne ſchon. 
Elandineund Lneinde (vie fi wieder auf der Terraffe fehen lafſen). Trete zurück! 
Zurück! was muß begegnen! 
Männer und Lärm! 
Mich dünkt, fie ftreiten ſchon! 
(Die Bagabunden find indeß zu Rugantino getreten; er ſteht mit ihnen an ber 
einen Seite.) 


Rugantino. Hinter der Eiche, 
Kommt, laßt uns laufchen! 
Pedro. Hier im Geſträuche 
Hör’ ih ein Raufhen! — 
Mer da? Wer iſt's? 
Seid ihr nicht Memmen, 
Tretet hervor. 
Rugautino (zu den Seinigen). Bleibet zurüd! 
Der ſoll bei Seite! 
Droht er, der Thor! 
Alle. Horch! Horch! Still! Still! 
Elaudine und Lucinde. Sie find auf einmal ſtille! 
pedro. Es wird auf einmal ftille! 
Rugantino und Yagabunden. Cr iſt auf einmal ftille! 
Ale. Was das nur werden will? 
pedro. Wer da? 
Rugantino. Cine Degenipige! 
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pedro. Sie ſucht ihres Gleichen! 
ter. (Sie fechten.) 
Elaudine und Lucinde. Ich höre Degen 
Und Waffen klingen; 
D eil, o eile! 
Pedro. Es foll dein Degen 
Mid nit zum Weichen, 
Zum Wanlen bringen. 
Rugantiuo. Dich foll mein Degen, 
Willſt du nicht weichen, 
Zur Ruhe bringen. 
Yagabunden. Sch höre Degen 
Und Waffen klingen, 
Ganz in der Nähe. 
Elandine und Lucinde. D ruf den Vater, 
Und hol' die Leute! 
Es giebt ein Unglück: 
Was kann geſchehn! 
Yagabunden. Hier find die Deinen, 
Bewährte Leute, 
In jedem Falle 
Dir beizuftehn. 
Pedro. Ich Steh’ alleine; 
Do Steh’ ich feſte. 
Ihr wißt zu rauben, 
Und nicht zu ftehn. 
Rugantino. Laßt mich alleine! _ 
Ich ſteh' ihm feſte; 
Du follit nicht Räuber, 
Sollit Männer jehn. 
(Während biefed Geſangs fechten Ruganting und Pedro, mit wieberholten Abfägen. 
Zulegt entfernen fh die Frauenzimmer; bie Bagabunden ftehen an der Seite. 
Bebro, ber in den rechten Arm verwundet wird, nimmt ben Degen in bie Linte 
und ſtellt fi gegen Rugantino.) 
Rugautino. Laßt ab! ihr fein verwundet! 
Pedro. No genug 
Iſt Stärf in diefem Arm, dir zu begegnen. 
Rugantiuo. Laßt ab und fürchtet nicht! 
Pedro. Du redeſt menſchlich. 
Wer biſt du? Willſt du meinen Beutel? Hier! 
Du kannſt ihn nehmen; dieſes Leben ſollſt 
Du theuer zahlen. 
Rugantino. Nimm bereite Hülfe, 
Du Fremdling, an, und wenn du mir nicht trauſt, 
So laß die Noth dir rathen, die dich zwingt. 


376 Elaudine von Billa Belle. 


pedro. Web mir! ich ſchwanke! Blut auf Blut entitrömt 
Zu beftig meiner Wunde. Haltet mich, 
Wer ihr auch fein! Ich fühle mich gezwungen, 
Bon meinen Feinden Hülfe zu begehren. 
Rugantino. Hier! Unterjtügt ihn, und verbindet ihn, 
Bringt ihn zu unfrer Wohnung ſchnell hinauf! 
pedro. Bringt mich hinein nah Villa Bella! 
(Er wird ohnmächtig.) 
Rugantino. Micht! 
Er ſoll nicht hier herein. Tragt ihn hinauf, 
Und ſorgt für ihn aufs beſte! Dieſe Nacht 
Iſt nun verdorben durch die Schuld und Thorheit 
Der zu verwegnen Raubgeſellen. Geht! 
Ich folge bald. Wagabunden mit Pedro ab.) 
ch muß mich um das Schloß 
Noch einmal leiſe ſchleichen: denn ich kann 
Der Hoffnung nicht entſagen, noch vor Morgen 
Mein Abenteuer, wenn nicht zu vollführen, 
Doch anzuknüpfen. Warte, Basco, wart’! 
Ich den? es dir, du ungezähmter Thor! 


(Alonso und Bediente inwendig an ber Gartenthüre.) 


Alonzo. Schließt auf, und macht mir fhnell die ganze Runde 
Des Schlofjes! wen ihr findet, nehmt gefangen! 
Rugantino. Ein ſchöner Fall! Nun gilt es muthig jein. 
Alonzo. Die Frauen haben ein Geräufh ver Waffen, 
Ein Aechzen tönen hören. Sehet nad! 
Ich bleibe hier, bis ihr zurüde Tehrt. 
(Bebtente ab, ohne Rugantino zu bemerken.) 
Rugantinn, Am beften iſt's, der drohenden Gefahr 
Ans Angeficht zu jehen. Laßt mich erit 
Durch meine Zither mich verkünd'gen. Still! 
So fieht es dann recht unverbädhtig aus. 
Cupido, Meiner lofer, fehelmifcher Knabe — 
Alonzo. Was hör’ ih! Eine Zither! Laßt uns fehen! 
j (Serabtretend,) 
Mer jeid ihr, daß ihr noch fo fpät zu Nadt 
In dieſer Gegend ſchleicht, wo Alles ruht? 
Rugautino. Ich fchleiche nicht, ich wandle nur für mid, 
Wie's mir gefällt, auf breiter, freier Straße. 
Alonzo. Um unſre Mauern lieben wir nicht fehr 
Das Nachtgeſchwärm'; es ift uns zu verbädhtig. 
Rugantinn. Mir wär’ es lieber, eure Mauern ſtänden 
Wo anders, die mir bier im Wege jtehen. . 
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Alonzo qur fi). Es ift ein grober Gaft, doch ſpricht er gu. 
Rugantino ir fig). Er möchte gern an mi, und traut fich nicht. 
Alone. Habt ihr nicht ein Geſchrei vernommen? Nicht 

Hier Streitende‘ gefunden ? 
Rugantino. Nichts dergleichen. 
Alonzo (für ſich. Der kommt von ungefähr, fo ſcheint es mir, 
Rngantino (für fi). Ich will doch höflidy fein, vielleicht geräth’s. 
Alonzo. Ihr thut nicht wohl, daß ihr um diefe Stunde 

Allein auf freien Straßen wandelt; fie 

Sind jegt nicht ficher. 
Rugautino. O, ſie ſind's für mich. 

Geſang und Saitenſpiel, die größten Freunde 

Des Menfchenlebend, [hüten meinen Weg 

Durd die Gefilde, die der Mond beleuchtet. 

Es wagt fein Thier, es wagt fein wilder Menſch 

Den Sänger zu beleid’gen, der fi ganz 

Den Göttern, der Begeiſt'rung übergab. 

Nur aus Gewohnheit trag’ ich diefen Degen; 

Denn felbit im Frieden ziert er feinen Mann. 
Alonzo. Ihr haltet euch in dieſer Gegend auf? 
Rugantino. Ich bin ein Gaft des Prinzen Rocca Bruna, 
Alonzo. Wie? meines guten Freundes? Seid willlommen ! 

Ich frage nicht, ob ihr ein Fremder ſeid; 

Mir Scheint es fo. 
Rugantino. Ein Fremder hier im Lande. 

Doch hab' ich auch das Glück, daß mich der König 

Zu feinen legten Dienern zählen will. 
Alonzo (bei Seit, Ein Herr vom Hofl So kam es glei mir vor. 
Rugantino. Ich darf euch wohl um eine Güte bitten? 

Ich bin fo durftig; denn ſchon lange treibt 

Die Luft zu wandeln mich durch dieje Felder. 

Ich bitt' euch, mir durch einen eurer Diener 

Nur ein Glas Waſſer freundlich zu gewähren. 
Alonzo. Mit nichten fo! Was? Glaubt ihr, daß ich euch 

Bor meiner Thüre laffe? Kommt herein! 

Nur einen Augenblid Geduld! Hier fommen 

Die Leute, die ih ausgeihidt. Man hatte 

Nah an dem Garten Lärm gehört, das Klirren 

Der Waffen, ein Gejchrei von Fechtenden. 

(Die Bedienten kommen.) 
Was giebt's? Ihr hörtet Niemand? fandet feinen! 
(Die Bebienten machen verneinende Zeichen.) 
Es ift doch fonderbar, was meine Frauen 
Für Geifter jah’n! Wer weiß es, mas bie Furcht 
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Den guten Kindern vorgebildet? Kommt! 
Ihr follt euch laben, follet anders nicht 
Als wohl begleitet mir von hinnen fcheiden. 
Und wenn ihr bleiben wollt, fo findet ihr ' 
Ein gute Bett und einen guten Willen. 
Rugantins. Ahr macht mid ganz beihämt und zeiget mir 
Mit wenig Worten euern evlen Ginn. 
(Für fig) Welch Glüd ver Welt vermag fo viel zu thun, 
ALS dieſes Unglüd mir verſchafft! 
aut.) Ich komme. 
(Beide durch die Gartenthüre ab.) 


Wohlerleuchtetes Zimmer in dem Schloſſe von Billa Bella. 
Claudine. Rncinde 


Elaudine.. Wo bleibt mein Vater? Käm’ er doch zurüd! 
Ich bin voll Sorge. Freundin, wie jo fill? 

£ucinde. Ich denke nad) und weiß nicht, wie mir iſt; 
Ich weiß nicht, ob mir träumte. Ganz genau 
Glaubt’ ich zulegt die Stimme des Geliebten 
In Lärm und Streit zu hören. 

Elandine. Wie? des deinen? 
Ich hörte Pedro's Stimme ganz genau. 
Ich kann vor Angſt nicht bleiben; laß uns bin, 
Laß una zum Garten! 

£ncinde. Still! e8 kommt dein Vater. 


Alonzo. Rugantine. Bediente. 


Alonzo. Hier bring’ ich einen fpäten Gaft, ihr Kinder! 
Empfangt ihn wohl! er fcheint ein edler Mann. 
Rngantino (zu Alonzo). Ich bin befhämt von eurer Güte, 
(gu den Damen) bin 
Betäubt von eurer Gegenwart. Mich faßt 
Das Glüd ganz unerwartet an und hebt 
Mic) heftig in die Höhe, daß mir ſchwindelt. 
Elandine. Seid una willlommen! Wart ihr bei dem Streite? 
Alonzo. Er weiß von feinem Streit. Ich fand ihn fingenp, 
Als ih zur Thüre fam, und Alles ftill. 
Lucinde für fi. Er iſt's! D Gott! Er iſt's! Verberge dich, 
Gerührtes Herz! Mir zittern alle Glieder. 
(Claudine ſpricht mit Alonzo , im Hintergrunbe auf unb ab gehend.) 
Rugantino (heimlich zu Lucinden). So find’ ich mich an deiner Seite wieder; 
Beichließe mir nun Leben over Top! 
Lucinde. Ich bitt euch, ftill! Verſchonet meine Ruhe, 
Verſchonet meinen Namen! ftill! nur ftill! 
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Alonzo (zu den Bedienten). Ein Glas gekühltes Wafler bringt herauf, 
Bringt eine Flaſche Wein von Syrakus! 
(Zu Rugantino.) 
Auf alle Fälle, wadrer Fremdling, nehmt 
Euch fünftig mehr in Acht und naht jo fpät 
Nicht mehr allein. Wir find in diejer Gegend 
Sehr übel dran; es ift ung ganz nicht möglich, 
Das Raubgefind, das lieverlihe Volt 
Bon unfern Straßen zu vertreiben. Denten 
Auch zwei, drei Nachbarn überein und balten 
In ihren Gränzen Ordnung, ja jo ſchützt 
Gleih im Gebirg ein andrer Herr die Schelmen; 
Und dieſe fchmweifen, wenn fie au des Tags 
Nicht ſicher find, bei Nacht herum und treiben 
Solch einen Unfug, daß ein Ehrenmann 
In doppelter Gefahr fich findet. 
Augantins. Gewiß gehorch' ich euerm guten Rath. 
Alonzo. Ich hoff, es foll mit nächſtem befier werben. 
Der Prinz von Rocca Bruna bat beichlofien, 
Was nur verbächtiges Geſindel fi 
Sn feinen Bergen lagert, zu vertreiben, 
Ihr werdet e3 von ihm erfahren haben; 
Denn er ift felbit gelommen, den Befehl 
Des Königs und der Nachbarn alte Wünjche 
Mit ftrenger Eil' und Vorſicht zu vollbringen. 
Rugantino. Ich weiß, er denkt mit Ernjt an dieſe Sade. 
(Für fig) Das hatte Basco richtig ausgefpürt. 
Clandine. So habt ihr feinen Streit und nichts vernommen? 
Rugantino. Nicht einen Laut als jenen Silberton 
Der zarten Grillen, die das Feld beleben 
Und einem Dichter lieb wie Brüder find. 
Sucinde. Ihr dichtet auch ein Lied? 
Rugantino. - Mer vichtet nicht, 
Dem dieſe fchöne, reine Sonne fcheint, 
Der diefen Hauch des Lebens in fich zieht? 


(leife zu Lucinden) 


Dem e3 beſchert war, nur ein einzigmal 

In diefes Aug’ zu fehen? Draußen ftand ich, 
Bor deiner Thüre, draußen vor der Mauer, 
Und meinte jammernd in mein Saitenjpiel. 
Der Thau der Nacıt benegte meine Kleider, 
Der hohe Mond fhien tröftenn zu verweilen: 
Da ſah mid Amor und erbarmte Sich. 
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Hier bin ih nun, und wenn du did nit mein 
In diefer Naht erbarmen willit — 

Rucinde, Ihr feid 
Verwegen dringend. Ihr verfennt mich jehr; 
Nun ſchweigt! 

Rugantino. Ich foll verzweifeln. Mir iſt's Eins 
Zu leben over gleich zu fterben, wenn 
Du mir ein Zeihen deiner Gunft verjagft. 

Elandine (vie indeſſen mit ihrem Bater geſprochen unb wieber herbeitritt). 
So gebt und doch ein Lied, ich bitte ſehr, 
Ein ſtilles Lied zur guten Nacht. 

Rugantine. Wie gern! 
Das raufhende Vergnügen lieb id) nicht, 
Die raufchende Muſik ift mir zumiber. 


(Bald gegen Slaubinen, bald gegen Lucinden gelehrt und fih mit ber Bither 
beglettend.) 


Liebliches Kind! 
Kannſt du mir jagen, 
Sagen, warum 
Bärtlihe Seelen 
Einfam und ftumm 
Immer fih quälen, 
Selbft fi betrügen 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 
Da, wo fie nicht find? 
Rannft bu mir’ fagen, 
Lieblihes Kind? 


Alonzo (Hat währen ver Arie mit einigen Bebienten im Hintergrunde ernſtlich 
geſprochen. Man konnte auß ihren Geberden fehen, daß von Rugantino bie 
Rede war, indem fie auf ihn beuteten und ihrem Herrn etwaß zu betbeuern 
fhtenen. Gegen das Ende der Arie tritt Alonzo hervor und hört zu; da fie 
geenbigt tft, ſpricht er). 

Die Frage ſcheint verfänglih, doch es möchte 
Sih Ein- und Andres drauf erwiedern laflen. 
(Er geht wieder zu den Bedienten und ſpricht mit ihnen an ber einen Seite bes 
Theaters; indeß Rugantino und die beiden Frauenzimmer fi an der andern Seite 
. unterhalten.) 

Alonzo (gu den Bebienten). So ſeid ihr ganz gewiß, daß er es ſei, 

Der Rävelsführer jener Vagabunden? 

Ja, ja, er fam mir gleich verbädtig vor. 

Du kennſt ihn gang genau? Geſtehſt mir nun, 
Selbſt unter ihm gedient zu haben? Gut! 

Dir ſoll's nicht ſchaden, daß du es geitehft. 
Seht ihn noch einmal an, daß ihr mich nicht 
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Zu einem falfhen Tritt verleitet. Still! 

Ich will die Kinder fingen machen, daß 

Wir Shidlih noch zufammen bleiben können. 

(Er tritt zu den Anbern.) 

Wie geht es? Habt ihr’3 ausgemacht? Ich dächte, 

Ihr gebt ihm das zurüd als kluge Mädchen! 
(Die Bedienten beobachten ven Rugantino heimlich unb genau und verſichern von 

Zeit zu Zeit ihrem Herrn, daß fie der Sache gewiß find; indeß fingen) 

Clandine ung Lucinde. Ein zärtlih Herz hat viel, 

Nur allzuviel zu jagen; 

Allein auf deine Fragen 

Läßt fih ein Wörtchen fagen: 

63 fehlt, es fehlt ver Mann, 

Dem man vertrauen Tann. 

Bugantino, Um einen Mann zu fhäßen, muß man ihn 
Zu prüfen wiſſen. 

£ucinde. Ein Berfuh gebt eher 
Für einen Mann, als für ein Mädchen an. 

Alonzo (zu ven Bebienten). Ihr bleibt dabei? Nun gut, ich will es wagen: 
Denn hab’ ich ihn, fo find die Anvern bald Ä 
Bon felbft zeritreut. Du, feiner Vogel, kommt 
Du mir zulegt ind Haus? Ich halt’ ihn hier, 

Geb’ ihm ein Zimmer ein, das ſchon fo gut 
AS ein Gefängniß ift, und doch nicht ſcheint. 
(2Zaut.) Mein Herr, ihr bleibt heut Nacht bei und. Ich lafle 
Euch nicht hinweg, ihr follt mir fiher ruhen, 
Und morgen giebt der Tag euch das Geleite. 

Rugantino. Ich danke taufennmal. Sclaft, werthe Freunde, 
Aufs ruhigfte nah einem frohen Tag! 

u (Zu 2ucinden.) 

Entſchließe dich! Mir brennt das Herz im Buſen! 
Und jagit du mir nit eine Hoffnung zu, 
So bin ich meiner ſelbſt nicht mächtig, bin 
Im Falle, toll und wild das Aeußerſte zu wagen. 

£ucinde (für fd). Gr maht mir bang! Ich fühle mich verlegen; 
Ich will ihm leider nur ſchon allzumohl. 

Rugantino (für ſich. Ach muß noch fuchen, alle fie zufammen 
Im Saal zu halten; meine Schöne giebt 
Zulegt wohl nad. O Glück! O füße Freude! 

(aut) Ich denke nah, ihr Schönen, was ihr jangt. 
Ihr habt gewiß die Männer jehr beleivigt; 

Ihr glaubt, es gebe feinen treuen Mann; 

Allein wie viel Gefchichten könnt’ ich euch 

Bon ewig unbegränzter Liebe jagen! 
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Die Erde freut ſich einer treuen Seele, 

Der Himmel giebt ihr Segen und Gebeihn; 

Indeß die ſchwarzen Geijter in ver Gruft 

Der falihen Bruſt, ver lügenhaften Lippe 

Wohl ausgedachte Qualen zubereiten. 

Bernehmt mein Lied! Es ſchwebt die tiefe Nacht 

Mit allen ihren Schauern um uns ber. 

Ich Löfche dieſe Lichter aus; und Eines 

Ganz ferne hin, daß in der Duntelbeit 

Sih mein Gemüth mit allen Schreden fülle, 

Daß mein Gefang ven Abjcheu meiner Seele 

Zugleich mit jenen ſchwarzen Thaten melde. 
(Das Theater ift verfinftert, bis auf Ein Licht im Hintergrunbe. Die Damen ſetzen 
fich, Claudine zunädft an bie Scene, Lucinde nad) der Mitte des Theaters. Alonzo 
gebt auf und ab und ſteht meift an der andern Seite bed Theater. Rugantino 
fteht bald zwifchen den Frauenzimmern, bald an Lucindens Seite. Er flüftert ihr 
zwifchen den Strophen geſchickt einige Worte zu; fie fcheint verlegen. Claudine, 
wie durch die ganze Scene, nachdenklich und abweſend. Alonzo nachdenklich und 

aufmerkſam. Kein Bebienter if! auf dem Theater.) 

Rugantine. Es war eine Buhle frech genung, 

War erit aus Frankreich fommen, 

Der hatt’ ein armes Mädel jung 

Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſſt und liebgeherzt, 

Als Bräutigam herumgefcherzt 

Und endlich fie verlaflen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 
Bergiengen ihr die Sinnen; 
Sie lacht' und meint’ und bet't und ſchwur; 
So fuhr vie Seel’ von binnen. 
Die Stund’, als fie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Hinüber, herüber, hin und ber, 
Kann keine Ruh erreiten: 
Reitt fieben Tag’ und fieben Nacht, 
Es bligt und donnert, jtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't im Blitz und Wetterjchein 
Gemäuermwerf entgegen, 
Bind't's Pferd hauß' an und kriecht hinein 
Und duckt fih vor dem Regen. 
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Und mie er tappt und wie er fühlt, 
Sich ımter ihm die Erd' erwählt; 
Er ftürzt wohl hundert Klafter.. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen; 
Er rafft fih auf und frabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen, 
Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng', 
Trepp’ auf Trepp’ ab, durch enge Gäng’, 
Berfallne wüſte Keller. | 


Auf einmal fteht er hoch im Saal, 
Sieht fiten hundert Gäfte, 
Hohläugig grinjen allzumal 
Und winken ihm zum Feſte. 
Er fieht fein Schätel untenan, 
Mit weißen -Tühern angethan; 
Die wend't fh — 
(Der Gefang wird durch die Ankunft von Alonzo's Bebienten unterbrochen.) 

Zwei Bediente Alonzo’s. Herr, o Herr, es find zwei Männer 

Bon Don Pedro's braven Leuten, 
Vor der Thüre find fie hier 
Und verlangen jehr nad bir. 

Alonzo. Himmel, was ſoll das bedeuten! 
Führet fie geſchwind zu mir! 

Zwei BedientePedro’s. (Die Lichter werben wieder angezündet und der Saalerhellt,) 
Ganz verwirrt und ganz verlegen, 
Voller Angit und voller Sorgen, 

Kommen wir durh Nacht und Nebel, 
Hülf’ und Rettung rufen mir. 

Alonzo und Claudine. Redet, redet! 

Rugantino und Encinde. Saget, faget! 
(gu Bier.) Saget an, mas foll da3 hier? 

Yedro’s Bediente. Bon verwegnem Raubgeſindel 
Diefen Abend überfallen, 

Haben wir uns wohl vertheidigt; 
Doch vergebens widerſtanden 
Wir der überlegnen Macht. 

Wir vermiſſen unſern Herren; 
Er verlor ſich in die Nacht. 

Clandine. Welch ein Unheil! welche Schmerzen! 
Ach, ich kann mich nicht verbergen. 

Eilet, Vater, eilet, Leute, — 
Unferm Freunde beizuftehn] 
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Alouzo. Wo ergriffen euch die Räuber? 
Bediente. Noh im Wald von Billa Bella. 
Clandine. Wo verlort ihr euern Herren? 
Bedicnte. Cr verfolgte die Verwegnen. 
£ucinde. Habt ihr ihm denn nicht gerufen? 
Bediente. D gewiß, und laut und öfter. 
Rugantino. Habt ihr das Gepäd gerettet? 
Bediente. Alles wird verloren fein. 
Alsnzo (für fig). So jehr mich das beftürzt, 
So jehr e3 mich verbrießt, 
So nutz' ih doch, 
Gebrauch’ ich die Gelegenheit. 
Es ift die ſchönſte, höchſte Zeit, 
Daß ich erit viefen Vogel fange. 
Claudine. O bedenkt euch nicht fo lange! 
Alonzo. Liebes Kind, ich geh’, ich gebe! 
&ucinde. Eilt! Er ift wohl in der Nähe. 
Angantino. Laßt mich euern Zweiten fein. 
Alonz0 (gu den Bebienten). Alle zufammen! Sattelt die Pierve! 
Holet Piltolen! Holet Gewehre! 
Eilig verfammelt euch bier in dem Saal! 
(Die Bedienten gehen meiftens ab.) 
Rugantino. ch bin bewaffnet, bier ift mein Degen! 
Hier find Piftolen, bier wohnt die Ehre! 
Meine Geſchäftigkeit zeig’ ich einmal. 
Alonzo (indem er die Terzerolen dem Rugantino abnimmt). 
Ah, wozu nüßen dieſe Biftölchen ! 
Nur euch zu hindern ſchlaudert der Degen. 
Zu den Bebienten.) 
Bringt ein Paar andre, bringet ein Schwert! 
Kugantino. Dankbar und freudig, daß ihr mich waffnet; 
Jegliche Wehre, die ihr getragen, 
- Doppelt und dreifach ift fie mir werth. 
Alonzo (Zucinden bie Terzerolen gebend). 
Hebt die Piftolen auf bis an den Morgen. 
Nehmet den Degen, gehet, verwahrt ihn! 
Kugantino (indem er Lucinden ben Degen giebt). 
Lieblihe Schönen, wenn ihr entwaffnet , 
Laß ich's geſchehen; aber erbarmt euch 
Eures entwaffneten zärtlihen Knechts! 
(Zucinde geht mit den Waffen ab; Alonzo und Rugantino treten zurück und ſprechen 


leiſe mit einander, wie auch mit ben Bedienten, bie fih nad) und nach im Grunde 
verfammeln.) 


Glaudine qur ſich. Voller Angſt und auf und niever 
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Steigt der Bufen; kaum noch halten 
Mich die Glieder. Ach, ich finte! 
Meine trante Seele flieht. 
Encinde (vie wieder hereinkommt und gu Claubinen tritt). 
Nein, gewiß, du fiehft ihn wieder: 
Ah, ich theile deine Schmerzen. 
(Bei Seite, heimlich nad Rugantino fi umfehend.) 
Ah, daß ich ihn gleich verliere! 
Denn ihm nur fein Leids gejchieht! 

Bugantins (zwiſchen beide hineintretend). Trauet nur! Er kommt euch wieder! 
Ja, wir fchaffen den Geliebten. Ä 
(Heimli zu Lucinden.) Ach, ich bin im Paradieſe, 
Wenn dein Auge freundlich fieht. 

(Bu Drei, jedes für fidh.) 


Elandine. Ab, ſchon deden mich die Wogen! 

Nein! Wer hilft — wer tröftet mi? 
Rugantino. Nein, ich hab’ mich nicht betrogen; 

Sa, fie liebt — fie lebt für mid. 
kLucinde. Ach, wie bin ich ihm gewogen! 

Ah, wie fhön — wie liebt er mid! 

Sndeffen Haben fi alle Bebiente bewaffnet im Hintergrunbe verſammelt.) 
Alonzo (u den Bedienten). Seid ihr zufammen? Seid ihr bereit? 
Bediente. Alle zufammen, alle bereit. 

Alonzo. Horcht den Befehlen, folget ſogleich! 
(Auf Rugantino beutend.) 

Diefen, bier Diefen nehmet gefangen! 
Elandine und £neinde. Himmel, was hör’ ih? 
Alonzo. Nehmt ihn gefangen! 

Rugantino. Ha, welche Schändlichkeit 
Wird hier begangen! 
Haltet! 
Alonzo (Gum Chor). Gehorchet mir! 
Rugantino. Haltet! 
Bediente (gu Alonyo). Gehorchen dir. 

(gu Rugantino.) Gieb dich! 

Anganiino Gu Alonzo). Verräther, nahmft mir die Waffen! 

Sage, mas hab’ ich mit dir zu ſchaffen? 

Sage, was foll das? 

Alonz0 (Qu den Bedienten). Greifet ihn anl 
Rugantino. Haltet! 
Ra einer Paufe) Ich gebe mih! Es iſt gethan. 
(&ür fih, indeß die Andern fuspenbirt flehen.) 

Noh ein Mittel, ih will es faſſen! 

Goethe, Werte. 8. Br. 25 
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Sie follen beben und mich entlafien. 
Gefangen? — Nimmer! Ich dulv’ es nie! 


Ruganting zieht ei Dol vor, t Glaubinen Bei ber Hanb und 
(Haufe er feht gr den Bolt —2 dr Zu Alonso.) 


Entlaß mich! oder ich tödte fie! 
Alle (außer Rugantino). Götter! 
Rugantino (gu Alonzo). Du fiehft dein Blut 
Aus dieſem Bufen rinnen! 
(Zu Drei.) 
Alonzo und Lucinde. Schredlihe Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 
Clandine. Schone mein Blut! 
MWirft du, was wirft du gewinnen? 
Rugantino. Zurüd! Zurüd! 
Alle (außer Rugantino). Götter! 
Alonzo. Elandine. Lucinde. Ach, wer rettet, iver erbarmet 
Sich der Noth? Wer fteht uns bei? 
Rugantino. Du fiehft dein Blut 
Aus diefem Buſen rinnen! 
(Bu Drei.) 
Alonzo und Lncinde. Schreckliche Wuth! 
Fürcterlihes Beginnen! 
Claudine. Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirft du gewinnen? 
Rugantins. Zurüd! Zurück! 
Alle (außer Rugantino). Götter! - 
Ah, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer fteht ung bei? 
Elaudine. Lab ihn, Vater, laß ihn fliehen, 
Mär er auch ſchuldig, und made mid) frei! 
Rugantino. Sprid ein Wort! Mir ift’3 gelungen. 
Lab mich los, und fie ift frei. 
£ucinde. Du fo graufam? Du nicht edel? 
Sei ein Menſch und gieb fie frei! 
Alonzo. Ah, wozu bin ich gezwungen! 
Nein! — Doch ja, ih lafl’ ihn frei. 
Alle (außer Rugantino). Ach, wer reitet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ftebt ung bei? 
Rugantino (u Alonzo). Ya, du retteit, du erbarmeit 
Dich dein felbit und machſt ſie frei. 
Alonzo. VBerwegner! 
Ja, gehe! 
Entferne dich eilend, 
Ja, fliehe nur fort! 
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Du haft mich gebunden, 
Du baft überwunden, 
Da haft vu mein Wort! 
Rugantino (no Claudinen haltend). Ja, ich traue deinem Morte, 
Das du mir gewiß erfüllit; 
Und verfprih, daß zu der Pforte 
Du mich ſelbſt begleiten willit. 
Alonzo. Traue, traue meinem Worte, 
Wenn du au dein Wort erfüllit; 
Und ich führe dich zur Pforte, 
Wenn du fie mir laflen willſt. 
Rugantino. Dieß Verfprehen, viefe Worte 
Sind ihr Leben, find dein Glüd. 
(gu Lucinden.) Bring fogleih mir meine Waffen, 
Bring, o Schöne, fie zurüd! 
encinde. Ach, ich weiß mich kaum zu finden. 
Welch ein Unheil! Welches Glüd! 
Elaudine (gu Alonzo). Ach, ich Fehr’ zu deinen Armen 
Aus der Hand des Tod zurülck. 
Alonzo. Meine Liebe, deine Kühnbeit 
Iſt dein Bortbeil, ift nein Glüd. 
Ale. Dieſe Liebe, diefe Kühnheit 
Sit fein Vortheil, ift fein Glüd. 
Augantinn. Dieje Liebe, dieſe Kühnbeit 
Sft mein Vortheil, ift mein Glüd. 


Alle. Ein graufames Wetter 
Hat al uns umzogen, 

Es rollen die Donner, 
Es braujen die Wogen; 
Wir fehweben in Sorge, 
In Noth und Gefahr. 
Es treiben die Stürme 
Bald hin uns, bald wieder; 
Es ſchwanken die Füße, 
Es beben vie Glieder; 
Es pochen die Herzen, 
Es jträubt fih das Haar. 


(Indefien Hat Lucinde die Waffen dem Rugantino zurüdgegeben. Alonzo begleitet 
ihn hinaus.) 
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Dritter Aufzug. 
Wohnung der Bagabunden im Gebirge. 


Pedro (allein). 


Langſam weichen mir die Sterne, 
Langſam naht vie Morgenftunde: 
Blide mit dem Roſenmunde 
Mich, Aurora, freundlih an! 
Die ſehnlich harr' ih auf das Licht des Tages! 
Wie jehnlih auf ven Boten, ver mir Nachricht 
Bon Villa Bella ſchleunig bringen fol! 
Ich bin bewaht von fonverbaren Leuten; 
Sie fcheinen wild und roh und guten Muths. 
Den Einen hab’ ich leicht beitehen können, 
‚ Daß er ein Briefchen der Geliebten bringe. 
Nach feiner Rechnung könnt' er wieder bier 
. Schon eine Viertelſtunde fein. Gr kommt. 
Bagabund tritt herein und giebt Pedro ein Billet, 
Pedro. Du haft den Auftrag revlic ausgerichtet: 
Ich feh’3 an diefem Blatt. O liebe Hand, 
Die zitternd diefen Namen ſchrieb! ich küſſe 
Di tauſendmal. Was wird fie jagen? Was? 
(Er left.) 
„Mit Angft und Zittern fchreib’ ich dir, Geliebter! 
Wie fehr erfchredt mich deine Wunde! Niemand 
Iſt in dem Haufe: denn mein Vater folgt 
Mit allen Leuten deinen Feinden nad). 
Mir Mädchen find allein. Ach, Alles wagt 
Die Liebe! Gern möcht’ ih mich zu dir wagen, 
Um di zu pflegen, zu befrein, Geliebter. 
Zerriſſen ift mein Herz; es heilet nur 
In deiner Gegenwart, Was fol ich thun? 
Es eilt der Bote; feinen Augenblid 
Will er verweilen. Lebe wohl! Ih Tann 
Bon diefem Blatt, ich kann von dir nicht ſcheiden.“ 
O ſüßes Herz! Wie dringt ein Morgenitrahl 
In diefen öden Winkel der Gebirge! 
. Sie meiß nun, wo id bin; ihr Vater kommt 
Nun bald zurüd; man ſendet Leute her; 
Ich bleibe ruhig bier und wart’ e3 ab. 
(Zum Vagabunden.) 
Du ftehft, mein Freund, du warteft — ad, verzeih! 
Nimm deinen Lohn! Vor Freude hab’ ich dich 
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Und beinen Dienft vergeſſen. Hier! Entvede 
Mir, wer ihr feid, und wer ver junge Mann 

Am Wege war, der mid) vermundete, 

Ich Iohne gut und kann noch beijer lohnen! 

Ich böre Leute kommen. Laß uns gehen 

Und insgeheim ein Wort zufammen fpreden. (Beibe ab.) 


Basco mit feinen Bagabunden, welche Manteljäde und allerlei Bepäde tragen. 


Basco. Herein mit den Sacen, 


Herein, nur herein! 
Das Alles ift euer, 
Das Alles ift mein. 
So haben die andern 
Gar treulich geforgt; 
Wir haben e3 wieder 
Bon ihnen geborgt. 
Wie jorgli gefaltet! 
Wie zierlich gejadt! 
Auf unfere Reife 
Zufammengepadt. 

(Die Bagabunden wollen die Bündel eröffnen, Badco Hält fie ab.) 
Nein, Freunde, lafjen wir e8 noch zujammen 
Und ‚geben ung nicht ab, bier auszuframen. 
Mir machen ſichrer gleich ung auf den Weg. 
Ich kenne zwei, brei Orte, wo wir gut 
Und ficher wohnen; dort vertheilen wir 
Die Beute, wie es Loos und Glück beſtimmt. 
Laßt uns noch wenig Augenblicke warten, 

Ob Rugantino ſich nicht zeigen will. 

Und kommt er nicht, ſo könnt ihr immer gehen; 
Ich warte hier auf ihn, er komme nun 

Mit einem Weibchen oder nur allein. 

Wir müſſen ibn nicht laſſen; find wir ſchon 
Nicht immer gleicher Meinung, ift er doch 

Ein braver Mann, den wir nicht miljen können 


Pedro (tritt Herein). 
Was feh’ ih! Meine Sahen! Welch Geſchick! 
Basco Für ſich. Was will ung der? Beim Himmel! Don Rovero. 
Wie fommt er bier berauf? Das giebt nen Handel: 
Nur a, daß wir bie Herrn zu Haufe find. 
Pedro. er ihr auch fein, jo muß ich leider jchließen‘, 
Daß ihr die Männer feid, die mich beraubt. 
Ich ſehe dieß Gepäd; es ift das meine, 
Hier diefe Bündel, diefe Deden bier, 
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Sasco. Es kann wohl fein, daß es da3 eure war; 
Doch jet, vergönnt ed nur, gehört es ung. 

Pedro. Ich will mit euch nicht rechten, Tann mit euch 
Verwundet und allein nicht ftreiten. Beſſer 
Für mih und eu, wir finden und in Güte. 

Basco. Sagt eure Meinung an, ob fie gefällt. 

Pedro, Hier find viel Sachen, die euch wenig nuben, 
Und die ih auf der Reife nöthig brauche. 
Laßt uns das Ganze fhäßen, und ich zahle 
Euch, wie und wo ihr wollt, vie Summe. — Hier 
Reich” ich die Hand, ich gebe Treu’ und Wort, 
Daß ih, was ich verfpreche, pünktlich halte. 

Basco. Das läßt ſich hören; nur ift bier der Platz 
Zu der Verhandlung nicht; ihr müßt mit ung 
Noch eine Meile gehn. 

Pedro. Warum denn das? 

Basco. Es iſt nicht anders, und bequemt euch nur! 

Yedro- Zuvörderſt ſagt mir an: Es hieng am Pferde 
Von Leder eine Taſche, die allein 
Mir etwas werth iſt. Briefe, Documente 
Führt' ich in ihr, die ihr nur gradezu 
Ins Feuer werfen müßtet. Schafft mir ſie! 
Ich gebe dreißig Unzen, ſie zu haben. 

Basco (zu den Seinen). Wo iſt die Taſche? Gab ich ſie nicht dir 
Noch auf dem Wege zu den andern Sachen? 
Wo iſt ſie? 

Pedro. Daß fie nicht verloren wäre! 

Basco. Geht, eilt und fucht! fie nut dem jungen Mann 
Und bringt uns breißig Unzen in den Beutel. 


Nugantino (tritt auf mit der abe AA pelche er eröffnet hat, und bie Papiere 
anfteht). . 


Kaum trau’ ich meinen Augen, Diele Briefe, 
An meinen Bruder leſ' ich fie gerichtet, 
Es Tann nicht fehlen: denn wer nennt fi Pedro 
Bon Cajtellvechio noch als er? Wie kann 
Er in der Nähe fein? Ach bin beitürzt. 
Pedro (gu Basco). Da kommt er eben recht mit meiner Tafche. 
Sit Diefer von den Euren? 
Basco. Ja, der Beſte, 
Möcht' ich wohl ſagen, wenn ich ſelbſt nicht wäre. 
aut) Du fandeſt glücklich dieſe Taſche wieder; 
Hier dieſem jungen Mann gehört ſie zu. 
Rugautino (zu Pedro). Gehört fie dir? 
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Pedro. Du halt in deinem Blid, 
In deinem Wefen, was mein Herz zu dir 
Eröffnen muß; ja, ich geiteh’ es dir: 
Ich bin vom Haufe Caſtellvecchio. 
Rugantins. | Du? 
Pedro. Der zweite Sohn. Dod till, ich fage dir, 
Warum ih mid mit einem fremden Namen 
Auf diefer Reife nennen laſſe, gern. 
Angantino. Ich will e8 gern vernehmen. Nimm die Tafche, 
Und laß mid bier allein. 
Pedro. O ſage mir, 
Wie komm' ich aus den Händen dieſer Männer? 
Rugauntino. Du ſollſt es bald erfahren. Laß mich nur! 
(Pedro ab.) 
Rugantino Gu Basco). Das find die Sachen dieſes Fremden? 
Basco. Ja. 
Sie waren unſer, und ſie ſind nun wieder 
Auf leidliche Bedingung ſein geworden. 
Kugantino. Schon gut! laß mich allein! ich rufe dir. 
Basco. Hier tft nicht lang zu zaubern; fort! nur fort! 
Ich fürdte ſehr, der Fürft von Rocca Bruna 
Schickt feine Garden aus, noch eh e3 tagt. 
Rugantino. Noch eh ed tagt, find wir gewiß davon. 
(Allein.) 
Mein Bruder! Welch Geihid führt ihn hierher? 
In diefen Augenbliden, da die Liebe 
Mich jede Thorheit, die ich je begieng, 
Bereuen läßt. Er fcheint ein edler Mann; 
Er wird mich gern erfennen, wird e3 leicht. 
Nah einigem Schweigen.) 
hr Zweifel, weg! Laßt meiner Freude Raum, 
Daß ich fie ganz, daß ich fie recht genieße. 
(Gegen die Scene gelehrt.) 
Ich rufe did, o Fremder, auf ein Wort. 


Pedro (tritt auf). 


Pedro. Sag’ an, was du verlangft; ich höre gern. 
Aungantinn. Mir war vor wenig Zeit ein junger Mann 
Gar wohl befannt; er lebte hier mit uns. 
Gewöhnlich nannten wir ihn Rugantino, 
Und zwar mit Reit; er war ein wilder Menſch; 
Allein gewiß aus einem edeln Haufe. 
Und mir vertraut’ er — denn wir lebten fehr 
In Einigkeit — er ſei von Gajtellvechio, 
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Er fei der Aeltefte des Hauſes, Carlos 

Mit Namen. Sollteft du fein Bruder fein? 
Pedro. D Himmel! welche Nachricht giebft du mir! 

O ſchaff' ihn ber, und fchaffe die Verfihrung, 

Daß er es jei; bu folljt den fchönften Lohn 

Bon feinem Bruder haben: denn ich bin's. 

Die lange ſuch' ich ihn! Der Vater ftarb, 

Und ich befite nun die Güter, die 

Ich gern und ig, mit ihm theile, wenn 

Ich ihn an dieſen Bufen brüden, dann 

Zurüd zu unjern Freunden bringen mag. 

- Du Steh in dich gelehrt? O welch ein Licht 

Scheint mir durch biefe Nacht! O „neh mich an} 

Be it er? Sage mir, wo ift er? 


Hier! 
u 
Pedro. 2! ges möglid ! 
Carlos. Die Beweije geb’ 


Ich dir und bie Gewißheit leicht genug. 
Hier iſt der Ring, den meine Mutter trug, 
Die nur zu früh für ihren Carlos ſtarb; 
Hier iſt ihr Bild. | 
Pedro. Ihr Götter, iſt's gewiß? 
Carlos. a, zweifle nur I lang, bis ich den lebten 
Bon deinen Zweifeln glüdlich heben Tann. 
Ich babe dir Geihichten zu erzählen, 
Die Niemand weiß als du und ich; mir bleibt 
Noh manches Zeugniß. 
Yedıo. Laß mich hören! 
Carlos. Komm! 


(Ste gehen nah dem Grunde und ſprechen leiſe unter lebhaften Geberden.) 


Basſsco. Was haben die zujammen? Wie vertraut! 
Sch fürchte faft, das nimmt ein böfes Ende, 
Die Leidenſchaft des Thoren zu Lucinden 
War ſchon der lieben Freiheit ſehr Gerrug. 
Und wie man ſonſt ein theatraliſch W 
Mit Trauung oder Tod zu enden pfleg * 

So furcht' ich, unfer ſchwärmend luſti Leben 

Wird ſich mit einer ſchalen Ordnung —* 

Ihr Herrn, was giebt's? Vergeßt ihr, daß der Tag 
Zu grauen ſchon beginnt, und daß ber Furſt 
Die-Räuber, den Beraubten mit einander, 

Die Schwärmer, die Berliebten holen toirb? 





| 
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Carlos. D theile meine Freude, fürchte nichts! 
Dieb ift mein Bruder. 

Basco. Hättejt ihn ſchon lang, 
Wenn du ihn fuchen wollen, finden können. 
Das iſt ein rechtes Glück! 


Carlos. Du ſollſt es theilen. 
Basco. Und wie? 
Carlos. Ich werfe mich, von ihm geleitet, 


Zu meines Königs Füßen; die Vergebung 
Berfagt er nicht, wenn fie mein Bruder bittet. 
Zucinde wird die Meine. Du, mein Freund, 
Sollft dann mit mir, wenn es ver König fordert, 
In feinem Dienfte geigen, was wir find. 

Basco. Das Zeigen Tenn’ ich ſchon und auch den Dienft. 
Nein, nein, lebt mohl! Ich ſcheide nun von eud). 
Sagt an, wie ihr die Sachen löſen wollt. 

Nur kurz; denn bier ift jedes Wort zu viel. 

Pedro. Eröffne diefen Manteljad; du wirft 
Hier an ber Seite funfzig Ungen finden. 

Scheint dieſes dir genug, daß du ven Reft 
Uns frei und ungepfänvet laſſen magſt? 

Basco (ver indeß den Mantelfad eröffnet und das Geld herausgenommen Bat). 
Ich dachte, Herr, ihr legtet etwas zu. 

Carlos. Ich dächte, Herr, und ihr begnügtet euch. 

Basco. Gedenkt an euer Schägchen! Diefer Mann 
Hat es mit mir zu thun. 

Pedro (einen Beutel aus der Taſche sieben). In dieſem Beutel 
Sind ferner gwanzig Unzen. Iſt's genug? 

Carlos. E3 muß und fol! Es ift, bei Gott, zu viel. 

Basco. Nun, nun, es fei! Lebt wohl, ihr Herrn! Lebt wohl! 
Leb’ wohl, Freund Rugantino! Dich zu laſſen, 

Verdröfl’ mich fehr; vu bift ein wadrer Mann, 
Wenn dich die Liebe nicht zu ihrem Sklaven 
Schnell umgemetitert hätte. Fahre wohl! 

Ich geh’ mit freien Leuten Freiheit finden. 

Carlos. Leb' wohl, vu alter Trotzkopf! Denke mein! 


Badco geht mit feinen Vagabunden ab; zu ben übrigen, die bleiben, ſpricht 


Carlos. Ahr folgt ung Beiden; wir verfprecdhen euch 
Vergebung, Sicherheit; an Unterhalt 
Sol’3 euch nicht fehlen. Traget dieſe Sachen, 
Und eilet nur auf Villa Bella zu! 

Pedro. Ihr Freunde, laßt uns eilen: denn mir felbit ” 
Iſt viel daran gelegen, daß ung nicht 
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Der Fürft von Rocca Bruna fangen lafle. 
Geſchwind nah Billa Bella! Kommt nur, kommt! 


Bald und Dämmerung. 


Elaubine. 


Ich babe Lucinven, 
Die Freundin, verloren. 
Ach, hat es mir Armen 
Das Schidjal geſchworen? 
Qucinde, wo biſt du? 
Zucinde! Lucinde! 

Wie ftil find die Gründe, 
Wie öde, wie bang! 


Ah, hat e8 mir Armen 
Das Schidjal geihmoren? 
Ich ruf um Erbarmen, 
Ihr Götter, um Gnade! 
Mer zeigt mir die Pfade? 
Mer zeigt mir den Gang? 

(Sie geht nad dem Grunde.) 


Baseo (mit den Seinigen.) 


Ahr Tennt das Schloß, mo mir in Sicherheit 
Auf eine Weile bleiben können; fo 
Verſprach's der Pachter, und er hält’ gewiß, 
Tragt diefe Sachen. hin! ich gehe nur 
Nah einer guten Freundin, die vom Wege 
Nicht ferne wohnt, zu ſehn. Am friihen Morgen 
Hat Amor mir die Leber angezündet, 
Als er mit feiner Mutter aus dem Meere, 
Die über jenen Bergen leuchtet, ſtieg. 
Ich folge bald; es wird ein frober Tag. 

(Die Vagabunden geben; er erblickt Claudinen.) 
Was feh’ ich dort? Wird mir ein Morgentraum 
Bord Aug’ geführt? Ein Mäpchen ift’3 gewiß: 
Ein ſchönes, zarte Bildchen. Laßt uns jehen, 
Ob ed mohl greifbar und genießbar ift? 
Mein Kind! 

Clandine. Mein Herr! Seid ihr ein edler Mann, 
So zeiget mir den Weg nach einer Wohnung; 
Sie kann nicht weit hier im Gebirge liegen. 

Es ward ein junger Mann verwundet; er 
Ward hier herauf gebracht. Wißt ihr davon? 
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Basco. Ich hab’ an eignen Sachen g’nug zu thun 
Und fümmre mich um nichts, was Andre treiben. 
Elaudine. Dort jeh’ ih eine Wohnung; ift’3 die eure? 
Sasco. Die meine nicht; fie fteht nicht weit von bier 
Um diefe Felſen. Kommt! Noch ſchlaft mein Weib; 

Sie wird euch gut empfangen, und ich frage 
Bald den Verwund’ten aus, nad dem ihr bangt. 
Da er im Begriff ift, fie wegsuführen, kommen 


Carlos und Bedro. 


Carlos. Nur diefen Pfad! Er geht ganz grab’ hinab, 
pedro. Was fieht mein Auge! Götter, iſt's Claubine! 
Elandine. Ich bin ed, theurer Freund. 


Yedıo. Wie kommſt du ber? 
D Himmel! Du, hierher! 
Elaudine. Die Sorge trieb 
Mih aus dem Schlofle, dich zu fuchen. Niemand 
War in dem Haufe mehr! Der alte Pförtner 
Allein verwahrt” ed; Alle folgten fchnell 
Dem Bater, der nach deinen Näubern jagt. 
Pedro. Ich falle mich und meine Freude nicht. 
Carlos. Dein werthes Fräulein! 
Elaudine. Muß ih euch erbliden! 
Pedro. Daß ich dich habe! 
Clandine. Daß ich zeigen kann, 
Wie ich dich liebe. 
Pedro. Himmel, welch ein Glück! 
Clandine. D gebt und ſucht! Lucinde kam mit mir, 
Sch babe fie verloren. 
Carlos. Wie, Lucinde? . 
Elandine. Sie irrt in Männertracht nicht weit won hier, 
Auf diefen Pfaden. Muthig legte fie 
Ein Wämmshen an; es ziert ein Federhut, 
Es ſchutzt ein Degen fie. O gebt und fucht! 
Carlos. Sch fliege fort! Ihr Götter, wel ein Glüd! 
pedro. Wir warten bier, daß mir euch nicht verfehlen. 
(Sarlos ab.) 
Basco (für ih). Ich gehe nah, und fällt fie mir zuerit 
In meine ſtarken Hände, fol fie nicht 
So leicht entjhlüpfen. Cine muß ich haben, 
Es gehe, wie es wolle. Nur geſchwind! «an. 
Elaudine. Ih fürchte für Lucinden! Jener Mann, 
Der nad) ihr gieng, hat unfer Haus mit Schreder. 
Und Soraen diefe Nacht gefüllt, Wer iſt's? 
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Hedro. Was dir unglaublich feinen wird, mich Tieß 
In ihm das Glüd den Bruder Carlos finden. 
Claudine. Es vrängt ein Abenteuer fi aufs andre, 
Pedro. Der wilden Nacht folgt ein erwünfchter Tag. 
Elandine. Und deine Wunde? Götter! Freud’ und Dank! 
Iſt nicht gefährlich? 
Pedro. Nein, Geliebte! Nein! 
Und deine Gegenwart nimmt alle Schmerzen 
Mir aus den Gliedern; jede Sorge flieht. 
Du bift auf ewig mein. 
Clandine. Es kommt der Tag! 
pedro. An dieſem Baum erkenn' ich's! ja wir find 
Auf deines Vaters Grund und Boden; hier 
Iſt von den Garden nicht zu fürchten, die 
Der Fürft von Rocca Bruna ftreifen läßt. 
Elaudine. D Himmel, welch Gefühl ergreift mi nun, 
Da fih die Naht won Berg und Thälern hebtl 
Bin ich es jelbft? Bin ich hierher gefommen? 
Es weit die Finfterniß; die Binde fällt, 
Die mir ums Haupt der kleine Gott gefhlungen, 
Ich ſehe mich, und ich erfchrede nun, 
Mich bier zu jehn. Was hab’ ich unternommen ? 


Mich umfängt ein banger Schauer, 
Mich umgeben Dual und Trauer; 
Welchen Schritt hab’ ich gethan? 
Yedıo. Laß, Geliebte, laß die Trauer! 
Dieſes Bangen, diefe Schauer 
Deuten Lieb’ und Glüd dir an. 
Clandine. Kann ich vor dem Vater ftehen? 
Yedro. Laß und nur zufammen gehen. 
Beide. Ja, es bricht der Tag heran, 
Clandine. Ach, mo verberg’ ih mid 
Tief in den Bergen? 
pPedro. Bier in dem Bufen dich 
agft du verbergen. 
Claudine. Ya dir, o Graujamer, 
Dank’ ih die Dual. 
Pedro. Ich bin ein Glücklicher 
Endlich einmal. 


Faſſe, faſſe dich, Geliebte, 
Ja, bedenke, daß die Liebe 
Alle deine Qualen heilt. 
Clandine. Es ermannt ſich die Betrübte, 
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Höret auf das Wort der Liebe; 

Ja, ſchon fühl ih mic geheilt. 
Seide. Nun geihmind, in diefen Gründen 
Unſre Freundin aufzufinden, 

Die und nur zu lang verweilt. 


Sei gegrüßet, neue Sonne, 
Sei ein Zeuge dieſer Wonne! 
Sei ein Zeuge, wie die Liebe 
Alle bangen Qualen heilt! «us, 


Telfen und Gebüld. 
Rucinde (in Manndlleivern). Voraus Badeo. 
(Beide mit bloßen Degen ) 
£ucinde. Lege, Berräther, nieder die Waffen! 
Hier zu den Füßen lege fie mir! 
Basco (weigenn). Junker, wo anders mad’ dir zu ſchaffen! 
(Für fh). Liebliches Vögelchen, hab’ ich dich hier? 
Lucinde. Wandrern zu drohen wagſt du vermegen; 
Doh wie ein Bübchen 
Fliehſt du den Streit. 
Basco (ver fi ftelt). 
Zwiſchen ben Fingern brennt mid ber Degen; 
Mir find, o Liebchen, 
Noch nicht fo weit. 
(Sie fechten. Lucinde wird entwaffnet und ſteht in ſich gekehrt und beftürgt da,) 
Basco. Sieh, wir willen Rath zu jchaffen, 
aben Mutb und baben Glüd. 
Lucinde. Ohne Freund und ohne Waffen, 
Armes Mädchen, welch Geſchick! 
Basco. Sieh, wir wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Laß dich küſſen! 
Seht den Affen! — 
Welch Entſetzen, 
Welch ein Blick! 
£ucinde. Möcht' ich wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Ach, zu miſſen 
Meine Waffen, 
Welch Entſetzen, 
Welch Geſchick. 
Carlos (tritt eilig au. Hab’ ich, o Engel, dich wieder gefunden! 
Ich bin ein glüdlicher Sterblicher heut. 
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Lucinde. Seltenes Schidjal! Gefährlihe Stunden! 
Hat mid vom Wilden der Wilde befreit? 


Pedro und Elaudine treten auf. 
Clandine. Haft du fie glüdlich wieder gefunden? 
Alles gelinget den Glüdlihen heut. 
pedre. Kaum iſt der Bruder mir wieber gefunden, 
Sit ihm auch eine Geliebte nicht weit. 
Pantomime, wodurch fie fi} unter einander erklären; indefſen fingt 
Basco. Hat fih das Völkchen zufammen gefunden? 
Friede mißlingt, es mißlingt mir der Streit. 
Glaudine. Pedro. Lucinde. Carlos. Weilet, o weilet, ihr feligen Stunden! 
Eilet, o eilet, verbindet uns heut! 
Basco (mit ihnen bei Seite). Weilet nicht länger, verdrießliche Stunven! 
Eil ih und eil ih und trage mich weit! 


Die Garben bed Fürften von Rocca Bruna. 
Der Anführer. Eilet, euch umher zu ftellen! 
Hier, bier find’ ich die Geſellen; 
Haben wir die Schelmen nun? 
Die Garden Cindem fie anſchlagen). Wage keiner der Gejellen, 
Hier zur Wehre ſich zu Stellen! 
Schon gefangen ſeid ihr nun. 
Die übrigen Perfonen. Hier auf fremdem Grund und Boden 
Habt ihr Herren nicht? zu thun. 
Der Anführer. Denkt ihr wieder nur zu flüchten? . 
Nein, ihr Frevler, nein, mit nichten! 
Denn der Fürft von Rocca Bruna 
Und der Herr von Billa Bella, 
Beide find nun einig worden, 
Beide Herren mollen fo. 
Die übrigen | Perfonen. Web, o Weh! Was ift geworben! 
Meh, o Weh! Wer hilft uns flüchten! 
Nimmer werd’ ich wieder froh. 

(Da fie den Alongo kommen fehen, treten fie mit beftürgter @eberbe nach dem 
Grunde des Theaters. Die Garden ftellen fih an bie Seiten, ber = Anführer tritt 
hervor.) 

Alonso (mit Gefolge, alle bewaffnet). 

Habt ihr, Freunde, fie gefangen? 
Brav, das war ein gutes Stüd! 
Der Anführer. Sie zufammen bier gefangen; 
obl, e3 war ein gutes Glüd! 
Carlos und Eucinde, vie den Hut in die Augen vrüdt, und BASCH treten vor Alonzo. 
Werther Herr, laßt euch erweichen! 
Laſſet, Iaflet ung davon! 
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Alonzo. O, von allen euern Streichen 
Kennen wir die Pröbchen fchon.- 
(Jene drei Perfonen treten zurüd, Pedro kommt hervor.) 
Pedro. Lieber Vater, darf ſich zeigen 
Euer Freund und euer Sohn? 
Alonzo (nad einer Pauſe). Ach, die Freude macht mich ſchweigen. 
(Ihn umarmend.) 
Sieber Freund und lieber Sohn! 
Carlos, Eucinde, Basco (vie eilig nach einander hervorkommen, indeß Slaubine 
auf. einem Selen im Grunde in Ohnmacht liegt). Ach, Hülf und Hülfel 
Sie liegt in Ohnmacht; — 
Mas iſt gejchehn! «Sie kehren eilig wieder um.) 
pedro. Ach, helfet, helfet! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was iſt geſchehn! (Er eilt nach dem Grunde.) 
Alouzo. Wem iſt zu helfen? 
Wer liegt in Ohnmacht? 
Was muß ich ſehn? 
(Indeſſen Hat fich Claudine erholt, fie wird langſam hervorgeführt.) 
Clandine. Ja, du ſiehſt, du ſiehſt Claudinen: 
Willſt du noch dein Kind erkennen, 
Das ſich hier verloren giebt? 
Alonzo. Kind, erheitre deine Mienen! 
Rab dich meine Liebe nennen! 
Sage, faget, was es giebt! 
£ucinde (vie fi entved). Ja, ih muß mich ſchuldig nennen; 
Ich beitärkte ſelbſt Claudinen, 
Den zu ſuchen, den ſie liebt. 
pPedro. Ja, ich darf mich glücklich nennen! 
Kann ich, kann ich es verdienen? 
Du verzeihſt uns, wie ſie liebt. 
Carlos. Laß, o Herr, mich auch erkühnen, 
Carlos mich vor dir zu nennen, 
Der Lucinden heftig liebt. 
Basco (für ſich. Könnt’ ich irgend mir verdienen, 
Von dem Volke mich zu trennen, 
Das mir lange Weile giebt. 
(Die ganze Entwicklung, welche bie Poeſie nur kurz andeuten darf und bie Muſik 
weiter ausführt, wird durch das Spiel der Acteurs erſt lebendig. Alonzo's Er⸗ 
ſtaunen, und wie er nach und nach, von den Umſtänden unterrichtet, ſich faßt, 
erſt von Verwunderung zu Verwunderung, endlich zur Ruhe Abergeht, die Zärt⸗ 
lichkeit Bebro’8 und Claudinens, bie lebhaftere Leidenſchaft Carlos und Lucindens 
welche ſich nicht mehr zurückhält, die Geberden Pedro's, der feinen Bruder dem 
Alonzo vorſtellt, der Verdruß Basco's, nicht von der Stelle zu dürfen: Alles wer⸗ 


ben bie Schauſpieler lebhaft, angemeſſen und übereinſtimmend ausdrücken und durch 
eine ſtudirte Pantomime ben muſikaliſchen Vortrag beleben.) 


\ 
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AlonzO qu den Garden). Diefe Gefangenen 
Geben “ih willig. 
Es ift ein Irrthum 
Heute geihehn. 
Dieb ift mein Boden: 
Alle fie führ ich 
Eilig nah Haufe. 
Grüßet den Fürften! 
Ich wart' ihm auf. «Die Garben entfernen id.) 
All. . Welch ein Glück und melde Wonne! 
Nah den Stürmen bringt die Sonne 
Ung den fchönften Tag heran, 
Und e8 tragen Freud’ und Wonne 
Unfre Seelen bimmelan. 








Erwin und Elmire. 
Ein Singſpiel. 


Perſonen. 
Erwin. Roſa. 
Elmire. Valerio. 


Erſter Aufzug. 


Ein Garten mit einer Ausſicht auf Land» und Bufthäufer 


Erfer Auftritt. 
Noſa und Balerio (kommen mit einander fingend aus der Ferne). 


Koſa. Wie fhön und mie herrlich, nun ficher einmal 
Sm Herzen des Liebiten regieren! 
Vvalerio. Wie ſchön und wie fröhlih, duch Feld und durch Thal 
Sein Liebchen am Arme zu führen ! 
Rofa. Man fiehet mit Freude die Wolfen nun ziehn, 
Die Bäche mit Ruhe nun fließen! Ä 
Yalerio. Die Bäume nun grünen, die Blumen nun blühn, | 
Kann Alles gevoppelt genießen! 
Beide. Die Tage der Yugend, fie glänzen und blühn: 
D laß ung der Jugend genießen! 
Koſa. Ich drüde meine Freude dir, ©eliebter, 
Mit keinen holden, ſüßen Worten aus. 
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Ka, du bijt mein! Ra, ich erkenne nun 
Dein treue3, einzig treued Herz! Verzeih, 
Wenn ih mit Eiferfudht dich jemals quälte! 
Daß du mir werth bift, zeigt dir meine Corge. 
Yalerio. Ga, ih bin dein, und nichts fol mid von dir, 
So lang mein Athem wechfelt, je entfernen. 
DBergieb, menn id aus angeborner Neigung, 
Mit einem Jeden gut und froh zu fein, 
Mich dir verbähtig machte. Sieh mir nad)! 
Denn du allein befiteft viefes Herz. - 
Rofa. So ſei e3! deine Hand! Vergiß, und ih 
Will auch vergeflen. 
dalerio. O, bekämpfe ja 
Das Uebel, das in deinen Buſen ſich 
Auch wider deinen eignen Willen ſchleicht. 
Jung ſind wir, glücklich, und die nahe Hoffnung, 
Auf immer uns verbunden bald zu freuen, 
Macht dieſe Gegend einem Paradieſe 
Mit allen ſeinen Seligkeiten gleich. 
Gewiß, gewiß! ich fühl' es ganz; und ſchweben 
Wohlthät'ge Geiſter um uns her, die uns 
Dieß Glück bereitet, ſo erfreuen ſie 
Sich ihres Werkes. Laß uns ungekränkt 
Vor ihren Augen der gegönnten Luſt 
Mit ſtets entzüdter Dankbarkeit genießen. 
Ein Schaufpiel für Götter, 
Zwei Liebenve zu ſehn! 
Das ſchönſte Frühlingswetter 
Iſt nicht fo warm, jo ſchön. 
Wie fie ftehn! nach einander fehn! 
In vollen Bliden 
Ihre ganze Seele ftrebt! 
In ſchwebendem Entzüden 
Zieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchauervolles Drücken 
Knüpft ein dauernd Seelenband. 


(Valerio, der die Pantomime zu dieſer Arie gegen feine Geliebte ausgedruckt hat, 
faßt ſie zuletzt in den Arm, und ſie umſchließt ihn mit dem ihrigen.) 


Wie um uns ein Früuhlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Götter, das iſt euer Bild! 
(Bu Zwei) Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Sehet, Götter, euer Bild! 
Goethe, Werke. 8. Bd. 26 
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(Sie gehen nad) dem runde des Theaters, ald wenn fie abtreten wollten, und 
maden eine Paufe. Dann feinen fie ſich zu befinnen und kommen gleichſam 
fpagieren gehend wieder hervor.) 


Koſa. Doc laß und auch an unfre Freundin denken, 
Ich ſehe fie am Fenſter nicht, auch nicht 
Auf der Terraffe. Bleibt die Arme wohl 
An dieſem ſchönen Tage ftill bei ſich 
Verſchloſſen? oder wandelt fie im Walde, 
Gedantenvoll, betrübt, allein? 

Yalerio. Sie ift 
Wohl zu bellagen. Seit der gute Jüngling, 
Der fie fo fehr geliebt und dem fie felbft 
Sich heimlich widmete, 
Durh Kälte, ſcheinende Verachtung viel 
Gequält, zulegt es nicht mehr trug und fort 
In alle Welt, Gott weiß mohin, entflob; 
Seitdem verfolgt und foltert der Gedanke 
Ihr Innerſtes, wel eine Seele fie 
Geqält, und welche Liebe fie verfcherzt. 

Rofa. Sie kommt. O laß ung mit ihr geben, fie 
Mit fröhlichen Geſprächen unterhalten. 
Es ziemt und wohl, da wir fo glüdlidh find, 
Den Schmerzen Andrer lindernd beizuftehn. 


weiter Auftritt. 


Eimire. Die Borigen. _ 


Rofa und valerio Ehr entgegengehenb, zu Zwei). 
Liebes Kind, du ſiehſt uns wieder! 
Komm, begleite diefe Lieder! 
Diefen Tag, fo Ihön, jo ſchön, 
Lab im Garten ung begehn. » 
Elmire. Liebe Freunde, fommt ihr wieder? 
Ah, mich hält der Kummer nieder: 
Sei der Tag auch noch fo ſchön, 
Kann ihn nicht mit euch begehn. 
Roſa und Yalerio. Und dag Berlangen 
Und das Erwarten: 
„Blühten die Blumen! 
Grünte mein Garten |” 
Kaum erft erfüllt, 
Sit Ihon geftillt? 
Elmirc. Und das Verlangen 
Und das Erwarten; 
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„Säh' ih den Liebiten 

Wieder im Garten!” 

Iſt nicht erfüllt, 

Wird nicht geitillt. 
Roſa und valerio. Soll umjonft die Sonne ſcheinen? 
Elmire. Laßt, o Liebe, laßt mich weinen! 
Koſa und vValerio. Sieh, die Blumen blühen all! 

or', es ſchlagt die Nachtigall! 


Elmirt. eider, fie verblühen all! 
Traurig ſchlägt die Nachtigall! 
(Zu Drei.) 
Eimire. Töne, tüne, Nachtigall! 


| Meiner Klagen Wieverhall! 

Rofa und valerio. Töne, töne, Nachtigall, 
Neuer Freuden Wiederhall! 

Rofa. D füße Freundin! Will venn keine Luft - 
Mit dieſem Frühlingstage dich befuchen ? 

Yalerio. Iſt diefer Schmerz fo eingewohnt zu Haus, 
Daß er auf keine Stunde fich entfernet? 

Elmire. Ach leider, ach! beitürmen dieſes Herz 
Der Liebe Schmerzen, das Gefühl ver Reue. 
Verlaßt mich, meine Freunde! denn was hilft's? 
Die liebe Gegenwart, die tröftliche, 

Bringt keine Freude, Teinen Troft zu mir. 
Bin ic allein, jo darf ich wiederholen, 
Ins Tauſendfache miederholen, was 

Euch nur verbrießlich oft zu hören wäre. 

Yalerio._ Im Bufen eines Freundes wiederhallend, 
Berliert fih nach und nad des Schmerzens Ton. 

Elmirt. Ich lauſche gern dem ſchmerzlichen Geſang, 
Der wie ein Geiſterlied das Ohr umſchwebt. 

Koſa. Die Freuden Andrer locken nach und nach 
Uns aus uns ſelbſt zu neuen Freuden hin. 

Elmire. Wenn Andre ſich ihr Glück verdienen, hab' 
Ich meine Schmerzen mir gar wohl verdient. 
Nein, nein! Verlaßt mich, daß im ſtillen Hain 
Mir die Geſtalt begegne, die Geſtalt 
Des Juünglings, ven ih mir jo gern entgegen 
Mit feiner ftillen Miene kommen ſah. 

Er blidt mid traurig an, er naht fih nicht, 
Er bleibt von fern an einem Seitenwege 
Wie unentichlofien ftehn. So kam er fonit 
Und drang fih nicht wie jeder Andre mir 
Mit ungeſtümem Wefen auf. Ich fah 
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Gar oft nah ihm, wenn ich nad einem Andern 
Zu ſehen ſchien; er merkt! es nicht, er ſollt' 
Es auch nicht merken. Scheltet mid, und fcheltet 
Mich nicht! Ein tief Gefühl der Jugendfreuden, 
Der Yugenpfreiheit, die wir nur zu bald 
Verſcherzen, um die lange, lange Wandrung 
Auf gute Glüd, mit einem Unbelannten 
Verbunden, anzutreten — dieß Gefühl 
Hielt mi zurüd, zu jagen, wie ic) liebte, 
Und doch aud jo! Ich hätte können zärter 
Mit diefer guten Seele handeln. Nur 
Zu nah liegt eine free Kälte neben 
Der heißeſten Empfindung unjrer Bruſt. 
Roſa. Wenn du es willſt, ſo gehn wir nach den Buchen, 
Wo heute die Geſellſchaft ſich verſammelt. 
Elmirt. Ich halt' euch nicht, gewiß nicht ab. Ihr geht, 
Ich bleibe hier, ich mag mich nicht zerſtreuen. 
valerio. So werben wir gewiß dich nicht allein 
Mit deinem Kummer im Geſpräche laſſen. 
Elmire. Wenn ihr mich liebt und mit mir bleiben wollt, 
So ſchmeichelt meiner Trauer, ſtört fie nicht! 
Rofa. Beliebt ed dir, zu fingen? 
Yalerio. Wenn du magit —? 
Elmirt. Recht gern! Ich bitte, laßt uns jenes Lied 
Zuſammen fingen, das Erwin jo oft 
Des Abends fang, wenn unter meinem Fenſter 
Gr feine Zither rührte, hoch und höher 
Die Naht ſich über feinen Klagen wölbte. 
Roſa. Verzeih! 


valerio. Es giebt ſo viele, viele Lieder! 
Elmire. Das Eine wünſch' ich, ihr verſagt mir's nicht. 
Roſa. Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand, 


Gebückt in ſich und unbekannt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 


valerio. Da kam eine junge Schäferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
Die Wieſe her und ſang. 
Elmirt. Ach, denkt das Veilchen, wär' ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 
Ach, nur ein kleines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Buſen matt gedrückt! 
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Ah nur, ah nur 
Ein Viertelſtündchen lang! 
Rofa. Ah! aber ah! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Beildyen. 


Yalerio. Und ſank und ftarb und freut’ ih noch: 
„Und fterb’ ich denn, fo jterb’ ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 
| Zu ihren Füßen Doch!” 
(Zu Drei) „Und fterb’ ich venn, fo jterb’ ich doch 
Durch fie, dur fie, 
Zu ihren Füßen doch!” 
Eimire. Und dieſes Mädchen, das auf feinem Wege 
Unwiſſend eine Blume niebertritt, 
Sie hat niht Schuld; ich aber,’ ich bin ſchuldig. 
Oft hab' ich ihn, ich muß es doch geſtehn, 
Oft hab' ich ihn gereizt, ſein Lied gelobt, 
Ihn wiederholen laſſen, was er mir 
Ins Herz zu ſingen wünſchte; dann auch wohl 
Ein andermal geihan, als wenn id) ihn 
Nicht hörte. Mehr noch, mehr hab’ ich verbroden. 
dvalerio. Du klagſt dich ftreng, geliebte Freundin, an. 
Elmirt. Weit ftrenger klagt mid an des Treuen Fludt. 
Koſa. Die Liebe bringt ihn vir vielleicht zurüd. 
Elmire. Sie hat vielleiht ihn anderwärts entſchädigt. 
Sch bin nicht bös geboren; doch erft jebt 
Erſtaun' ih, wie ih lieblo3 ihn gemartert. 
Man fhonet einen Freund, ja, man ift höflich 
Und forgfam, feinen Fremden zu beleiv’gen; 
Doch den Geliebten, der ſich einzig mir 
Auf ewig gab, den fehont ich nicht und fonnte 
Mit ſchadenfroher Kälte den betrüben. 

Yalerio. Ich kenne dich in deiner Schildrung nicht. 
Elmire. Und eben da lernt’ ich mich felbit erit fennen. 
Was war ed anders, als er einft zwei Pfirſchen 

Bon einem felbitgepfropften Bäumchen friſch 
Gebrochen brachte, da wir eben fpielten! 
Die ftille Freude feiner Augen, um 
Dieb erite Baar der lang erwarteten, 
Gepflegten Frucht gleich einer Gottheit mir 
- Zu überreichen, fah ich nicht; ich fah 
Sie damals nieht, — doch hab’ ich fie geiehn; 
Wie könnt’ ich fonft des Ausdruds mich erinnern? 
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Ich dankt’ ihm leicht. und nahm fie an, und glei 
Bot ich fie der Gefellihaft freundlich Hin; 
Er trat zurüd, erblaßte; feinem Herzen 
War es ein Todesſtoß. Nicht ſind's die Pfirfchen, 
Die Früchte find es nicht. Ad, daß mein Herz 
Soo ſtolz und kalt und übermüthig mar! 
Valtrio. Wenn es au edel ift, fich feiner Fehler 
Erinnern, fie erfennen und ſich ſelb N 
Berbeflern, o fo kann es feine Tu ugend 
Nicht lobenswürdig fein, mit der einnrung 
Die Kraft ded Herzens tief zu untergraben. 
Elmire. Befreie mich von allen dieſen Bildern, 
Vom Bilde jeder Blume, die er mir 
Aus ſeinem Garten brachte, von dem Blick, 
Mit dem er noch mich anſah, als er ſchon 
Beſchloſſen hatte, ſich von mir zu reißen. 


Erwin! o ſchau', du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir den Tod! 


So jung, ſo ſittſam zum Entzüden! 
Die Wangen, welches frifche Blut! 
Und ah! in feinen naflen Bliden, 
Ihr Götter, welche Liebesgluth! 


Erwin! o jhaw, du wirft gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebroden; 
.. Liebe! gieb mir den Tod! 

(Rofa und Balerio bemühen fi) während biefes Geſanges, fie zu tröften, beſon⸗ 
ders Balerio. Gegen das Ende der Arie wird Roſa ftil, tritt an die Geite, fieht 
fih manchmal nad den beiden unruhig und verbrießlih um.) 

Roſa (für ſich. Ich komme hier mir überflüffig vor; 
Der Freund ſcheint auf die Freundin mehr zu wirken, 
Als eine Freundin. Gut! ich kann ja wohl 
Allein durch diefe Gänge wandeln, finde 
Auch einen Freund, die Beit mir zu verkürzen. 
(Sie geht ab, fih noch einigemal umichend. Elmire und Valerio, welde mit eins 
ander fortfpreden, bemerken nicht, daß fie fih entfernt.) 
Vvalerio. Ich laſſe dich nicht mehr und leide nicht, 
Daß diefe Schmerzen ewig wiederlehren. 
Es fehlt der Menſch, und darum hat er Freunde, 
Es haben gute, weife Menſchen fich 
Dazu gebildet, daß fie den Gefallnen 
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Mit leichter Hand erheben, Irrende 

Dem rechten Wege leitend näher bringen. 

Ich babe ſelbſt auch viele Schmerzenzzeiten 

Erleben müſſen; mer erlebt fie nicht? 

Die angeborne Heftigleit und Halt, 

Die ih nun eher bändigend beherrſche, 

Ergriff mid oft und trieb mic ab vom Ziel. 

Da führte mich zu einem alten, even 

Und Eugen Manne mein Gefhid; er hörte 

Mich Tiebreih an, und die verworrnen Knoten 

Des wild verlnüpften Sinnes löſt' er leicht 

Und bald mit wohlerfabhrner, treuer Hand. 

Ja, lebt er noh — denn lange hab’ ich ihn 

Nicht mehr gefehn —, fo follft vu zu ihm hin; 

Ich führe dich, und Rofa geht mit uns. 
Elmirt. Wo tft fie hin? 


Yaleris. Ich fehe fie dort unten 
Im Schatten gehn. 
Eimire. Mo wohnt der theure Dann? 


Yalerio. Nicht allgumeit von bier in dem Gebirge. 
Du weißt, wir giengen neulid dur den Wald 
Und an dem Berge weg bis zu dem Orte, 
Mo eine Fellenwand am Fluſſe ſtill 
Uns ftehen hieß. Der Tleine Steg, ber jonft 
Hinüber führt, war von dem Strom vor kurzem 
Hinweg geriffen; doch wir finden ihn - 
Set wieder hergeſtellt. Dieß iſt der Weg; 
Wir folgen einem Pfade durchs Gebüſch, 
Und auf der Wiefe kennen wir gar leicht 
Den Fußſteig linfer Hand, und dieſer führt 
Uns ftet3 am Flufle hin, um Wald und Fels, 
Durch Buſch und Thal; man kann nicht weiter irren. 
Zulegt wirft du die Hütte meines Yreundes 
Auf einem Felfen jehn; es wird dir wohl 
Auf diefem Wege werden, wohler nod), 
Denn du dieß Heiligthum erreicht. 

Elmire. O bring mid hin! Der Tag ilt lang; ich fehne 
Mid nad dem ftillen Gange, nad den Worten 

. Des guten Greifes, dem ich meine Schuld 
Und meine Noth gar gern befennen werde. 

Valerio. Und trügt mich nicht, was ich an ihm Lemerft, 
So weiß er mehr, als andre Menſchen willen. 
Cein ungetrübtes, freie Auge ſchaut 
Die Ferne Far, die ung im Nebel liegt. 
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Die Melodie des Schidjald, die um uns 

In taufend Kreifen Elingend fich bewegt, 
Bernimmt fein Ohr, und wir erhafdhen kaum 
Nur abgebrodhne Töne bier und ba. 

Betrüg’ ich mich nicht fehr, jo wird der Mann 
Dir mit dem Troft zugleih auch Hülfe reichen. 


Elmire. O laß uns fort! Wie oft find wir um nidts 


Bergauf, bergab gejtiegen, find gegangen; 
Nur um zu gehen! Laß uns dieſes Biel, 
So bald als möglich it, erreihen! Roſa! Wo 
Iſt unſre Freundin? 
valerio. Gleich! ich hole ſie. 
Auch wünſch' ich ſehr, daß ſie ihn einmal ſehe, 
Aus ſeinem Mund ein heilſam Wort vernehme. 
Sie bleibt mir ewig werth; doch fürcht' ich ſtets, 
Sie macht mich elend: denn die Eiferſucht 
Nagt ihre Bruſt wie eine Krankheit, die 
Wir nicht vermögen auszutreiben, nicht 
Ihr zu entfliehen. Oft, wenn ſie die Freuden, 
Die reinſten, mir vergällt, verzweifl' ich faſt, 
Und der Entſchluß, ſie zu verlaſſen, ſteigt, 
Wie ein Geſpenſt, in meinem Buſen auf. 


Elmire. Geſchwind, geſchwind, daß uns der weiſe Mann 


Zuſammen rathe, Troſt und Hülfe gebe, 
Wenn ihm die Kraft vom Himmel zugetheilt iſt. 
(Indem ſie dringend Baleriv’s Hände nimmt.) 
Ich muß, ih muß ihn fehen, 
Den göttergleihen Mann. 
Yalerio (ver ihre Hände feſthält und ihre Freundlichkeit erwiedert). 
Ich will mit Freude feben, 
Wie ſchön er tröften kann. 
Roſa (die ungeſehen herbeikommt und ſie beobachtet, für ſich). 
Was muß, was muß ich ſehen! 
Du böſer, falſcher Mann! 


Elmire (wie oben. Der Troſt aus feinem Munde 
Wird Nahrung meinem Schmerz. 

Yalerio (wie oben). Cr heilet deine Wunde, 
Bejeliget dein Herz. 


Roſa (wie oben). O melde tiefe Wunde! 
Es bricht, e3 bricht mein Herz! 


Elmire (wird fie gewahr). Komm mit, Geliebte! Laß uns eilend gehen 


Und unfre Sonnenhüte nehmen! Du 





1. Aufzug. | 409 


Bift noch zufrieven, daß wir neue Wege, 
Geleitet von Valerio, betreten? 
Roſa. Ich dächte fait, ihr giengt allein, vermiedet 
Der Freundin unbequeme Gegenwart. 
Elmire. Wie, Roſa? Mich? 
Yalerio. Mein Kind, bedenke doc 
Mit wen du rebeft, mas du mir fo beilig 
Bor wenig Augenbliden noch verſprachſt. 
Bofa. Bedenk es felbft, Verräther! Nein, ich habe 
Mit diefen meinen Augen nicht? gefehn. 
Yalerio. Das ift zu viel, zu viel! Du fiehft mich bier 
Mit warmem Herzen einer eveln Freundin 
Sn trüber Stunde beizuftehn bemüht. 
ft dieß Verrath? 
Rofa. Und fie ſcheint fehr getröftet. 
Elmire. Kann deine Leidenschaft mi auch verlennen? 
Yaleris. Beleid'ge, Rofa, nicht das ſchöne Herz! 
Geh in dich felbft und höre, was dein Freund, 
Was dein Geliebter jagt, und was bir ſchon 
Dein eigen Herz Statt meiner jagen jollte. 
KRoſa (weinend und ſchluchzend, indem Valerio fih um fie bemüht). 
Nein, nein, ih glaube nidt, 
Nein, nicht den Worten. 
Worte, ja Worte habt ihr genug. 
Liebe und lieble dorten nur, dorten! 
Alles erlogen, Alles ift Trug. 
(Sie wendet fi von ihm ab; und da ſie fih anf die andere Eeite kehrt, Tommt 
ihr Elmire entgegen, fie zu befänftigen.) 
Freundin, du falfche! 
Sollteft dich ſchaͤmen! 
Laß mich! Ich will nicht, 
Will nichts vernehmen. 
Doppelte Falſchheit, 
Doppelter Trug. 
dvalerio. So iſt es denn nicht möglich, daß du dich 
Bemeiſtern kannſt? Doch ab, mas red’ ich viel! 
Wenn dieſer falfhe Ton in einem Herzen 
Nun einmal klingt und immer wieder klingt, 
Wo ift der Künftler, der e3 ftimmen könnte? 
In diefem Augenblid verwundeft du 
Mich viel zu tief, als daß es heilen follte. 
Wie? Diefe revlihe Bemühung eines Freundes, 
Der Freundin beizuftehen, vie Erfüllung 
Der ſchönſten Pflicht, vu wagſt fie mißzudeuten? 
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Was ift mein Leben, wenn ich Andern nicht 

Mehr nutzen fol? Und welches Wirken ift 

Wohl beffer angewandt, als einen Geift, 

Der, leidenſchaftlich fi) bewegend, gern 

Sein eigned Haus zerftörte, zu befänft’gen? 

Nein! Nein! ich folge jenem Trieb, der mir 

Schon lang den Weg zur Flucht geregt, ſchon lange 

Mi deiner Tyrannei auf ewig zu 

Entziehen hieß. Leb’ wohl! Es in geſchehn! 

Zerſchlagen iſt die Urne, die ſo lang 

Der Liebe Freuden und der Liebe Shmenen 

In ihrem Buſen willig faßte; raſch 

Entftürzet das Gefühl fih der Verwahrung 

Und fließt, am Boden riefelnd und verbreitet, 

Bu deinen Füßen nun verfiegend bin. 

Höret alle mi, ihr Götter, 
Die ihr auf Verliebte ſchauet: 
Dieſes Gluck, fo ſchoͤn gebauet, 
Reiß' ich voll Verzweiflung ein. 
Ach, ich hab' in deinen Armen 

Mehr gelitten, als genoffen! 
Nun es feil E3 ift beſchloſſen! 
Ende Glüd, und ende Pein! cm.) 


Elmtre. Hörſt du, er hat geſchworen; 
Ich fürcht', er macht es wahr. 
Roſa. Sie ſind nicht Alle Thoren, 
Wie dein Geliebter war. 
Elmire. Gewiß, er muß dich haſſen; 
Kannſt du ſo grauſam ſein? 
Koſa. Und kann er mich verlaſſen, 


So war er niemals mein. 
EEs kommt ein Knabe, der ein verfiegeltes Blättchen an Roſa bringt.) 


Elmire. Welch ein Blättchen bringt der Knabe? 
Knabe, fage mir, wer gab dir's? 
Doh er ſchweigt und eilet fort. 
Roſa (Elmiren das Blatt gebend). 
Ach, an mich iſt's überſchrieben! 
Liebe Freundin, lies, o lies es, 
Und verſchweige mir tein Wort. 
Elmire cute). „Ich flieh', ich fliehe, 
Dich zu bermeiden, 
Und mit den Schmerzen 
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Und mit den Freuden 
Nicht mehr zu kämpfen. 
Siehft mich nicht mieder, 
Schon bin id fort!” 


Roſa (auf das Blatt fehend). O meh! o mehel 


Elmire. 


Koſa. 


Elmire. 


Roſa. 


Elmire. 


Roſa. 


Elmire. 


Roſa. 


Was muß ich hören! 

Was muß ich leiden! 

Aus meinem Herzen 

Entfliehn die Freuden; 

Es flieht das Leben 

Mit ihnen fort. 

Komm, ermanne dich, Geliebte! 
Noch iſt Alles nicht verloren, 
Nein, du wirſt ihn wiederſehn. 
Laß, o laß die tief Betrübte! 
Nein, er hat, er hat geſchworen; 
Ach, es iſt um mich geſchehn! 
Sch weiß ein Plaͤtzchen 

Und eine Wohnung; 

Ich wett’, er eilet, 

Ich wett, er fliehet 

An dieſen Drt. 

D was verſprech' ich 

Dir für Belohnung! 

O eil', o eile! 

Er flieht, er fliehet 

Wohl weiter fort. 

Bin bereit, mit dir zu eilen; 
Dort, den eignen Schmerz zu heilen, 
Find' ich einen heil'gen Mann. 
O Geliebte, laß uns eilen, 
Dieſe Schmerzen bald zu heilen, 
Die ich nicht ertragen kann. 
Zwei Mädchen ſuchen 

Mit Angſt und Sorgen, 

Die Vielgeliebten 

Zurück zu finden; 

Es fühlet Jede, 

Was ſie verlor. 

O laß die Buchen 

Am ſtillen Morgen, 

O laß die Eichen 
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Den Weg und zeigen! 
Es finde Jede, 
Den ſie erkor. 


Beide. Und zwiſchen Felſen 
Und zwiſchen Straäuchen, 
O trag, o Liebe, 
Die Fackel vor! 


Zweiter Aufzug. 


Waldig⸗ buſchige Eindde, zwiſchen Felſen eine Hütte mit einem Garten dabei. 


Erſter Auftritt. 
Erwin. 
Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 
Jener Tage denk' ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hieng, 
Auf das erſte Knöspchen lauernd, 
Früh zu meinem Garten gieng; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug 
Und vor deinem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 
Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 
So iſt es denn vergebens, jenes Bild 
Aus meiner Stirne wegzutilgen. Hell 


Bleibt die Geſtalt und glänzend vor mir ſtehn. 


Je tiefer ſich die Sonne hinter Wolken 

Und Nebel bergen mag, je trüber ſich 

Der Schmerz um meine Seele legt, nur heller 
Und heller glänzt im Innerſten dieß Bild, 
Dieß Angeſicht hervor, ich ſeh', ich ſeh's! — 
Sie wandelt vor mir hin, und blickt nicht her. 
O welch ein Wuchs! o welch ein ſtiller Gang! 


— 
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Gie tritt fo gut und fo befcheiden auf, 

ALS forgte fie zu zeigen: „Seht, ich bin's.“ 
Und doch geht fie fo leif’ und leicht dahin, 
Als wüßte fie von ihrer eignen Schönheit 
So wenig als der Stern, der uns erquidt. 
Aber bald wählt das Gefühl in meinem Bufen; 
Diefe ftille Betrachtung, heftiger, heftiger 
Wendet fie Schmerzen tief in der Bruft. 
Unwiderſtehlich faßt mih das Verlangen 
Zu ihr! zu ihr! und dieſe Gegenwart 

Des Ihönen Bild vor meiner Seele flieht 


Nur mehr und mehr, je mehr ih nad ihm greife. 


(Gegen Hütte und Garten gelehrt.) 
D theurer Mann, den ich in diefer Dede 
So ftil und glüdlih fand, der manche Stunde 
Mir Frieden in das Herz geſprochen, ver 
Zu früh nad jenen feligen Gefilden 
Hinüber wandelte! Bon deinem Grabe, 
Das ih mit Blumen Fränzte, fprid zu mir; 
Und kannſt du mid nicht retten, zieh mid nad! 


Welch ein Lispeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Gelichten! 
Ya, es wehet dem Vetrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 

(Gegen die andre Seite gekehrt.) 
Schweige, zarte, liebe Stimme! 
Mit den ſanften Zaubertönen 
Lockſt du mich, vermehrſt das Sehnen, 
Marterſt mit vergebnem Schmerz. 

(Wie oben.) 

Welch ein Lispeln, welh ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
‘a, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 


Mer kommt am Fluffe ber und fteigt behende 
Den Feld herauf? Erkenn' ih dieſen Mann, 

So iſt's Valerio. Welch ein Geſchick 

Führt ihn auf dieſe Spur? Ich eile, ſchnell 
Mich zu verbergen. — Was beſchließ' ich? Was 
Iſt hier zu thun? — Geſchwind in deine Hüttel 
Dort kannſt du horchen, überlegen dort. 
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Zweiter Auftritt. 
Baleris (eine blonde Haarlode im ber Hanbd tracentr). 
Nein, es ift nicht genug, die Welt zu fliehn! 
Die ſchönen Loden hab’ ich glei entſchloſſen 
Bom Haupte mir geihnitten, und es ift 
An keine Wiederkehr zu denen. Hier 
Weib’ ic der Einſamkeit den ganzen Ref 
Bon meinem Leben. Felſen und Gebüſch, 
Du hoher Bald, du Waflerfall im Thal, 
Bernehmet mein Gelübbe, nehmt es an! 


Hier! Es ift mein fefter Wille, 

Euch, ihr Nymphen diefer Stille, 

Weih' ich dieſes ſchöne Haar! 

Alle Locken, alle Haare, 

Zierden meiner jungen Jahre, 

Bring’ ich euch zum Opfer dar. 
(Er legt die Locke auf deu Felfen.) 


Britter Auftritt. 
Baleris. Erwin. 

Yalerio (ohne Erwin zu ſehen). Mein Herz ift nun von aller Welt entfernt; 

Sch darf mich wohl dem heil’gen Manne zeigen. 
Erwin (in ver Thüre ver Hütte). Vergebens will ich fliehn;; fie zieht mich an, 

Die Stimme, die mich fonft fo oft getröftet. 
Yalerio. Er fommt! D Heiliger, vergieb, du fiehft — 

(Er erfiaunt und tritt zurüd.) 

Erwin. DVergieb, mein Freund, du fiehjt nur feinen Schüler. 
Yaleris. Iſt's möglich? welche Stimme! welches Bild! 
Erwin. Hat ihn der Gram richt ganz und gar entitellt? 
Yaleris.” Er iſt's! er iſt's! mein Freund! Erwin, mein Freund! 
Erwin. Der Schatten deines Freundes ruft dich an. 
Yaleric. D komm an meine Bruft, und laß mid endlich 

Dez füßten Traumes noch mid wachend freuen! 
Erwin. Du bringjt mir eine Freude, die ih nie 

Mehr hoffen konnte, ja nicht hoffen wollte. 

Mein treuer, befter Freund, ich ſchließe Dich 

Mit Luft an meinen Bufen, fühle jegt, 

Daß ih noch lebe. Irrend jhlih Erwin, 

Berbannten Schatten gleih, um dieſe Felfen: 

Allein ex lebt! er lebt! — O theurer Mann, 

Ich lebe nur, um wieder neu zu bangen. 
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Yalerio. O fage mir! O fage viel und fprid: 
Wo ift der Mann, der Edle, der dieß Haus 
So lang bewohnte? 
Erwin. Diefe Heine Hütte, 
Sein Körper und fein Kleid find hier geblieben; 
Er ift gegangen! — Dorthin! wohin ich ihm 
Zu folgen nod nicht werth war. Siehft vu, bier, 
Bedeckt mit Roſen, blüht des Frommen Grab. 
Yaleris. Ich wein’ ihm keine Thräne: denn die Freude, 
Dich bier zu finden, bat mir das Gefühl 
Bon Schmerz und Tod aus meiner Bruft gehoben. 
Erwin. Ich jelbit erkenne mich für ſchuldig; oft 
Meint ich an feinem Grabe Thränen, die 
Dem eveln Mann niht galten. Freund, o Freund! 
Yaleric. Was hab’ ich dir zu fagen! 
Erwin. Nede nit! — 
Warum bift du gelommen? fag’ mir an! 
Yalerio. Die Eiferfuht der Liebften trieb mich fort. 
Es konnte diefe Dual mein treue3 Herz 
Nicht länger tragen. 
Erwin. So verſcheuchte dich 
Ein allzugroßes Glück von ihrer Seite. 
AH wehe! weh! — Wie bringt die Gegenwart 
Des alten Freundes, dieſe liebe Stimme, 
Der Blid, der tröftenn mir entgegenlam, 
Menn fih mein Herz verzweifelnn fpalten wollte, 
Wie bringft bu, theurer Mann, mir eine Welt 
Bon Bildern, von Gefühlen in die Wüftel — 
Wo bift du hin auf einmal, füßer Friebe, 
Der dieſes Haus und dieſes Grab umſchwebte? 
Auf einmal faßt mi die Erinnerung an, 
Gewaltig an; ich widerſtehe nicht 
. Dem Schmerz, der mich ergreift und mid zerreißt. 
Yaleris. Geliebter Freund, vernimm in wenig Worten 
Mehr Troft und Glüd, als du dir hoffen darfſt. 
Erwin. Die Hoffnung hat mid lang genug getäufcht; 
Denn du mid liebft, jo ſchweig und laß mid los. 


Rede nicht! Ach darf nicht fragen. 
Schweig, o ſchweig! Jh will nichts willen. 
Ach, was werd’ ich hören müflen! 

Sa, fie lebt, und nit für mid! 


Doch was haft pu mir zu fagen? 
Sprih! ih will, ich will es bören. 
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Soll ih ewig mid verzehren? 
Schlage zu und tödte mid! 

Yalerio (ver zulegt, anftatt Erwinen zuzuhören unb auf feine Lelbenſchaft zu 
merlen, mit Staunen nad; ber. Seite hingefehen, wo er bereingelommen). 
Sch fchmeige, wenn du mich nicht hören willſt. 

Erwin. Wo blickſt du hin? Was ſiehſt du in dem Thale? 

dalerio. Zwei Mädchen ſeh' ih, die ven ſteilen Pfad 
Mit Mühe klimmen. Ich betrachte ſchon 
Sie mit Erſtaunen eine Weile. Sanft 
Regt ſich der Wunſch im Buſen: „Möchte doch 
Auf dieſen Pfaden die Geliebte wandeln!“ 
Mein unbefeſtigt Herz wird mehr und mehr 
Durch deine Gegenwart, o Freund, erſchüttert. 
Ich finde dich ſtatt jenes edeln Weiſen; 

Ich weiß die Freude, die noch deiner wartet; 
Ich fühle, daß ich noch der Welt gehöre; 
Entfliehen konnt' ich, ihr mich nicht entreißen. 

Erwin (nach der Seite ſehend). Sie kommen grad’ herauf, fie find gekleidet 

Mie Mädchen aus der Stadt; und wie verloren 
Sie fih in das Gebirg? Es folgt von meitem 
Ein Diener nad; fie fcheinen nicht verirrt. 
Herein! Herein! mein Freund, ich laſſe mid 
Bor keinem Menſchen jehn, der aus der Stabt 
Zu fommen fdeint. 

Yalerio, Sie irren doch vielleicht; 
Es wäre hart, fie nicht zurecht zu weiſen. — 
D Himmel, trügt mein Auge? — Retter Amor! 
Wie mahlt du e3 mit deinen Dienern gut! 
Sie find es! 

Erwin. Wer? 

valerio. Sie ſind es! Freue dich! 
Das Ende deines Leidens iſt gekommen. 


Erwin. Du täuſcheſt mid. 


valerio. Die allerliebſten Mädchen, 
Roſette mit — Elmiren! 

Erwin. Welch ein Traum! 

Valerio. Sieh hin! Erkennſt du Sie? 

Erwin. Ich ſeh' und febe 


Mit ofnen Augen nichts; fo blenvdet mid 

Ein neue Glück, das mir den Sinn verwirrt. 
valerio. Elmire fteht an einem Felfen ftill. 

Sie lehnt fih an und. fieht hinab ins Thal; 

Ihr tiefer Blid durchwandelt Wief und Wal; 
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Sie denkt; gewiß, Erwin, gedenft fie dein. 
Erwin! Erwin! 
Erwin (aus tiefen Gedanken). O wecke mich nicht aufl 
valerio. Roſette fohreitet heftiger voraus. | 
Geſchwind, Erwin, verberge did! ich bleibe, 
Erſchrecke ſie mit diefem kurzen Haar, 
Mit Ernſt und Schweigen. Mag ver Heine Gott 
Uns Alle vann mit ſchöner Freude Fränzen ! 


Vierter Auftritt. 
Balerio (an ber Eeite auf einem Felſen figend). Roſa. 
Rofa. Hier ift der Platz! — D Himmel, weld ein Glüd! 
Balerio! Er iſt's! So hat mein Herz, 
Elmire hat mic nicht betrogen. Ja! 
Ich find’ ihn wieder. — Freund, mein theurer Freund, 
Was machſt du bier? Was hab’ ich zu erwarten? 
Du böreft meine Stimme, wendeſt nicht 
Dein Angefiht nad deiner Liebften um? 
Doch ja, du fiehft mid an, bu blidft nad mir; 
O komm herab, o fomm in meinen Arm! 
Du fehmeigft und bleibjt? O Himmel, jeh’ ich recht! 
Dein jhöned Haar haft du vom Haupt gefchnitten! 
D was vermuth’ ich, was errath’ ih nun! 
Kannſt du nicht befänftigt werben? 
Bleibft du ftil und einfam hier? 
Ah, was jagen die Geberben, 
AH, was jagt dein Schweigen mir? 
Haft du dich mit ihm verbunden, 
Iſt dir nicht ein Wort erlaubt, 
Ah, fo ift mein Glüd verſchwunden, 
Iſt auf ewig mir geraubt. 
dalerio. Du jammerft mich, und doch vermag ich nicht, 
Betrübtes Kind, dir nun zu helfen. Nur 
Zum Trofte ſag' ih dir: Noch ift nicht Alles, 
Mas du zu fürchten Icheinft, gethan; noch bleibt 
Die Hoffnung mir und dir. Allein ih muß 
In diefem Augenblid den Drud ver Hand 
Und jeven liebevollen Gruß verjagen. 
Entferne di dorthin, und feße dich 
Auf jenen Feljen; bleibe ftill und nähre 
Den feſten Vorſatz, di und den Geliebten 
Nicht mehr zu quälen, dort, bis wir dich rufen. 
Goethe, Werte. 8. Bd. 27 
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Koſa. Ich folge reinen Winken, drüde nicht 
Die Freude lebhaft aus, dab du mir wieder 
Gegeben bift. Dein freundlich: erniteg Wort, 
Dein Blid gebietet mir; ich geh’ ung hoffe! 


Sünfter Auftritt. 
Baleris. Erwin. 
Yalerio. Erwin! Erwin! 
Erwin. Mein Freund, mas haft du mir 
Für Schmerzen zubereitet! Sage mir, 
Was fol ich denken? Denn von ungefähr 
Sind diefe Frauen nicht hieher gelommen. 
Graujamer Freund, du haft die ftille Wohnung 
Doch endlich ausgeſpäht und kommſt mit Liſt, 
Mit glatten Worten, mit Verſtellung, mich 
Erſt einzuwiegen; führeſt dann ein Bild 
Vor meinen Augen auf, das jeden Schmerz 
Aufs neue regt, das weder Troſt noch Hülfe 
Mir bringen kann und mir Verzweiflung bringt. 
Yalerio. Nur ftille, lieber Mann! ich fage dir 
Bis auf das Kleinfte, wie es zugegangen. 
Nur jetzt ein Wort! — Eie liebt did — 
Erwin. Nein, ad nein! 
Zap mich nicht hoffen, daß ich nicht verzweifle! 
Yalerio. Du ſollſt fie jehen. 





Erwin. Rein, ich fliebe fie. 
Yarerio. Du follit fie ſprechen! 
Erwin. Ich verftumme fchon. 


Yalerio. Ihr vielgeliebtes Bild wird vor dir ftehn. 
Erwin. Sie nähert ih. Ihr Götter, ich verfinke! 
Yalerio, Vernimm ein Wort. Sie hofft, den weiſen Alten 
Hier oben zu beſuchen. Haft du nit 
Ein Klein von ihm? 
Erwin. Gin neues Kleid tft da; 
Man jchentt' es ihm zulegt, allein er wollte 
In feinem alter Rod begraben fein. 
Yalerio. Berileide did! 
Erwin. Wozu die Mummerei? 
Was er verließ, bleibt mir verehrungswerth. 
Yılerio. Es ift fein Scherz; du follft nur Augenblide 
Verborgen vor ihr ftehn, fie fehn, fie hören, 
Ihr inneres Heiz erkennen, wie fie liebt, 
Und wen. 
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Erwin. Was ſoll ih thun? | 
Yalerio. Geſchwind! gefhmwind! 
Erwin. Doc mein Gejiht, mein glatte Kinn wirb bald 

Den Trug entdeden; joll ih dann befhämt, 

Verloren vor ihr ftehn? 

Yalerio. Zum guten Glüd 
Hat meine Leidenschaft des holden Schmudes 
Der Jugend mid beraubt. Das blonde Haar, 
(er nimmt das Haar vom Felſen) 

Anz Kinn gepaßt, macht did zum weiſen Mann. 
Erwin. Noch immer wechjelit du mit Ernſt und Scherz. 
Yalerio. Vergnügter hab’ ich nie den Sinn geändert. 

Sie fommt! geſchwind! 

Erwin. Ich folge; ſei es nun 

Zum eben oder Tod; es iſt gewagt. 

(Sie geben in die Hütte.) 


Sechster Auftritt, 
Elmire (allein). 

Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Mie bebt, 
Wie ftrebt 
Das Herz in mir! 


"Freundlich begleiten 
Mid Lüftlein gelinde. 
Flohene Freuden 
Ah, faufeln im Winve, 
Fallen die bebende, 
GStrebende Bruft. 


Himmliſche Zeiten ! 
Ah, wie jo geſchwinde 
Dämmert und blidet 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir, angenehmes Thal, 

Und du, o reine Himmelsfonne. 

Erfüllit feit Tanger Zeit zum erften Mal 
Mein Herz mit füßer Frühlingswonne. 

Weh mir! Ach, fonft war meine Seele rein, 
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Genoß fo friedlich deinen Segen; 
Verbirg did, Sonne, meiner Bein! 
Verwildre did, Natur, und ftürme mir entgegen! 
Die Winde faujen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſcheln 
Dürr ab in? Thal, 
Auf jteiler Höhe, 
Am nadten Felfen, 
Lieg' ih und flehe; 
Auf Öden Wegen, 
Durh Sturm und Regen, 
Fühl' ih und flieh’ ich 
Und fude die Qual. 
Die glüdlih, daß in meinem Herzen 
Sich wieder neue Hoffnung regt! 
D wende, Liebe, diefe Schmerzen, 
Die meine Seele kaum erträgt! 





Siebenter Auftritt. 


Elmire. Balerio 


Yaleric. Welch eine Klage tönet um das Haus? 
Elmire. Welch eine Stimme tönet mir entgegen? 
dalerio. Es ift ein Freund, der hier fich mwieberfinbet. 
Eimire. So hat mid die Vermuthung nicht betrogen. 
Yaleric. Ah, meine Freundin, heute gab ich bir 
Den beiten Troft, belebte deine Hoffnung 
In einem Augenblide, da ih nicht 
Bedachte, daß ich felbft des Troftes bald 
Auf immer mangeln würde. 
Elmire. Mie, mein Freund? 
Yaleric. Die Haare find vom Scheitel abgefhhnitten 
Ich von der Welt. 
Elmire. O ferne ſei uns das! 
Yalerio. Ich darf nur wenig reden, nur dad Wenige, 
Was nöthig iſt. Du wirſt den Edeln fehen, 
Der hier nun glüdliher als ehmals wohnt. 
Er ſaß in feiner Hütte ftill und jah 
Die Ankunft zwei bebrängter Herzen ſchon 
In feinem ftilen Sinn voraus. Er kommt 
Sogleich will ich ihn rufen. 
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Elmire. Tauſend Dank! 
O ruf ihn her, wenn ich mich zu der Hütte 
Nicht wagen darf. Mein Herz iſt offen; nun 
Will ich ihm meine Noth und meine Schuld 
Mit hoffnungsvoller Reue gern geſtehn. 


Achter Auftritt. 


Elmire. Erwin (Gi langem Kleide mit weißem Barte, tritt aus ber Hütte). 
Elmire (nie. Sieh mich, Heil’ger, wie ich bin, 

Eine arme Sünderin. 

(Er Gebt fie auf und verbirgt die Bewegungen feines Herzens.) 

Angft und Kummer, Rew und Schmerz 

Quälen dieſes arme Herz. 

Sieb mich vor dir unverftellt, 

Herr, die Schuloigite der Welt. 


Ah, es war ein junges Blut, 
War fo lieb, er war jo gut! 
Ah, jo redlich liebt’ er mid! 
Ah, fo heimlich quält’ er fi! 
Sieh mich, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünberin. 


Ich vernahm jein ftummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren fehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 

Gönnt' ihm feinen holden Blid. 
Sieh mid vor dir unverftellt, 
Herr, die Schulvigfte der Welt. 


AH, fo drängt’ und quält’ ich ihn; 

Und nun ift der Arme hin, 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 

ft verloren, er ift tobt. 

Sieb mid, Heil’ger, wie ich bin, 

Eine arme Sünberin. 
(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus und jchreibt mit zitternder Hand einige 
Worte, jhlägt die Tafel zu und gibt fie Elmiren. Eilig will fie bie Blätter aufs 
maden; er hält fie ab und madt ihr ein Beichen, fih zu entfernen. Diefe Pan⸗ 

tomime wird von Muſik begleitet, wie alle8 das Folgende.) 

Elmire. 9a, würd'ger Mann, ich ehre deinen Wint, 
Ich überlajle dich der Einjamtleit, 
Ich ftöre nicht dein heiliges Gefühl 
Dur meine Gegenwart. Wann darf ih, wann 
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Die Blätter öffnen? wann die heil’gen Züge 
Mit Andacht ſchauen, küſſen, in mid trinken? 
(Er deutet in bie Ferne.) 
An jener Linde? Wohl! So bleibe dir 
Der Friede ftet3, wie du ihn mir bereiteft. 
Leb' wohl! Mein Herz bleibt hier mit ew’gem Danke. (me. 


Erwin (haut ihr mit ausgeſtreckten Armen nach, dann reißt er den Mantel und 


die Maske ab). 
Sie liebt mid! 
Gie liebt mid! 
Welch fchredliches Beben! 
Fühl ih mich felber? 
Bin ih am Leben? 
Gie liebt mid! 
Sie liebt mid! 


Ah! rings fo anders! 
Bift du's noch, Sonne? 
Bilt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 
Sie liebt mid! , 
Sie liebt mich! 


Aeunter Auftritt. 
Erwin. Balerio. Nachher Elmire. Nachher Roſa. 

Yalcrio. Sie liebt vih! Sie liebt did! 

Siehſt vu, die Seele 

Haſt du betrübet, 

Die dich nur immer, 

immer geliebet! 
Erwin. Ich bin fo freudig, 

Fühle mein Leben! 

Ad, fie vergiebt mir, 

Sie hat vergeben! 


Yalerio. Nein, ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 
Erwin. Gie zu verföhnen, 


Fließe mein Blut! 
Sie liebt mid! 
Yalerio. Gie liebt did! 
Wo iſt fie hin? 
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Erwin. Ich ſchickte fie hinab 
Nach jener Linde, daß mir nicht das Herz 
Bor Füll' und Freude breden folltee Nun 
Hat fie auf einem Täfelhen, das ich 
Ahr in die Hände gab, das Wort gelefen: 
„Er ift nicht weit!” 
Valerio. Sie fommt! Geſchwind! jie fommt. 
Nur einen Augenblid in dieß Gefträud! 
(Sie verfteden fich.) 
Elmire. Er iſt nicht weit! 
Wo find' ich ihn wieder? 
Er iſt nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
O Hoffnung! o Glück! 
Wo geh' ich, wo ſuch' ich, 
Wo find' ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich, 
O gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 
Erwin (hervortretend). Elmire! 
Elmire. Weh mir! 
Erwin u ihren Füßen). Ich bin's. 
Elmire (an ſeinem Halſe). Du biſt's! 
Yalcrio (hereintretendd. O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! b.) 
Erwin. Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 
Ich ſinke darnieder, 
Mich tödtet das Glück. 
Elmire. Ich habe dich wieder! 
Mir trübt ſich der Blick. 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 
Roſa (melde ſchon, während Elmirens voriger Strophe, mit Valerio hereingetreten 


und ihre Freude, Verwunderung und Verſöhnung mit dem Geliebten panto⸗ 
mimiſch ausgedrückt). 


| Da hab’ ihn wieder! 
Du haft ihn zurüd! 
O fchauet hernieder, 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Yalecio. Cilet, gute Kinder, eilet, 
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Euch auf ewig zu verbinden, 
Diefer Erde Glüd zu finden, 
Sudet ihr umfonft allein. 

Ale. Laßt uns eilen, eilen, eilen, 
Uns auf ewig zu verbinden! 
Diefer Erde Glüd zu finden 

- Müflet ihr zu Paaren fein. 

Erwin. Es verhindert mich die Liebe, 
Mich zu tennen, mich zu fallen. 
Ohne Thräne Tann ich laſſen 
Diefe Hütte, dieſes Grab. 

Eimire. Rofa. valerio. Oft, durch unfer ganzes Leben, 
Bringen wir der ftillen Hütte 
Neuen Dank und neue Bitte, 
Daß ung bleibe, was fie gab. 

All. Laßt uns eilen, eilen, eilen! 
Dank auf Dank fei unfer Leben! 
Viel hat uns dag Glüd gegeben; 
Es erhalte, was es gab! 


— ——— — 


Jery und Bätely. 
Ein Singſpiel. 


Bergige Gegend, im Grund eine Hütte am Felſen, von dem ein Waſſer herab» 
ſtürzt; an der Seite geht eine Wieſe abhängig hinunter, deren Ende von Bäumen 
verdedt if. Born an der Seite ein fleinerner Tifh mit Bänlen. 
Bätely (mit gwei Eimern Mil, die fie an einem Joche trägt, kommt 
von der Wiefe). 

Singe, Vogel finge! 

Blühe, Bäumchen, blühe: 

Wir find guter Dinge, 

Sparen feine Mühe 

Spat und früh. i 

Die Leinwand ift begofjen, die Kühe find gemolken, ich babe 

gefrübftüdt, die Sonne ift über den Berg herauf, und nod liegt 
der Vater im Bette, Ich muß ihn weden, daß ich Jemand babe, 
mit dem ich ſchwatze. Jh mag nit müßig, ih mag nicht allein 
fein. (Sie nimmt Roden und Spindel) Wenn er mich hört, pflegt er 
aufzujtehn, 
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Bater (tritt auf“ 

Yater. Guten Morgen, Bätely! 

Bätely. DBater, guten Morgen! | 

Yater. Ich hätte gern noch länger geſchlafen, und vu medit 
mid mit einem luftigen Liedchen, daß ich nicht zanken darf. Du 
bijt artig und unartig zugleich. 

Bätely. Nicht wahr, Vater, wie immer? 

Yater. Du bättejt mir die Ruhe gönnen follen! Weißt vu 
doch nicht, wenn ich heut Naht zu Bette gegangen bin. 

Bätely. Ihr hattet gute Gefellichaft. 

Yater. Das war auh nicht artig, daß du fo früh hinein: 
Ihlupfteft, al3 wenn bir der ſchöne Mondſchein die Augen zu: 
brüdte. Der arme Jery war doh um beinetwillen da; er ſaß 
bis nad Mitternacht bei mir auf der Bank, er bat mid recht 
gedauert. 

Bätelg. Ahr ſeid gleich fo mitleivig, wenn er Hagt und druckſt 
und immer eben vaflelbe wiederholt, hernach eine Viertelitunde 
jtil ift, thut, als wenn er aufbredhen wollte, und doch am Ende 
bleibt und wieder von vornen anfängt. Mir iſt's ganz anders 
dabei, mir macht's Langeweile, 

Vater. Ich wollte doch jelbit, daß du dich zu etwas ent- 
ſchlöſſeſt. | 

Sätely. Wollt ihr mi fo gerne los fein ? 

Yater. Nicht das; ich zöge mit, wir hätten’3 beide befler und 
bequemer. 

Bätely. Wer weiß? Ein Mann ift nicht immer bequem. 

Vater. Beſſer ift befler. Wir verpadhteten das Gütchen bier 
oben und richteten ung unten ein. 

Bätely. Sind wir's doch einmal fo gewohnt! Unſer Haus 
halt Wind, Schnee und Regen ab, unſre Alpe giebt uns, was 
wir brauchen, wir haben zu ejlen und zu trinten das ganze Jahr, 
verkaufen auch noch fo viel, vaß wir uns ein hübfches Kleid auf 
den Leib fchaffen können, find bier oben allein und geben Nie: 
mand ein gutes Wort! Und was wär euch unten im Flecken 
ein größer Haus, die Stube beſſer getäfelt, mehr Vieh und mehr 
Leute dabei? Es giebt nur mehr zu thun und zu forgen, und 
man kann doch nicht mehr eflen, trinten und fchlafen, al3 vor: 
ber. Euch wollt! ich's freilich bequemer wünſchen. 

Yater. Und mir wollt! ih wünjchen, daß ich nicht mehr um 
dich zu forgen hätte. Freilich werde ich alt und fpüre denn doch, 
daß ih abnehme Der rechte Arm wird mir immer fteifer, und 
ich fühle dag Wetter mehr in der Schulter, da wo mir die Kugel 
den Knochen traf. Und dann, mein Kind, wenn ih einmal ab- 
gehe, kannſt du allein gar nicht beftehen; du mußt heirathen und 
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weißt nicht, welchen Mann du kriegſt. Jetzt iſt's ein guter Menſch, 
der dir ſeine Hand anbietet. Das werf' ich immer im Kopf 
herum und ſorge und denke für dich. 
Jeden Morgen, 
Neue Sorgen, 
Sorgen für dein junges Blut. 
Bãtely. Alle Sorgen 
Nur auf morgen! 
Sorgen find für morgen gut. 

Mas hat denn Jery gejagt? 

Yater. Was bilft’3? Du giebft doch nichts drauf. 

Bätely. Ich möchte hören, ob mas Neues drunter mar. 

Yater. Neues nichts! ex bat auch nichts Neues zu fagen, bis 
bu ihm das Alte vom Herzen nimmft. 

Bälely.. Es ift mir leid um ihn. Er könnte recht vergnügt 
fein: er ift allein, bat vom Vater ſchöne Güter, ift jung und 
friſch; nun will er mit Gewalt eine Frau dazu haben, und juft 
mid. Er fände zehen für Eine im Ort. Was kommt er zu ung 
herauf? Warum mill er juft mid? 

Yater. Weil er dich lieb hat. 

Bätey. Ich weiß niht, was er will; er kann nichts, als 
mid) plagen. 

Yater. Mir wär’ er gar nicht zuwider. 

Bätely. Mir ift er's auch nit. Er ift hübſch, wader, brav. 
Neulih auf dem Sahrmarkte warf er den Fremden, ver fi mit 
Schwingen groß machte, rechtſchaffen an den Boden. Er gefällt 
mir fonft ganz wohl. Wenn fie nur nicht gleich beirathen woll: 
ten und, wenn man einmal freundlich mit ihnen ift, Einem ber: 
nad den ganzen Tag auflägen. 

Yater. Es iſt erit feit einem Monat, daß er jo oft kommt. 

Bätely. Es wird nit lange währen, fo ift er wieber da; 
denn ganz früh fah ich ihn auf die Matte jchleichen, die er oben 
im Walde hat. Sein’ Tage hat er nicht fo oft nach den Sennen 
gefehen, als neuerdings; ich wollt’, er ließ mid in Ruh. — Die 
Leinwand iſt ſchon faſt wieder troden. Wie hoch die Sonne fon 
fteht! Und euer Frühſtück? 

Yater. Ich will es ſchon finden. Sorge nur zur rechten Zeit 
für's Mittageflen! 

Bätely. Daran tft mir mehr gelegen, wie euch. 

(Bater ab.) 

Bätely. Wahrhaftig, da. kommt er! Hab’ ich's doch gejagt. 
Die Liebhaber find fo pünktlich, wie die Sonne. Ich muß nur 
ein luftig Lied anfangen, daß er nicht gleich in feine alte Leier 
einlenten Tann, 
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(Sie macht fih was zu fchaffen und fingt) 

Es rauſchet das Waſſer 
Und bleibet nicht ſtehn; 
Gar luſtig die Sterne 
Am Himmel hin gehn; 
Gar luſtig die Wolken 
Am Himmel hin ziehn: 
So rauſchet die Liebe 
Und fähret dahin. 

Jery (ver ſich ihr indeſſen genähert). 
Es rauſchen die Waſſer, 
Die Wolken vergehn; 
Doch bleiben die Sterne, 
Sie wandeln und ſtehn. 
So auch mit der Liebe 
Der Treuen geſchicht: 
Sie wegt ſich, ſie regt ſich, 
Und ändert ſich nicht. 

Bätey. Was bringt ihr Neues, Jery? 

Jery. Das Alte, Bätely! 

Bätely. Hier oben haben wir Altes genug! Wenn ihr ung 
nichts Neues bringen wollt! Wo kommt ihr fo früh her? 

Jery. Ich babe oben auf der Alpe nathgejehen, wie viele 
Käfe vorräthig find; unten am See hält ein Kaufmann, der ihrer 
ſucht. Ich vente, wir werben einig. 

sätely. Da kriegt ihr wieder viel Geld in die Hände. 

Jery. Mehr, al3 ich brauche. 

Bätely. Ich gönn’ es euch. 

Jery. Ih gönnt’ euch die Hälfte, gönnt’ euch das Ganze. 
Wie ſchön wärs, wenn ich einen Handel gemacht hätte und käme 
nad Haufe und würfe dir die Doublen in den Schooß! Zähl es 
nah, fagt’ ih dann, heb' es auf! Wenn ich nun nad Haufe 
fomme, muß ich mein Geld in ven Schrant ftellen und weiß nicht 
für wen. 

Bätely. Wie lang iſt's noch auf Oftern? 

Jery. Nicht lange mehr, wenn ihr mir Hoffnung mad. 

Bätely. Behüte Gott! ich meinte nur. 

Jery. Du wirſt an vielem Uebel Schulo fein. Schon oft 
haft vu mir den Kopf fo toll gemacht, daß ich dir zum Truß eine 
Andre nehmen mollte. Und wenn ich fie nun bätte und wäre 
fie gleih müde und fähe immer und immer, das iſt nicht Bätely! 
ih wär' auf immer elenb. 

Sätely. Du mußt eine Schöne nehmen, die rei ift und gut; 
fo eine wird man nimmer fatt. 
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Jery. Ich babe dich verlangt, und feine Reichere noch Beſſere. 

Ich verjhone did mit Klagen; 

Doh das Eine muß ich fagen, 

Immer fagen: Dir allein 

Sit und wird mein Leben fein. 
Willſt du mi nicht wieder lieben? 

Willſt du ewig mich betrüben? 

Mir im Herzen biſt du mein; 

Ewig, ewig bleib' ich dein. 


Bätely. Du kannſt recht hübſche Lieber, Jery, und fingit fie 
reht gut. Nicht wahr, du lehrit mich ein halb Dutzend? Ich bin 
meine alten jatt. Xeb’ wohl! Ich habe noch viel zu thun dieſen 
Morgen, der Vater ruft. (a) 

Jery. Gehe! 

Verſchmaͤhe 
Die Treue! 
Die Reue 
Kommt nach! 

Ich gehe von hinnen, 
Du wirſt mich vertreiben, 
Um Luft zu gewinnen; 
Hier kann ich nicht bleiben. 

Verſchmähe 
Die Treue! 

Die Reue 
Kommt nach! 


Thomas tritt auf. 

Thomas. Jery! 

Jery. Der? 

Thomas. Guten Tag! 

Jery. Wer feid ihr? 

Thomas. Kennt du mich nicht mehr? 

Jery. Thomas, biſt du's? 

Thomas. Hab' ich mich ſo geändert? 

Jery. Ja wohl, du haſt dich geſtreckt; du ſiehſt vornehmer aus. 

Thomas. Das macht das Soldatenleben; ein Soldat ſieht 
immer vornehmer aus als ein Bauer; das macht, er iſt mehr 
geplagt. 

Jery. Du biſt auf Urlaub? 

Thomas. Nein, ich habe meinen Abſchied. Wie die Capi— 
tulation um war, Adieu, Herr Hauptmann! macht’ ich und gieng 
nah Haufe. 
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Jery. Was ift das aber für ein Rod? Warum trägit du den 
Treſſenhut und den Säbel? Du fiehit ja noch ganz folvaten- 
mäßig aus. 

Thomas. Das heißen fie in Frankreich eine Uniforme de goüt, 
wenn Einer auf feine eigne Hand was Buntes trägt. 

Jery. Gefiel dir's nicht? 

Thomas. Gar wohl, gar gut, nur nicht lange. Ich nähme 
nicht funfzig Doublen, daß ich nicht Soldat geweſen wäre. Man 
iſt ein ganz andrer Kerl; man wird friſcher, luſtiger, gewandter, 
kann ſich in Alles ſchicken und weiß, wie es in der Welt ausſieht. 

Jery. Wie kommſt du hierher? Wo ſchwärmſt du herum? 

Thomas. Zu Hauſe bei meiner Mutter wollte mir's nicht gleich 
gefallen; da hab' ich ein vierzig rechte Appenzeller Ochſen zuſam⸗ 
mengekauft und auf Credit genommen, alle ſchwarz und ſchwarz⸗ 
braun wie die Naht; die treib’ ih nah Mailand, das ilt ein 
guter Handel; man vervient etwas und ift luſtig auf dem Wege. 
Da hab’ ich meine Geige bei mir, mit der mad’ ih Kranke ge: 
fund und das Regenmetter fröhlich. Nun wie iſt denn dir, alter 
Tel? Du fiehft nicht friſch drein. Was halt du? 

Jery. Ich wäre auch gern lang’ einmal fort, hätte au gern 
einmal fo einen Handel verfuht. Geld hab’ ich ohnedieß immer 
liegen, und zu Haufe gefällt mir's gar nicht mehr. 

Thomas. Hm! Hm! Du fiehit nit aus wie ein Kaufmann; 
der muß Hare Augen im Kopfe haben! Du fiehit trübe und ver: 
droflen. 

Im. Ab, Thomas! 

Thomas. Seufze nicht! das ift mir zuwider. 

Jery. Ich bin verliebt! 

Thomas. Weiter nichts? O das bin ich immer, wo ich in ein 
Quartier fomme und die Mädchen find nur nit gar abfcheulich. 


Ein Mädchen und ein Gläshen Wein 
Kuriren alle Notb; 

Und wer nit trinkt und wer nicht Füßt, 
Der ift fo gut wie tobt. 


Jery. Ih ſehe, du bift geworden wie die Andern: es ijt 
nicht genug, daß ihr luftig ſeid, ihr müßt auch gleich lieverlich 
werben. 

Thomas. Das veritehft vu nicht, Gevatter! Dein Zuftand iſt 
fo gefährlih nit. Ihr armen Tröpfe, wenn es euch das erfte 
Mal anwandelt, meint ihr gleih, Sonne, Mond und Sterne 
müßten untergehn. 


Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenfhläfer, 


430 Jery und Bätely. 


Ihn kümmerte kein Schaf. 

Ein Mädchen konnt’ ihn fallen, 
Da war der Tropf verlafien, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in die Ferne, 
Des Nachts zählt er die Sterne, 
Er klagt' und härmt' ji brav. 
Nun, da fie ihn genommen, 

Iſt Alles wiederlommen, 
Durſt, Appetit und Schlaf. 


Nun fage, willit du beirathen? 

Zery. Ich freie um ein allerliebites Mäochen. 

Thomas. Wann tft die Hochzeit? 

Jery. So weit find wir noch nicht. 

Thomas. Wie jo? 

Jery. Sie will mid nidt. 

Thomas. Sie iſt nicht geſcheidt. 

Jery. Ich bin mein eigner Herr, hab' ein hübſches Gut, ein 
ſchönes Haus, ich will ihren Vater zu mir nehmen, ſie ſollen's 
gut bei mir haben. 

Thomas. Und ſie will dich nicht? Hat ſie einen Andern im Kopfe? 

Jery. Sie mag Keinen. 

Thomas. Keinen? Sie iſt toll. Sie ſoll Gott danken und mit 
beiden Händen zugreifen! Was iſt denn das für ein Trotzkopf? 

Jery. Schon ein Jahr geh’ ih um fie. Sn dieſem Haufe 
wohnt fie bei ihrem Bater. Sie nähren fih von dem Heinen 
Gute hierbei. Alle jungen Burſche hat fie ſchon weggeſcheucht, 
die ganze Nachbarſchaft ift unzufrieden mit ihr. Dem Einen hat 
fie einen fchnippifhen Korb gegeben, dem Anvern hat fie einen 
Sohn toll gemadht. Die Meijten haben fih kurz refolvirt und 
haben andre Weiber genommen. Ich allein kann's nicht über das 
Herz bringen, jo hübſche Mädchen man mir au fon ange: 
tragen bat. 

Thomas. Man muß fie nicht lange fragen. Was will fo ein 
Mädchen allein in ven Bergen? Wenn nun ihr Vater ftirbt, was 
* ſie anfangen? Da muß ſie ſich dem Erſten Beſten an Hals 
werfen. 

Jery. Es iſt nichts anders. 

Thomas. Du verſtehſt es nicht. Man muß ihr nur recht zu⸗ 
even, und das ein Bißchen derb. ft fie zu Haufe? 

Iey. Ya! 

Thomas. Ich will Freiersmann fein. Was krieg' ich, wenn 
ih fie dir kupple? 





Jery und Bätely. 43] 


Jery. Es iſt nichts su thun. 

Thomas. Was Trieg’ ich? 

Im. Wa3 du millit. 

Thomas. Zehn Doublen! Ich muß etwas Recht's forbern. 

Jery. Don Herzen gern. 

Thomas. Nun lab mid gewähren! 

Jery. Die willit du's anjtellen? 

Thomas. Geſcheidt! 

Jery. Nun? 

Thomas. Ich will fie fragen, was fie machen will, wenn ein 
Wolf fommt? 

Jery. Das ilt Spaß. 

Thomas. Und wenn ihr Vater jtirbt? 

Jery. An! 

Thomas. Und wenn fie krank wird? 

Jery. Nun, ſprich recht gut! 

Thomas. Und wenn ſie alt wird? 

Jery. Du haſt reden gelernt. 

Thomas. Ich will ihr Hiſtorien erzählen. 

Jery. Recht Schön. 

Thomas. Ich will ihr erzählen, daß man Gott zu danken bat, 
wenn man einen treuen Burfchen findet. 

Jery. Bortrefflich! 

Thomas. Ich will dich herausftreihen! Geh nur, geh! 

In. Neue Hoffnung, neues Leben, 

Was mein Thomas mir verjpriht! 
Thomas. Freund, dir eine Frau zu geben, 
Iſt die größte Wohlthat nicht. (Jery ab.) 

Thomas (allein). Wozu man in der Welt nicht kommt! Das 
hätte ich nicht gedacht, daß ich bei meinem Ochſenhandel neben: 
ber noch einen Kuppelpelz verdienen follte. Ich will doch fehen, 
was das für ein Drade ift, und ob fie fein vernünftig Wort mit 
fih reven läßt. Am beten, ich thu', als wenn ich ven Sery nicht 
fennte und nichts von ihm wüßte, und fall’ ihr dann mit meinem 
Antrag in die Flanke. 


Bätely kommt aus der Hütte. 


Thomas (für ja). Iſt fie das? D die ift hübſch! aut) Guten 
Tag, mein jhönes Kind. 

Bätely. Großen Dank! Wär! Ihm was lieb? 

Thomas. Ein Glas Milh oder Wein, Yungfer, wäre mir 
eine rechte Erquidung. Ich treibe ſchon drei Stunden den Berg 
herauf und babe nicht3 gefunden. 
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Ihn kümmerte fein Schaf. 

Ein Mädchen konnt' ihn fallen, 
Da war der Tropf verlajlen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in die Ferne, 
Des Nachts zählt’ er die Sterne, 
Er Hagt’ und härmt’ ji brav. 
Nun, da fie ihn genommen, 

Sit Alles wiederlommen, 
Durit, Appetit und Schlaf. 


Nun ſage, mwillit du heirathen? 

Itry. Ich freie um ein allerliebſtes Mäpchen. 

Thomas. Wann tft die Hochzeit? 

Jery. So weit find wir no nidt. 

Thomas. Wie jo? 

Jery. Sie will mid nidt. 

Thomas. Sie iſt nicht gejcheibt. 

Jery. Ich bin mein eigner Herr, hab’ ein hübjches Gut, ein 
Ihönes Haus, ich will ihren Bater zu mir nehmen, fie jollen’3 
gut bei mir haben. 

Thomas. Und fie will dich nicht? Hat fie einen Andern im Kopfe? 

Jery. Sie mag Keinen. 

Thomas. Keinen? Sie ift toll. Sie full Gott danken und mit 
beiven Händen zugreifen! Was ijt denn das für ein Troßfopf? 

Iey. Schon ein Jahr geh’ ih um fie. In diefem Haufe 
wohnt fie bei ihrem Vater. Sie nähren fi von dem Kleinen 
Gute hierbei. Alle junger Burſche hat fie fhon weggeſcheucht, 
die ganze Nachbarſchaft ift unzufrieden mit ihr. Dem Einen hat 
fie einen ſchnippiſchen Korb gegeben, dem Anvern bat jie einen 
Sohn toll gemadt. Die Meijten haben fih kurz rejolvirt und 
haben andre Weiber genommen. Ich allein kann's nicht über das 
Herz bringen, fo hübſche Mädchen man mir auch ſchon ange: 
tragen hat. 

Thomas. Man muß fie nidht lange fragen. Was will jo ein 
Mädchen allein in ven Bergen? Wenn nun ihr Vater ftirbt, was 
Dir fie anfangen? Da muß fie fih dem Erſten Beiten an Hals 
werfen. 

Jery. Es iſt nichts anders. 

Thomas. Du verſtehſt es nicht. Man muß ihr nur recht zu: 
reden, und das ein Bißchen derb. Iſt fie zu Haufe? 

Jery. Ya! 

Thomas. Ich will Freierdmann fein. Was krieg’ ich, wenn 
ich fie dir kupple? 
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Jery. Es iſt nichts zu thun. 

Thomas. Was krieg' ich? 

Jery. Was du millit. 

Thomas. Zehn Doublen! Ich muß etwas Recht's fordern. 

Jery. Bon Herzen gern. 

Thomas. Nun lab mid gewähren! 

Jery. Die willit du's anftellen? 

Thomas. Geſcheidt! 

Jery. Nun? 

Thomas. Ich will fie fragen, was fie machen will, wenn ein 
Wolf kommt? 

Jery. Das ift Spaß. 

Thomas. Und wenn ihr Vater ſtirbt? 

Jery. Ah! 

Thomas. Und wenn ſie krank wird? 

Ze. Nun, ſprich recht gut! 

Thomas. Und wenn fie alt wird? 

Jery. Du haft reven gelernt. . 

Thomas. Ich will ihr Hiftorien erzählen. 

Iery. Recht ſchön. 

Thomas. Ich will ihr erzählen, daß man Gott zu danken hat, 
wenn man einen treuen Burſchen findet. 

Jery. Vortrefflich! 

Thomas. Ich will dich herausſtreichen! Geh nur, geh! 

Jery. Neue Hoffnung, neues Leben, 

Was mein Thomas mir verſpricht! 
Thomas. Freund, dir eine Frau zu geben, 
Iſt die größte Wohlthat nicht. (Jery ab.) 

Thomas (alein). Wozu man in der Welt nicht kommt! Das 
hätte ih nicht gevadht, daß ich bei meinem Ochfenhanvel neben: 
ber noch einen Kuppelpelz; verbienen ſollte. Ich will doch fehen, 
was das für ein Drade ift, und ob fie fein vernünftig Wort mit 
fih reden läßt. Am beiten, ich thu', al3 wenn ich ven Jery nicht 
fennte und nicht? von ihm wüßte, und fall’ ihr dann mit meinem 
Antrag in die Flanke. 


Bätely kommt aus ber Hütte. 


Thomas (für fh). Iſt fie das? O die ift hübſch! aut) Guten 
Tag, mein ſchönes Kind. 

Bätely.. Großen Dank! Wär! Ihm was lieb? 

Thomas. Ein Glas Milh oder Wein, Yungfer, wäre mir 
eine rechte Erquidung. Ich treibe ſchon drei Stunden den Berg 
herauf und habe nichts gefunden. 
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Bätely. Don Herzen gerne, und ein Stüd Brod und Käſ' 
dazu! Rothen Wein, recht guten IJtaliänifchen. 

Thomas. Scharmant! Iſt das euer Haus? 

Bätely. Ja, da wohn’ ich mit meinem Bater. 

Thomas. Eil ei! So ganz allein? 

Bãätelh. Wir find ja unfer zwei. Wart' Er, ih will Ihm 
zu trinfen holen; oder fomm’ Er lieber mit herein; was will Er 
da haußen ftehn? Er kann dem Bater was erzählen. 


Thomas. Nicht doch, mein Kind, das hat feine Eile. (ar 
nimmt fie bei der Hanb und Hält fie.) 


Bätely (macht fi los). Ei, was joll das? 
Thomas. Lab Sie doch ein Wort mit ſich reden. (Er faßt fie an.) 
Bätely (wie oben). Meint Er? Kennt Er mid ſchon? 


Thomas. Nicht fo eilig, liebes Kind! 
Gi, jo ſchön und fpröde! 

Bätely. Weil die meilten thöricht find, 
Meint Er, ift es jede? 

Thomas. Nein, ich laſſe dich nicht Ins; 
Mädchen, ſei geſcheidter! 

Bätely. Euer Durft ift wohl nicht groß; 


Geht nur immer weiter! (Bätely ab.) 


Thomas (allein). Das hab’ ich ſchlecht angefangen! Erſt hätt 
ih fie follen vertraut machen, mich einniften, efjen und trinken; 
dann meine Worte anbringen. Du bift immer zu hui! Denk’ ich 
denn au, daß fie jo wild fein wird! Sie ift ja fo ſcheu wie ein 
Eihhorn. Ich muß es noch einmal verfuchen. Rad ver Hütte) Noch 
ein Wort, Sungfer! 

Bãteli (am Tenfterd. Geht nur eurer Wege! Hier ift nichts für 
euch. (Ste ſchlagt das Fenſter zu.) 

Thomas. Du grobes Ding! Wenn ſie's ihren Liebhabern fo 
madt, fo nimmt mich's Wunder, daß noch einer bleibt. Da 
fommt der arme Jery ſchlecht zurechte! Die follte ihren Mann 
finden, der auch wieder aus dem Walde riefe, wie jie hinein 
ſchreit. Das trogige Ping dünkt fich bier oben fo fiher! Wenn 
einer auch einmal ungezogen würde, müßte ſie's haben, und ich 
hätte faſt Luft, ihr ‘den levigen Stand zu verleiden. Wenn nun 
Jery auf mich paßt und hofft und wartet, wird er mich auslachen, 
fo wenig es ihm läderlih if. Zum Henker, fie fol mid an: 
hören, was ich ihr zu fagen habe. Ich will wenigftend meine 
Commiſſion ausrichten. So gerade abzuziehen, ift gar zu ſchimpf⸗ 
lich! (Un der Hütte ſtark anpogenr.) Nun ohne Spaß, Jungfer, made 
Sie auf! fei Sie fo gut und geb’ Sie mir ein Glas Bein! IH 
will's gern bezahlen. 
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Bätely (wie oben am Fenſter). Hier iſt kein Wirthshaus, und pad’ 
Er fih! Wir find das bier zu Lande gar nicht gewohnt. Dar: 
nad fi einer aufführt, darnach wird einem. Geb’ Er fih nur 
feine Mühe! (Sie ſchmeißt pas Zenfter zu.) 

Thomas. Du eigenfinniges, albernes Ding! ch will dir weifen, 
daß du da oben fo fiher nicht biſt. Das Affengefiht ! Wir wollen 
ſehen, wer ihr beijteht! Und wenn fie einmal gewitzigt ijt, wird 
fie nicht mehr Luft haben, fo allein ſich auszufegen. Schon gut! 
Da ich meine Lection nicht mündlich anbringen kann, will ich's 
ihr durch recht verftändliche Zeichen zu ertennen geben. Da fommt 
meine Heerde juft den Berg herauf, die foll auf ihrer Wieſe 
Mittagsruhe halten. Ha! Ha! — Sie ſollen ihr die Matten ſchön 
zuredhte machen, ihr den Boden wohl zufammendämmeln. (Gr ruft 
nad) der Scene) He dal He!’ 


ein Knecht tritt auf. 

Treiot nun in der Hite den Berg nicht weiter hinauf! Hier 
ift eine Wiefe zum Ausruhen. Treibt nur das Vieh alle da hin- 
ein! — Nun! was jtebit du und verwunverft dich? Thu, mas 
ih dir befehle! — Begreifit du's? Auf diefe Wiefe hier! Nur 
ohne Umjtände. Und laßt euch nicht? anfechten, e3 gejchehe, was 
wolle, Laßt fie grajen und ausruhen! Ich Tenne vie Leute bier, 
ih will fon mit ihnen fprechen. (Der Knecht geht an) Wenn eg 
aber vor den Landvogt fommt? Ei was? um das Bißchen Strafe! 
Ich denke, die Kur ſoll anſchlagen; und hilft’3 nichts, fo find wir 
alle auf einmal gerädht, Jery und ich und alle Verliebten und 
Betrübten. (er tritt auf das Feljenftüd nahe beim Wafler und fpridt mit 
Leuten außer dem Theater.) Treibt nur die Ochſen bier auf die Wiefe! 
Reißt nur die Planken zufammen! So! nur alle! — Junge, hier: 
ber! herein! Nun gut, macht euch luſtig! Jagt mir dort die Kühe 
weg! — Was die für Sprünge machen, daß man fie von ihrem 
Grund und Boden vertreibt! — Nun Trotz dem Affen! 

(Er fetzt fih auf das Felfenftitid, nimmt feine Violine hervor, ftreiht und fingt.) 
Ein Quopdlibet, wer hört e8 gern, 
Der fomme flugs herbei; 
Der Autor, der iſt Holofern, 
Es ift no nagelnen. 

Bater (eilig aus der Hütte), 

Was giebt’3? was unterfieht | ihr euch! 
Wer giebt das Recht euh? Wer? 

Thomas. In Bolen und im röm’shen Reich 
Geht's auch nicht bejler ber. 

Bätely. Meinft du, daß du bier unter bift, 
Daß Niemand wehren fann? 

Goethe, Werke. 8. 8b, 28 
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Chomas. Ein Maͤdchen, das veritändig ift, 
Das nimmt fi einen Mann. 

Yater. Sieh, welch ein unerhörter Troß! 
Wart' nur, du kriegſt vein Theil! 

Thomas (wie oben). Man jagt, auf einen harten Klotz 
Gehört ein grober Keil. 

Bätely. Verwegner, auf und pade did! 
Was hab’ ih dir gethan? 

Chomas (wie oben). Pardonnez-moi! Ihr jebet mid 
Für einen Andern an. (26. 


Bãteli. Sollen wir's dulden? 
Yater, Ohne Verſchulden! 
Bätely. Rufet zur Hülfe 
Die Nachbarn herbei! (Bater ab.) 
Bätely. Mir Ipringt im Schmerze 


Der Wuth mein Herze, 
Fühle mih, ad! 
Raſend im Grimm 
Und im Grimme fo ſchwach! 
Chomas kommt wieder). Gieb mir, o Schönite, 
Nur freundliche Blide! 
Gleich ſoll mein Vieh 
Von dem Berge zurücke! 
Bätely. Wagſt mir vors Angeſicht 
Wieder zu ſtehn? 
Thomas. Lieben, o zürne nicht! 
Biſt ja fo ſchön! 


Bätely. Toller! 

Thomos. O ſüßes, 
O himmliſches Blut! 

Bätely. Ah, ih eritide! 


Ich ſterbe vor Wuth! 

(Er will fie küſſen, fie ſtößt ihn weg und fährt indie Thüre. Er will das Fenſter 
aufſchieben; da fie es zuhält, gerbricht er einige Scheiben, und Im Taumel zer⸗ 
flägt er bie übrigen.) 

Thomas (bedenklich hervortretend). St! St! Das war zu toll! Nun 
wird Ernſt aus dem Spiele. Du bätteft deine Probe geicheidter 
anfangen fönnen. Ein Freiersmann follte nicht mit der Thür ing 
Haus fallen. Sieht man doch, daß ih immer nur für mid ge: 
fuppelt habe, und da iſt's nicht übel, gerade und ohne Umfchweife 
zu tractiren. — Was ift zu thun? Das giebt Lärm. Ich muß 
jeben, daß ih mich mit Ehren zurüdziehe, daß es nicht ausfieht, 
als ob ich mich fürchtet. Nur recht frech gethban, muficirt und 
fo jachte retirirt! (Er geht, auf der Violine fpielend, nach der Wieſe). 
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vater. O Himmel! Welcher Zorn! Welcher Verdruß! Der 
Böſewicht! Nun fühl' ich erſt, daß mir das Mark nicht mehr in 
den Knochen ſitzt wie vor Alters, daß mein Arm lahm iſt, daß 
meine Füße nicht mehr fortwollen! Wart' nur! Wart' nur! Von 
den Nachbarn rührt ſich keiner, ſie ſind mir alle wegen des Mäd— 
chens aufſäſſig. Ich rufe, ich ſpreche, ich erzähle, feiner will mir 
zu Gefallen etwas wagen. a fie fpotten beinahe mich aus. Rad 
der Wiefe gekehrt) Seht, wie frech! wie verwegen! Wie er umher: 
geht und muficirt! Die Planken zerriffen! Rad dem Haufe) Die 
Fenſter zerichlagen! Es fehlt nichts, als daß er noch plündert. — 
Kommt denn fein Nachbar? Hätt’ ich doch nicht geglaubt, daß ſie 
mir's ſo denken ſollten. Ja! ja! ſo iſt's! Sie ſehen zu, ſie 
machen höhniſche Geſichter. Eure Tochter iſt keck genug, jagt der 
eine; laßt ſie ſich mit dem Burſchen herumſchlagen. — Hat ſie 
nun keinen, ruft der andre, den ſie an der Naſe herumführt, der 
ſich ihr zu Liebe die Rippen zerſtoßen ließe? — Mag ſie's für 
meinen Sohn haben, der um ihrentwillen aus dem Lande gelaufen 
iſt, ſagt ein dritter. — Vergebens! — Es iſt erſchrecklich, es iſt 
abſcheulich! O wenn Jery in der Nähe wäre! der einzige, der 
uns retten könnte. 

Bäteln (kommt aus der Hütte, der Vater geht ihr entgegen, fie Iehnt ſich auf 
ihn). Mein Vater! Ohne Schuß! Ohne Hülfe! Dieje Beleidigung! 
Ich bin ganz außer mir. — Ich traue meinen Sinnen nicht, und 
mein Herz kann's nicht tragen. 


Jery tritt auf. 

vater. Jery, jei willlommen, jei gejegnet! 

Jery. Was gefchieht hier? Warum ſeid ihr ſo verſtört? 

vater. Ein Fremder verwüſtet uns die alten. zerjchlägt die 
Scheiben, kehrt Alles drunter und drüber. it er toll? ift er be: 
trunfen? was weiß ich? Niemand kann ihm wehren, Niemand. — 
Beſtraf' ihn, vertreib’ ihn! 

I. Bleibet gelaſſen, meine Beſten! Ich will ihn paden, 
ih ſchaff' euch Ruhe, ihr folit gerächt werden! 

Bãtely. O Kern, treuer, lieber! Wie erfreuft du mich! Sei 
unfer Retter! Tapfrer, einziger Mann! 

Jery. Geht beifeite, verjchließt euch ins Haus! Laßt euch nicht 
bange fein! Laßt mich gewähren! Ich ſchaff' euch Nahe und ver: 
treib’ ihn gewiß. 

(Vater und Bätely gehen ab.) 
Jery (allein, indem er einen Stod ergreift). 
Dem Berwegnen 
Zu begegnen, 
Schwillt die Bruft. 
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Welch Verbrechen, 

Sie beleid’gen! 

Sie vertheid’gen, 

Welche Luſt! (ar tritt gegen die Wiele.) 

Weg von dem Orte! 

Sch ſchone Keinen. 

(Indem er abgehen will, tritt ibm Thomas entgegen.) 

Thomas, Spare die Worte. 

Es find die Meinen. 
Im. Thomas! 
Thomas. O Jery! 

Soll ich von hinnen? 
Jery. Biſt du von Sinnen? 

Haſt du's gethan? 
Thomas. Jery, ja, Yery! 

Nur höre mih an. 
Jery. Wehr' dich, Verräther! 

Ich ſchlage dich nieder. 
Thomas. Glaub' mir, ich habe 

Noch Knochen und Glieder. 
Jery. Wehr' dich! 
Thomas. Das kann ich! 
Jery. Fort mit dir, fort! 
Thomas. Jery, ſei klug, 

Und hör' nur ein Wort! 
Jery. Rühr' dich, ich ſchlag' dir 


Den Schädel entzwei! 
Liebe, o Liebe, 
Du ſteheſt mir bei. 


(Jery treibt Thomaffen vor ſich Her; fie gehen, fih ſchlagend, ab. Bäteln kommt 
ängſtlich aus der Hütte; die beiden Kämpfenden kommen wieder aufs Theater, fie 
haben fi angefaßt und ringen, Thomas hat Bortheil über Jery.) 


Bätely. 
Jery! Jery! 
Höre! Höre! 
Wollt ihr gar nicht hören? 
Hülfe, Hülfe! 
Vater, Hülfe! 
Laßt euch, laßt euch wehren! 


(Sie ringen und ſchwingen fi herum, endlich wirft Thomas ben Jery zu Voten.) 

Thomas (ipricht abgebrochen, wie er nad) und nach zu Athem kommt). Da 
liegft du! Du haft mir's jauer gemacht! Doppelt fauer! Du bijt 
ein ſtarker Kerl und mein guter Freund! Da liegft du nun! Du 
mwolltejt nicht hören. Mebereile dich nicht mehr! Das ift eine gute 
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Lection. Armer Jery, wenn dich auch der Fall von deiner Liebe 


“ heilen fünnte! (gu Bätely, die fich inbeffen mit Jery beihäftigt. Jery ift auf 


geftanven.) Um veinetwillen leidet er, und mich fchmerzt, daß ic 
ihm weh gethban babe. Sorge für ihn, verbinde ihn, heile ihn! 
Er hat feinen Mann gefunden; viel Glück, wenn er bei biefer 
Gelegenheit auch eine Frau findet! Ich mache mich auf die Wege 
und habe nicht länger zu paflen. Ab.) 

Jery (ver indeſſen, von Bätely begleitet, an den Tiſch im Vordergrunde ge⸗ 
tommen und ſich geſetzt hat). Laß mich, laß mid! 

Bätely. Ich ſollte dich laſſen? Du haft dich meiner fo treulich 
angenommen ! 

Jery. Ah, ich kann mich noch nicht erholen; ich jtreite für 
dih und werde befiegt! Lap mich, laß mid! 

Bätelyg. Nein, Yery, du haft mich gerädht; auch überwunden, 
baft du gefiegt. Sieb, er treibt jein Vieh hinweg, er macht dem 
Unfug ein Ende. 

Jery. Und ift dafür nicht beitraft! Er gebt trogig umber, 
prablend davon und erfegt nicht den Schaden. ch vergehe in 
meiner Schande! 

Kätely. Du bift doch der Stärfite im ganzen Kanton. Auch 
die Nachbarn erkennen, wie brav du bil. Dießmal war es ein 
Zufall, du haft wo angeltoßen! Sei ruhig, fei getroft! Sieh mi 
an! Geſtehe mir, haft du dich beſchädigt? 

Jery. Meine rechte Hand ijt verrenft, Es wird nichts thun, 
e3 ift gleich wieder in Örbnung. 

Bätely. Lab mid ziehen! Thut e3 weh? Noch einmal! Ja, 
jo wird es gethan fein. Es wird befler fein. 

Jery. Deine Sorgfalt hab’ ich nicht vervient. 

Sätey. Das leideit vu um mih! Wohl hab’ ich nicht ver: 
dient, daß du dich meiner fo thätig annimmit! 

Jery. Rede nit! 

Bätey. So bejheiden! Gewiß hab’ ich's nicht um dich ver: 
dient. "Sieh nur, deine Hand ift aufgefhlagen, und du ſchweigſt? 

Jery. Laß nur! e8 will nichts bebeuten, 

Bätelg. Nimm das Tuch! du wirft ſonſt voll Blut. 

Jery. Es heilt für fih, es heilt geichwinde. 

Bãtelh. Nein! Nein! Gleich will ih dir einen Umschlag zu: 
rechte machen. Warmer Wein ift gut und heilſam. Warte, warte 
nur! glei bin ich wieder da. (ab) 
Iery (alten), Endlich, endlich darf ich hoffen, 

Ya, mir Steht der Himmel offen! 
Auf einmal 

Streift ins tiefe Nebelthal 

Ein erwünfchter Sonnenftrahl, 
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Theilt euh, Wolfen, immer weiter! 
Himmel, werbe völlig beiter. 
Ende, Liebe, meine Qual! 

Thomas (ver an der Geite herein fieht). Höre, ern! 

Jery. Weld eine Stimme! Unverſchämier! Darfft du dich 
jehen laflen? 

Thomas. Stille! Stille! Nicht zomig, nicht aufgebracht! Höre 
nur zwei Worte, die ich dir zu jagen babe. 

Jery. Du follit meine Rache jpüren, wenn ih nur einmal 
wieder heil bin. 

Thomas. Laß und die Zeit nicht mit Geſchwätz verderben! 
Höre mid! es hat Eil. 

Jery. Weg von meinem Angefiht! Du bift mir abjcheulid). 

Thomas. Wenn du diefe Gelegenheit verlierit, jo ift fie auf 
immer verloren. Erkenne dein Glück, ein Glüd, das ich dir ver- 
Ihaffe. Ihre Sprödigkeit verfehwindet, fie fühlt fih dankbar, fie 
füblt, wa3 fie dir fhuldig ift. 

Jery. Du willft mid lehren? Toller, ungezogner Menſch! 

Thomas. Schelte, wenn du mich nur anhören willit. Gut, 
ih babe ihr dieſen tollen Streich gejpielt! Es war halb Vorſatz, 
halb Zufall. Genug, fie findet, dab ein wadrer Mann ein guter 
Beiftand iſt. Gewiß, fie befehrt ſich — Du wollteft-nicht hören, 
ih mußte mich zur Wehre ſetzen; du bit felbit ſchuld, daß ich 
dic niedergeworfen, dich beſchädigt babe. 

Jery. Geh nur, du berevejt mid nicht. 

Thomas. Sieh nur, wie Alles glüdt, wie Alles fich jchiden 
muß! Sie iſt befehrt, fie jchäßt dich, fie wird dic) lieben. Nun 
jei nicht fäumig, träume nicht, ſchmiede das Eiſen, fo lang «3 
heiß bleibt! 

Jery. Laß ab, und plage mich nicht länger! 

Thomas. Ich muß dir’ doch nod einmal jagen: jei nur zu: 
frieden! Du bift mir’3 ſchuldig; du haft mir zeitlebens dein Glüd 
zu danken. Konnte ic deinen Auftrag befler ausrichten? Und 
wenn die Art und Weiſe ein Bißchen wunderlich war, jo iſt doc 
am Ende der Zwed erreiht. Du kannſt dich freuen! Mache es 
richtig mit ihr! Ich komme zurüd, ihr werdet mir vergeben und, 
wenn es euch wohl geht, nody gar meinen Einfall, meine Toll: 
heit loben. 

Jery. Ich weiß nicht, was ich denken foll. 

Thomas. Glaubjt vu denn, daß ich fie für nichts und wieder 
nicht3 beleidigen wollte? 

Jery. Bruder, es war ein toller Gedanke; als ein Soldaten: 
jtreih mag e3 hingehen! 

Thomas. Die Hauptſache ift, daß jie deine Frau wird; und 
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dann iſt's einerlei, wie der Freiersmann fich angeftellt hat. Der 
Vater fommt! Auf einen Augenblid leb' wohl. (96.) 


Bater (tritt auf). 


Yater. Jery, wel ein fonderbar Geſchick ift das? Soll ich’3 
ein Unglüd, joll ich's ein Glüd nennen? -Bätely ift umgewendet, 
erfennt deine Liebe, ehrt dich, liebt dich, weint um dich. Sie 
iſt gerührt, wie ich fie nie gefehen habe. 

Jery. Konnt ich eine ſolche Belohnung erwarten ? 

Yater. Sie ift betroffen. In ſich gekehrt fteht fie am Herde, 
fie denkt and Vergangene, und wie fie fich gegen dich betragen 
hat. Sie denkt, was fie dir fehuldig geworden. Sei nur zu: 
frieden! Ich wette, ſie beſchließt noch heute, was dich und mich 
erfreuen wird, wäs wir beide wünſchen. 

Jery. Soll ih fie befiten? 

Yater. Sie fommt, ich mad’ ihr Platz. (Ab.) 

Bãtely (mit einem Topfe und Leinwand). 

Ich bin lang, fehr lang geblieben. 

Komm, wir müfjen’3 nicht verfchieben; 

Komm, und zeig mir deine Hand. 
Jery (indem fie ihn verbinvet). Liebe Seele, mein Gemüthe 

Bleibt befhämt von deiner Güte. 

Ah, wie wohl thut der Verband! 
Bätely (vie geenbigt Hat. Schmerzen dich noch deine. Wunden? 
Im. Liebſte, fie find lang verbunden ; 

Seit dein Finger fte berührt, 

Hab’ ich Leinen Schmerz gejpürt. 
Sätely. Rede, aber rede treulich, 

Sieh mir offen ind Geſicht! 

Findeſt vu mid nicht abſcheulich? 

Jery, aber ſchmeichle nicht! 

Der du ganz dein Herz geſchenkt, 

Die du nun fo jhön vertheibigt, 

Oft wie hat fie dich beleidigt, 

Weggeitoßen und gekränkt! 

Hat dein Lieben fich geendet, 

Hat dein Herz fich weggewendet, 

Ueberlaß mich meiner Bein! 

Sag’ es nur, id will es dulden, 

Stille leiven meine Schulden, 

Du ſollſt immer glücklich fein. 
Jery. Es rauſchen vie Waſſer, 

Die Wolken vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 
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Sie wandeln und ftehn. 
So aud mit ver Liebe 
Der Treuen gejhidht: 
Sie mwegt fi, fie regt fi, 
Und ändert fih nicht. 
(Sie jehen einander an, Bätely fdheint bewegt und unfchlüffig.) 
Jery. Engel, du ſcheinſt mir gewogen! 
Doch ich bitte, halt die Regung 
Noch zurück, noch iſt es Zeit! 
Leicht, gar leicht wird man betrogen 
Bon der Rührung, ver Bewegung, 
Bon der Güt’ und Dankbarteit. 
Bätely. Nein, id) werde nicht betrogen! 
Mich beihämet die Erwägung 
Deiner Lieb’ und Tapferkeit. 
Beiter, ic bin dir gewogen; 
Traue, traue diefer Regung 
Meiner Lieb’ und Dankbarkeit! 
Jern. Verweile! 
Uebereile 
Dich nicht! 
Mir lohnet ſchon g'nüglich 
Ein freundlich Geſicht. 
Bütely nad einer Pau. Kannſt du deine Hand noch regen? 
Sag’ mir, Jery, ſchmerzt fie dir? 
Iery feine rechte Sand aufgeben). Nein, ich Tann fie gut bewegen. 
Bätely (vie ihrige hinreichend). Jery, nun fo gieb fie mir! 
Iery (ein wenig zurüdtretenn). Soll ic) noch zweifeln? 
Sell ih mid freuen? 
Wirft du mir bleiben? 
Wird dich's gereuen? 
Bätcly. Traue mir! Traue mir! 
Ja, ich bin dein! 
Jery (einfslagend). Ich bin auf ewig 
Nun dein, und fei mein! (ie umarmen fi.) 
Beide. Liebe! Liebe! 
Haft du uns verbunden, 
Laß, o laß die legten Stunden 
Selig wie vie eriten fein! 


Bater (tritt auf), 
Himmel! was feh ih? 
Soll id es glauben? 
Im. Soll ic fie. haben? 
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Bäteln. Willſt du's erlauben, 
Vater? 
Jery. O Vater! 
Yater. Kinder — ' 
(Zu Drei.) O Glück! 
Dater. Kinder, ihr gebt mir 


Die Jugend zurüd. 
Bätely und Jery Enieend). Gebt ung den Segen! 
vater. Nehmet den Segen! 
(Zu Drei.) Segen und Glück! 


Thomas (ckommt). 


Darf ich mich zeigen? 
Darf ich es wagen? 


Bätely. Welche Verwegenheit! 
Jery. Welches Betragen! 
Yater. Welche Vermeſſenheit! 


Thomas. Höret mich an! 
In der Betrunkenheit 
Hab' ich's gethan. 
Rufet die Aelt'ſten, 
Den Schaden zu ſchätzen; 
Ich gebe die Strafe, 
Will Alles erfegen. 
(Heimlih zu Jery. Und für mein Kuppeln 
Krieg’ ich zwölf Dubbeln; 
Mehr find der Schaden, 
Die Strafe nicht werth. 
(Laut zu Bätely) Gebe dich! 
(Zum Vater) Höre mich! 
(Bu Jery.) Bitte für mich! 
Im. Laßt uns, ihr Lieben, 
Der Thorheit verzeihen, | 
Am jhönen Tage | 
Seven ſich freuen; 
Auf und vergebt ihm! 
Bätely und Vater (zu Zery). Ach gebe dir nad). 
(Zu Thomas) Dir ift verziehen. 
(Zu Bier) O fröhlicher Tag! 
(Hörnergetön aus ber Ferne. Bon allen Seiten, erſt ungefeben, einzeln, dann 
fidtbar auf den Felſen zufammen.) 
Chor der Iennen. Hört das Schreien, 
Hört das Toben! 
Dar es unten? 
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Iſt es oben? 
Kommt zu Hülfe, 
Wo's auch fei. 
erg. Bätely. Vater. (Bu Dre.) Sieh du, wie ſchlimm ſich's madıt, 
Was du fo unbenadt 
Thörig gethan. 
Thomas, Hurtig fie ausgelacht! 
Seht, da wir fertig find, 
Fangen fie an. 
Eher (eintretend). Als Mord und Todtſchlag 
Klang es von bier. 
Jery. Bätely. vater. Thomas. Und Lieb’ und Heiratb 
Findet ſich bier. 
Chor (hin und wieder rennend). Eilet zu Hülfe, 
Wo es auch ſei! 
Jeut (zu Vier). Nachbarn und Freunde, ſtill! — 
Nun iſt's vorbei. 
(Die Maſſe beruhigt und ordnet ſich und tritt zu beiden Seiten nah ans Brofcenium,) 
Thomas (tritt in die Mitte). 
Ein Quodlibet, wer hört es gern, 
- Der bordy’ und halte Stand! 
Die Klugen alle find fo fern, 
Der Thor ijt bei der Han. 
- Das fag’ ih, gute Nachbarzleut’, 
Nicht Alles ſprech' ih aus. 
(Thoma? nimmt einen Knaben bei der Hand und zieht ihn auf bem Theater weiter 
vor, thut vertraulich mit ihm und fingt.) 
Er falle, wenn er jemals freit, 
Nicht mit der Thür ind Haus! 
(Thomas fährt in Proja fort zu dem Knaben au fprechen: Run wie hieß es? So 
was mußt du glei auswendig Fönnen.) 
Der Anabe. Nicht fallet, wenn ihr jemals freit, 
Grob mit der Thür’ ind Haus! 
Thomas. Schön! und das merke bir, 
Freiſt du einmal! 
Das iſt der Kern des Stücks, 
Iſt die Moral. 
Thomas und der Anabt. (Zu Zwei.) 
Und fallet, wenn ihr ſelber freit, 
Nicht mit der Thür' ins Haus! 
(Haben Thomas und der Knabe Anmuth und Gunſt genug, ſo können ſie es wagen, 
dieſe Zeilen unmittelbar an die Zuſchauer zu richten.) 
Ehor (wiederholt). 
(Indeſſen Hat man pantomimifch fich im Algemeinen verjtändigt.) 
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Thomas. Sie find felbander; 
Verzeiht einander! 
Mir ift verziehn, 
Ich fahre nun hin. 
Alle. Friede den Höhen, . 
Friede den Matten! 
Berleiht, ihr Bäume, 
Kühlende Schatten 
Ueber die junge Frau, 
Ueber den Gatten! 
Nun zum Altar! 
Näher dem Himmel, 
Kindergewimmel,, 
Freue die Nachbarn, 
Freue das Baar! 
Nun im Getünmel 
Auf zum Altar! 


—$ —— 
Lila. 
Berfonen. 
Recitirende. Singende. 
Baron Sternthal. Chor der Feen. 
Graf Altenſtein. Chor der Spinnerinnen. 
Sophie 
N ' Lila's Schweftern. Chor der Gefangnen. 
NRecitirende und Singende. Tanzende, 
Lila, Baron Sternthald Gemahlin Der Dger. 
Marianne, dejlen Schweiter. Der Dämon, 
Graf Friedrich, Graf Altenfieind | Feen. 
Sohn. Spinnerinnen. 
Verazio, ein Arzt. Gefangne. 


Der Schauplatz ift auf Baron Sternthald Landgute. 


Erfier Aufzug. 

Saal. 

Cine Gefellfhaft junger Leute beiberlei Gefchlecht3, in Hauskleidern, ergößen fich 
in einem Tanze; es fcbeint, fie wiederholen ein belanntes Ballet. 
Graf Friedrich tritt zu ihnen. 

Sriedrich. Pfui do, ihr Kinder! Still! Iſt's erlaubt, das 
ihr fo einen Lärmen macht? Die ganze Yamilie ift traurig, und 

ihr tanzt und ſpringt! “ 
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£ncie. Als wenn’ eine Sünde wäre! Das Unglüd unirer 
Schweſter geht und nah genug zu Herzen; follte uns drum die 
alte Luft nicht wieder einmal in die Füße tommen, da wir fo 
gewohnt find, immer zu tanzen? In unferm Haufe war ja nichts 
als Gefang, Felt und Freude, und wenn man jung iſt — 

Sophie. D, wir find auch betrübt, wir ziehen’3 uns nur nicht 
jo zu Gemüthe. Und wenn es un3 aud nicht ums Herz wäre, 
wir follten doc tanzen und fpringen, daß wir die Andern nur 
ein Bißchen luftig machten. 

Sriedrich. Ihr habt eure Schmweiter lange nicht gejehen? 

£ucie. Wir dürfen ja nidt. Man verbietet ung, in den 
Theil des Parks zu kommen, wo fie ji aufhält. 

Sophie. Sie ift mir ein einzigmal begegnet, und ich habe 
mich der Thränen nicht enthalten können. Sie jchien mit ſich felbit 
in Zmeifel zu fein, ob ih auch ihre Schweiter jei. Und da fie 
mich lange betrachtet hatte, bald ernfthaft und bald wieder freund: 
li geworden war, verließ fie mid mit einer Art von Wider: 
willen, der mich ganz aus der Faflung bradte. 

Sriedrid. Das ift eben das Gefährlichite ihrer Krankheit. 
Das Gleiche ift mir mit ihr begegnet. Seitdem ihr vie Phanta- 
fieen den Kopf verrüdt haben, traut fie Niemanden, hält alle ihre 
Freunde und Liebiten, jogar ihren Dann, für Schattenbilder und 
von den Geiftern untergeichobene Gejtalten. Und wie will man 
fie von dem Wahren überzeugen, da ihr das Wahre ala Gejpenft 
verbädtig ift? 

Sophie. Alle Kuren haben auh nicht anjchlagen wollen. 

£ucie. Und es kommt alle Tage ein neuer Zahnbrecher, der 
unjere Hoffnungen und Wünſche mißbraudt. 

Sriedrich. Was das betrifft, da ſeid ohne Sorgen! wir wer- 
den feinem mehr Gehör geben. 

Sophie. Das ift ſchon gut! Heute ift Doch wieder ein neuer 
gefommen, und wenn ihr gleidy die andern von der vorigen Woche 
mit ihren Pferdearzneien fortgeihidt habt, jo wird euh doch der 
vielleicht mit jeiner Subtilität drankriegen: denn witzig fieht mir 
der alte Fuchs aus. \ 

Friedrich. Aha! gefällt er euh? Nicht wahr, ob ihr gleich fo 
ruſchlich ſeid, daß ihr auf nichts in der Welt Acht gebt, ſo fpürt 
ihr do, daß das eine andere Art von Krebfen ift, als die Quad: 
jalber bisher? 

£ucie. Es ift ein Arzt, und darum hab’ ich ſchon eine Aperfion 
vor ihm. Gut ift er im Grunde und pfiffig dazu. Da wir ihn 
um Arznei plagten, und er wohl ſah, daß uns nichts fehlte, gab 
er doch jeder eine Doſe mohlriechender- und mwohlihmedenver 
Schäfereien. 
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Sophie. Und mir dazu einen guten Rath. Mich bat er be 
fonder3 in Affection genommen. 

Fricedrich. Was für einen? 

Sophie. Und einen guten Wunſch dazu. 

£ucie. Was war's? 

Sophie. Ich werde beides für mich behalten. 


(Sie geht zu ber übrigen Gefellihaft, bie fih in den Grund des Saal zurüds 
gezogen bat und ſich nad) und nad verliert.) 


£ucie (die ihr nachgeht). Sage doch! 


Marianne tritt auf. 


Sriedric Ger ihr entgegengeht). Liebite Marianne, Sie nehmen 
feinen Antheil an dem Leichtfinne diefer unbelümmerten Gejchöpfe. 

Marianne. Glauben Sie, Graf, daß mein Gemüth einen 
Augenblid heiter und ohne Sorgen fein könnte? Ich habe dieſe 
ganze Zeit her mein Klavier nicht angerührt, feinen Ton gefungen. 
Wie ſchwer wird es mir, den heftigen Charakter meines Bruders 
zu bejänftigen, der das Schidfal jeiner Gattin kaum erträgt! 

sriedriq. Ach! dab an dieje geliebte Perfon die Schidjale fo 
vieler Menſchen gelnüpft find! Auch unſers, theuerfte Marianne, 
hängt an dem ihren. Sie wollen Ihren Bruder nicht verlaflen; 
Ahr Bruder kann und will Sie nicht entbehren, jo lang feine 
Gemahlin in dem betrübten Zuftande bleibt; und ich indeſſen 
muß meine treue, beftige Leidenſchaft in mich verfchließen! ch 
bin recht unglücklich. 

Marianne. Der neue Arzt giebt und die beſte Hoffnung. 
Könnt’ er auch unfer Uebel heilen! Belter Graf, wie freudig 
wollte ich fein! | 

Friedrich. Gewiß, Marianne? 

Aarianne. Gewiß! Gewiß! 


Doctor Berazio tritt auf. 

Stiedrih. Theuerfter Mann, was für Nusfichten, was für 
Hoffnungen bringen Sie uns? 

Yerazio. Es fieht nicht gut aus. Der Baron will von feiner 
Kur ein Wort hören. 

Sriedrih. Sie müflen fih nicht abweiſen laflen. 

Yerazio. Wir wollen Alles verjuchen. 

Sriedrich. Ach, Sie heilen gar viele Schmerzen auf Einmal. 

Yerazio. Sch habe fo etwas gemerkt. Nun, wir wollen jehen! 
— Hier fommt der Baron. 


Baron Sternthal tritt auf. 


Verazio. Wenn Ihnen meine Gegenwart wie meine Kunjt zu: 
wider ift, jo verzeihen Sie, daß Sie mich noch hier finden, In 
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wenig Zeit muß Graf Altenſtein hier eintreffen, der mich wieder 
zurückbringen wird, wenn er leider ſieht, daß ſeine Empfehlung 
nicht Eingang gefunden hat. 

Baron. Verzeihen Sie, und der Graf wird mir auch ver—⸗ 
zeihen. Es ift nicht Undankbarkeit gegen jeine Fürſorge, nicht 
Mißtrauen in Ihre Kunft, es ift Mibtrauen in mein Schidjal. 
Nach jo viel fehlgeihlagnen Verſuchen, die Gejundheit ihrer Seele 
wieder herzuftelen, muß ich glauben, daß ih auf die Probe ge: 
jtellt werben foll, wie lieb ich fie habe? ob id wohl aushalte, 
ihr Elend zu theilen, da id mir fo viel Glüd mit ihr verſprach? 
Ih till auch nicht widerfpänftig fein und in Geduld vom Himmel 
erwarten, was mir Menjchen nicht geben follen. 

verazio. Ich ehre diefe Gefinnungen, gnädiger Kerr. Nur 
find’ ih hart, daß Sie mir fogar die nähern Umſtände ihrer 
Krankheit verbergen, mir nicht erlauben wollen, fie zu jehen, und 
mir dadurch den Weg abfchneiden, theilg meine Erfahrungen zu 
erweitern, theil3 etwas Beſtimmtes über die Hülfe zu fagen, die 
man ihr leiften könnte. 

Sophie (zu ven andern). Und er .möchte auch wieder mit unferer 
armen Schweiter Haut feine Erfahrungen erweitern. Es iſt einer 
wie der andere. 

£ncie. D ja, wenn fie nur was zu feciren, klyſtiren, elef- 
trifiren haben, find fie bei der Hand, um nur zu ſehen, was 
eins für ein Geſicht dazu ſchneid't, und zu verfihern, daß fie es 
wie im Spiegel voraus gejehen hätten. 

Baron (ver bisher mit Friedrich und Berazio geſprochen). Sie plagen mid! 

Yerazio. Jever, der in fich fühlt, daß er etwas Gutes wirken 
fann, muß ein Plaggeift fein. Er muß nit warten, bi3 man 
ihn ruft; er muß nicht achten, wenn man ihn fortſchickt; er muß 
fein, was Homer an den Helden preift, er muß fein wie- eine 
Fliege, die, verſcheucht, den Menjchen immer wieder von einer 
andern Seite anfällt. 

Sophie. Ehrlich ift er wenigſtens; er bejchreibt den Markt: 
jchreier deutlich genug. 

Yerazio. Laſſen Sie's nur gut fein, Fräulein; Sie fallen mir 
doch noch in die Hände. 

Sophie. Er hat Ohren wie ein Zauberer. 

Yerazio. Denn, wie ih an Ihren Augen jehe — 

Sophie. Kommt! wir haben hier nichts zu thun — Adieu! 

Ale. Adieu! Adieu! 

Sophie. Er ift wohl gar ein Phyliognomilt? «am. 

Fricdrich. Höre doch wenigſtens, Vetter! 

Saron. Ya, fo ift mir's fchon mehr gegangen. Man läßt 
ih nah und nad einnehmen, und unjere Hoffnungen und 
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Wünſche find von fo kindiſcher Natur, daß ihnen Mögliches und 
Unmöglihes beides von Einer Art zu fein fcheint. 

Yerazio. In was für Hände Sie au gefallen find! 

Baron. Das jagt der folgende immer vom vorhergehenden. 
Und es iſt erftaunlih, wenn unjere Einbilvungstraft einmal auf 
etwas heftig geipannt tft, was man ftufenmweife zu thun fähig 
wird. Mir fhaudert’3, wenn ich an die Kuren denke, die man 
mit ihr gebraucht hat, und ich zittre, zu was für weitern Grau: 
famteiten gegen fie man mich verleiten wollte und faft verleitet 
hätte. Nein, ihre Liebe zu mir bat ihr den Verſtand geraubt; 
die meinige joll ihr wenigftens ein leivlih Leben erhalten. 

verazio. Ich nehme herzlihen Antheil an Ihrem Kummer, 
Ih ftelle mir das Schredliche der Lage vor, da Sie, kaum ber 
Gefahr des Todes entronnen, Ihre Gattin in folhem Elend vor 
ſich ſehen mußten. 

Sriedrich. Da kommt mein Vater. 


Graf Altenſtein. Die Borigen. 


Graf Altenfein. Vetter, guten Morgen! guten Morgen, Doctor! 
Was haben Sie Gut's ausgerichtet? Hab’ ich dir da nicht einen 
tüchtigen Mann berüber gejchidt? 

Baron. Es iſt recht brav, daß Sie kommen. ch danke 
Ahnen für vie Belanntfchaft, die Sie mir verfchafit haben. Wir 
find in der furzen Zeit recht guie Freunde worden, nur einig 
find wir noch nidt. 

Graf Altenfein. Warum? Haft du fein Vertrauen zu meinem 
Doctor? 

Baron. Das beite! wie zu Ihrem guten Willen, nur — 

Graf Altenfein. Wenn du ihn hätteft reden hören ehegeftern 
Abend, wie er mir Alles erzählte, Alles erklärte — 63 war mir 
jo begreiflih, jo deutlih, ich meinte, ich wollte nun jelbjt cu- 
riren, jo ſchön hieng Alles zujammen. "Wenn ih’3 nur behalten 
hätte! 

Sriedric. Es gebt Ihnen, Papa, wie mir und andern in 
der Predigt — 

Graf Altenfein. Wo ift deine Frau? 

Saron. An der bintern Seite des Parks hält fie ſich noch 
immer auf, ſchläft des Tags in der Hütte, die wir ihr zurecht 
gemacht haben, vermeidet alle Menſchen und wandelt des Nachts 
in ihren Phantafieen herum. Manchmal verfted’ ich mid, fie zu 
belaufchen, und ich verjichere Ihnen, e3 gehört viel dazu, um 
nicht raſend zu werden. Wenn ich fie herumziehen jehe mit Iofem 
Haar — im Mondſchein einen Kreis abgehen — mit halb un: 
iherm Tritt fchleicht fie auf und ab, neigt fi bald vor den 
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Sternen, Miet bald auf den Raſen, umfaßt einen Baum, ver: 
liert fih in den Sträuden wie ein Geift! — Ha! — 

Graf Altenfein. Ruhig, Better! ruhig! Statt wild zu fein, 
jollteft du die Vorfchläge des Doctord anhören. 

verazio. Laflen Sie's, gnädiger Herr! Ich bin faft, feit-ich 
bier bin, der Meinung des Herrn Barond geworden, daß man 
ganz von Kuren abgehen, oder wenigitens jehr behutſam damit 
fein müfle. Wie lang iſt's ber, daß die gnädige Frau in dem 
Zuſtande ift? 

Graf Altenfein. Laßt ſehen! Auf den Dienstag zehn Wochen. 
E3 war juft Pferdemarkt in der Stadt geweſen, und Abends, 
wie ih nah Haufe ritt, fprady ich bier ein. Da war ber ver: 
fluchte Brief angelommen, der die Nachricht von deinem Tote 
brachte. Sie lag ohnmächtig nieder, und das ganze Haus war 
wie toll. — Höre, ich muß einen Augenblid in den Stall. Wie 
geht’3 deinem Schimmel? 

Baron. Ich werde ihn mweggeben müflen, lieber Ontel. 

Graf Altenfein. Schade fürs Pferd! wahrlid Schade! «ms. 

derazio. Woher fam denn das falſche Gerücht? Wer begieng 
die entſetzliche Unvorjichtigfeit, jo etwas zu ſchreiben? 

Baron. Da giebt’3 ſolche politifche alte- Weiber, die weit: 
(äufige Correfpondenzen haben und immer etwas Neues brauchen, 
woher e8 auch fomme, daß das Porto doh nicht ganz vergeblich 
ausgegeben wird. Sn der Welt ift im Grunde des Guten fo 
viel als des Böfen; weil aber Niemand leiht was Gutes er: 
denft, dagegen Jedermann fi einen großen Spaß maht, mas 
Böfes zu erfinden und zu glauben, jo giebt’3 der favorablen 
Neuigkeiten fo viel. Und jo einer — | 

Scerid. Nun, fein Sie niht böfe! Es mar ein guter 
Freund — 

Baron. Den der Teufel hole! Was gieng’3 ihn an, ob id 
todt oder lebendig war? Bleflirt war ich, das wußte Jedermann 
und meine Frau und ihr alle. Wenn er ein guter Freund war, 
warum mußte er der erite fein, der meine Wunde tödtlich glaubte? 

Sriedrih. In der Entfernung — 

Yerazio Qu Friedrich. Sie waren gegenwärtig? 

Sriedrih. Ich hatte ihr ſchon einige Monate Gefellfchaft ge: 
leiftet. Sie war bei der Abweſenheit ihres Mannes immer in 
Sorgen. Ihre Zärtlichkeit ftellte fich die Gefahren doppelt lebhaft 
vor. Wir thaten, was wir fonnten; die Mädchen unferer beiden 
und der benahbarten Häufer waren immer um fie; man ließ fie 
wenig allein, und vermochte doch nicht3 über ihren Trübfinn. 

Saron. Sch hab’ e8 nie an ihr leiden können; jie war immer 
mit ihren Gedanken zu wenig an der Erbe, 
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Friedrich. Wir tanzten um fie herum, fangen, Iprangen — 

Baron. Und verliebtet euch unter einander, wie ich jetzt ſpure, 
da ich nach Hauſe komme. 

derazis. Nun das gehört auch zur Sache. 

Sriedriq. Wir ſind's geſtändig. Alles ſchien ihre Traurigkeit 
zu vermehren. Zuletzt kam die Nachricht, Ihr wäret bleſſirt. Da 
war nun gar kein Auskommen mehr mit ihr: den ganzen Tag 


gieng's auf und ab; bald wollte ſie reiſen, bald bleiben. Mit 


jeder Poſt mußte man einen Brief wegſchaffen; mit jeder Poſt 
wurde einer erwartet, wenn man ihr gleich die Unmöglichkeit 
vorſtellte. Sie fieng an uns zu mißtrauen, glaubte, wir hätten 


ſchlimmere Nachrichten, wollten’3 ihr verhehlen, und das gieng 


an Einem fort. 

Yerazio. Haben Sie damals nichts an ihr verjpürt? 

Friedrich. Wenn ich fagen foll, fo. glaube ih, daß ihr Wahn: 
jinn ſchon damals feinen Anfang genommen hat; aber wer ımter: 
jcheidet ihn von der tiefen Melancholie, in der fie vergraben war? 
Denn nad dem Schreden, den ber unglüdlihe Brief madıte, da 
fie einige Tage wie in einem higigen Fieber lag, ſchien fie wenig 
verändert; nur war fait gar nichts aus ihr zu bringen; ihre 
Blide wurden ſcheu und unficher; fie jchien Jedermann, den fie 
ſah, zu fürchten oder nicht zu bemerfen. Sie ‚verlangte Trauer: 
tleiver, und wenn wir fie mit der Ungewißheit tröften wollten, 
nahm fie fih’3 gar nicht an, bemädtigte fih Alles, was fie an 
ung von ſchwarzem Zaffet und Bändern friegen fonnte, und be: 
bieng fi) damit. 

Baron. Macht mir den Kopf nit warm mit eurer Erzäh⸗ 
lung! Genug, jo its, Herr Doctor! Sie wollte mid nicht 
wieder erkennen, fie floh mich wie ein Geſpenſt, alle Hülfe war 
vergebeng. Und ih werde mir ewig Vorwürfe machen, daß id) 
fie, auch nur auf kurze Zeit, der unmenjchlichen Behandlung 
eines Marktſchreiers überließ, der ih) bei mir anzuitreichen ge⸗ 
wußt hatte. - 

(Er tritt zurüd,.) ‘ 

Friedrich. Es tft wahr, fie gerieth darüber in Wuth, flüchtete 
in den Wald und verftedte fih daſelbſt. Man madıte vergebens 
gütlihe Verſuche, fie herauszubringen, und der Baron beiteht 
darauf, er leide feine Gewalt mehr gegen fie. Man bat ihr 
heimlich eine Hütte zurecht gemacht, worin fie fi bei Tage ver: 
birgt und wohin ihr ein Kammermädchen, das einzige Geſchöpf, 
dem fie traut, wenige einfache Speiſen heimlich Ihaffen darf. So 
leben wir in trauriger Hoffnung einen Tag nah dem andern 
bin. Unſere Familie, die in einem ewigen freudigen Leben von 
Zanz, Geſang, Seiten und Ergötzungen ſchwebte, ftreicht an ein: 
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ander weg, wie Gefpenfter, und es wäre fein Wunder, wenn 
man felbft den Berftand verlöre. 

derazis. Aus Allem, was Sie mir fagen, kann ich noch 
Hoffnung ſchöpfen. 


Graf Alten ſtein kommt und tritt mit dem Baron zu ibnen. 


Graf Altenkein. Hören Sie, Doctor! Man erzählt mir unten 
wunderbare Saden; was fagen Sie dazu? Lila bat ihrem 
Kammermädchen, der einzigen, zu der ihr Vertrauen auch bei 
ihrem Wahnfinn geblieben ift, unter dem Siegel der größten 
Berjchwiegenheit verfichert, daß fie wohl wiſſe, woran fie fei: es 
jei ihr offenbaret worden, ihr Sternthal fei nicht todt, fondern 
werde nur von feindfeligen Geiftern gefangen gehalten, die auch 
ihr nad der Freiheit ftrebten; deßwegen fie unerfannt und heim: 
(ih berummandern müfle, bis fie Gelegenheit und Mittel fände, 
ihn zu befreien. 

Saron. Deito jchlimmer! Sie hat Netten noch eıne weit: 
läufige Gejchichte von Zauberern, Feen, Ogern und Dämonen 
erzählt, und was ſie Alles auszuftehen babe, bis fie mich wieder 
erlangen könne. 

Yerazio. Sit die Nette weit? 

Graf Altenfein. Sie ift hier im Haufe. 

derazio. Dieb beitätigt in mir einen Gedanken, den ich jchon 
fang in mir herumwerfe. Wollen Sie einen Vorſchlag anhören? — 

Sarın. Anhören wohl. 

Yerazio. Es ift hier nicht von Kuren noch von Quadjalbereien 
die Rede. Wenn wir Phantajie durch Phantafie curiren fünnten, 
fo hätten wir ein Meijterftüd gemacht. 

Baron. Wodurch wir fie aus dem Wahnfinn in Raferei werfen 
fönnten. 

Graf Altenftein. So lab ihn doch ausreden! 

Yerazio. Sind nit Muſik, Tanz und Vergnügen das Clement, 
worin Ihre Familie bisher gelebt hat? Glauben Sie denn, daß 
die todte Stille, in der Sie verfunten find, Ihnen und der Kranken 
Bortheil bringe? Zerftreuung ift wie eine goldne Wolfe, die den 
Menichen, wär’ es auch nur auf kurze Zeit, feinem Elend entrüdt; 
und Sie Alle, wenn Sie die gewohnten Freuden wieder genießen, 
werden fein wie Menfchen, die in einer vaterländijchen Luft ſich 
von Mühſeligkeit und Krankheit auf einmal wieder erholen, 

Saron. Und wir follten eine Weile Thorheiten treiben, in: 
deflen die elend ift, um derentwillen wir uns jonjt nur zu ver: 
gnügen ſchienen? 

Yerazio. Eben von dieſem Vorwurf will ich Sie befreien, 
Lafien Sie und der gnädigen Frau die Geſchichte ihrer Phan: 
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tajieen ſpielen. Sie follen die Teen, Ogern und Dämonen vor: 
ſtellen. Ich will mich ihr als ein weiſer Dann zu nähern fuchen 
und ihre Umſtände ausforihen. Aus dem, was Sie mir er: 
zählen, zeigt ji, daß fi ihr. Zuſtand von ſelbſt verbeſſert habe: 
fie hält Sie nicht mehr für todt; die Hoffnung lebt-in ihr, Sie 
wieder zu ſehen; jte glaubt ſelbſt, daß fie ihren Gemahl durch 
Geduld und Stanphaftigkeit wieder erwerben fünne Wenn auch 
nur Mufif und Tanz um fie herum fie aus der dunkeln Traurig: 
feit riffen, in der fie verjenkt ift, wenn das unvermuthete Er: 
ſcheinen abenteuerlicher Geftalten fie auh nur in ihren Hoffnun: 
gen und PVhantafieen beitärkte, das e3 gewiß thun wird, jo hätten 
wir ſchon genug gewonnen. Allein ich gehe einem weit höhern End: 
zwed entgegen. Ich will nichts verſprechen, nicht3 hoffen laſſen — 

Graf Altenfein. Der Einfall ift wortrefflih, ift jo natürlich, 
daß ich nicht weiß, warum wir nicht felbjt darauf gefallen find. 
Sie glauben aljo, Doctor, daß wir, menn wir der Phantajie 
unjerer Nichte ſchmeicheln, etwas über fie vermögen werden? 

Yerazio. Zulegt wird Phantaſie und Wirklichfeit zufammen: 
treffen. Wenn fie ihren Gemahl in ihren Armen bält, den fie’ 
ſich felbft wieder errungen, wird fte wohl glauben müflen, daß 
er wieder da ift. 

Graf Altenfein. Bon Ogern erzählt -fie, die ihr nad) ber Frei: 
heit itreben ? Ich will den Oger machen; etwas Wildes ift jo 
immer meine Sache; und een, fchöne Feen haben wir ja genug 
im Hauſe. Kommen Sie, das müſſen wir geſcheidt anfangen! 

verazio. Schaffen Sie nur die nöthigen Sachen herbei! für 
das Uebrige laſſen Sie mich ſorgen. 

Baron. Ich weiß nicht — laßt uns erſt überlegen! 

Graf Altenfiein. Ueberleg' du's, und wir wollen indeß An- 
ftalten machen. Kommen Sie, Doctor, laflen Sie ung nad Netten 

eben. Friedrich, reite hinüber und ichaffe die Masten zuſammen. 
unſern beiden Häufern müflen ſich jo viele alte und neue 
finden, daß man das ganze Kabinet der Feen damit fourniren 
fönnte. Alles, was Hände, Füße und Kehlen bat, berufe herbei. 
Suche Mufif aus und laß probiren, wie e3 in der Eile gehen will, 

Sriedrih. Da wird ein ſchönes Impromptu zujammengebert 
werden. . 

Graf Altenfein. tem, es geht! 

Veraziv. Kommen Sie! wir wollen der Sache weiter nad): 
denken; Sie follen nicht übereilt werden. 

Fiedriq. Und an willigen Füßen und Kehlen jol’3 gewiß 
nicht ermangeln. 


453 Lila. 
Breiter Aufzug. 


Romantifhe Segeud eines Paris. 


eita. 


Süßer Top! Süßer Tod! komm und leg’ mich ins fühle Grab! 
— Gie verläßt mich nicht, die Melodie des Todes, au in den 
Augenbliden, da id hoffnungsvoil und ruhig bin. Was tft dag, 
das mir fo oft in der Seele dämmert, ala wenn ib nicht mehr 
wäre? Ich ſchwanke im Schatten, babe feinen Theil mehr an 
der Welt. (Auf Kopf und Herz deutend) Es iſt bier fo! und bier! 
daß ih nicht Tann, wie ih will und mag — Sagt bir denn 
nicht eine Stimme in deinem Herzen: „Er ift nicht auf ewig bir 
entriffen! daure nur aus! Er foll wieder dein fein!" — Dann 
tommt wieder ein Schlaf über mid, eine Ohnmacht — 


Ich ſchwinde, verſchwinde, 
Empfinde und finde 
Mich kaum. 

Iſt das Leben? 
Iſt's Traum? 

Ich ſollte nicht behalten, 
Was mir das Schickſal gab, 
Ich dämmre! ich ſchwanke! 
Komm ſüßer Gedanke, 

Tod! bereite mein Grab! 
Sie geht nach dem Grunde, indeß tritt hervor: 

Der Magus (ver fie biöher beobachtet, Kräuter ſuchend). Euch, die ihr 
auf wandernden Geftirnen über uns ſchwebt und ihre gütigen 
Cinflüffe auf uns herab ſendet, euch danke ich, daß ihr mir ver: 
gönnt habt, in guter Stunde bieſe niedrigen Kinder der Erde in 
meinen Schooß zu verſammeln! Sie ſollen, zu herrlichen End— 
zwecken bereitet, aus meinen Händen wohlthätiger und wirkender 
wieder ausgehen durch die Gaben eurer Weisheit und euer fort 
dauerndes Walten. 

Lila (fi näbernv). Wie kommt der Alte bierber? Was für 
Kräuter mag er fuhen? Iſt's wohl ein harmlofer Menſch, oder 
ein Kundfchafter, der dich umfchleicht, zu forfchen, mo man bir 
feinpfelig am leichteften beifommen mag? Daß man do in dieſer 
Melt fo oft hierüber in Zweifel fchweben muß! — Entflieh’ ich ihm? 

Magnus (für fi, aber lauter). Auch fie, die in dieſen einfamen. 
Gefilden wandelt, erquidt durch eure liebreihe Gegenwart! Cr: 
hebt ihr Herz, daß aus der Dunkelheit ſich ihre Geifter aufrichten, 
daß fie nicht träblinnig den großen Endzweck verfäume, dem fie 
heimlich fehnend entgegen hofft! 
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Lila. Wehe mir! Er kennt mid. Er weiß von mir. 

Angus. DBebe nicht, gedrückte Sterblihe! Des Freundlichen 
ift viel auf Erden. Der Unglädlihe wird argwöhniſch; er fennt 
weder die gute Seite des Menſchen, noh die günftigen Winfe 
des Schidjals. Ä 

Lila (u im tretend). Wer bu, auch feift, verbirg unter diefer 
edeln Geftalt, verſtecke hinter dieſen Gefinnungen feinen Ber: 
räther! Die Mächtigen follten nicht lügen, und die Gewaltigen 
ich nicht verftellen; aber die Götter geben auch den Ungeredhten 
Gewalt, und gut Glüd den Heimtüdifchen. 

Magus. immer zu mißtrauen ift ein Irrthum, wie immer 
zu trauen. 

file. Dein Wort, deine Stimme zieht mi an. 

Magns. Willft du dich einem Wohlmeinenden vertrauen, fo 
ſage, wie fühlft du di? 

Lila Wohl, aber traurig; und vor dem Gedanken, daß ich 
fröhlich werden könnte, fürchte ich mich, wie vor dem größten Uebel, 

Angus. Du follft nicht fröhlich fein, nur Fröhlihe machen. 

file. Kann das ein Unglüdliher? 

Magus. Das ift fein ſchönſter Troſt. Vermeide Niemand, 
der dir begegnet. Du findeft leiht einen, dem du hilfft, einen, 
der dir helfen fann. 

Fila. Mein Gemüth neigt fih der Stille, der Dede zu. 

Angus. Iſt es wohl gethan, jeder Neigung zu folgen? 

Lila. Was foll ih thun? 

Magus. Gütige Geifter umgeben dich und möchten dir bei- 
jtehen. Sie werben dir ſogleich erjcheinen, wenn fie dein Herz ruft. 

£ila. So nah jind fie? 

Angus. So nah die Belehrung, jo nah die Hülfe. Sie 
willen viel, denn fie find ohne Beichäftigung; fie lebren gut, denn 
fie find ohne Leidenfchaft. 

file. Führe mich zu ihnen! 

Magus. Sie fommen. Du wirft glauben, bekannte Geltalten 
zu ſehen, und du irrſt nicht. 

file. O dieſe gefährlichfte Liſt kenne ih, wenn uns falfche 
Geiſter mit Geftalten der Liebe Ioden. 

Magus. DBerbanne für ewig dieſes Miptrauen und dieſe 
Sorgen! Nein, meine Freundin! die Geifter haben feine Geſtal— 
ten; Jeder fieht fie mit den Augen feiner Seele in befannte For: 
men gekleidet. 

Lila. Wie wunderbar! 

Aagus. Hüte dich, fie zu berühren! denn fie zerfließen in 
Luft. Die Augen trügen. Aber folge ihrem Rath! Was du 
dann fafleft, was du in deinen Armen hältit, das ift wahr, das 


454 Site, 


ift wirklich. Wandle deinen Pfad fort! Du wirft die Deinigen 
wiederfinden, wirft den Deinigen wiedergegeben werben. 

file. Ich wandre! Und ſollt' ih zum ſtillen Fluſſe des 
Todes gelangen, ruhig tret’ ih in den Kan — 

Angus. Nimm diejes Fläſchchen, und wenn du Erquidung 
bevarfit, falbe deine Schläfe damit. Es ift eine Seele in dieſen 
Tropfen, die mit der unfrigen nahe verwandt ift, freundlich ſich 
zu ihre gefellt und jchweiterlih ihr in den Augenbliden aufhiltt, 
‘wo fie fchaffen und wirken joll und eben ermangeln will. Gila 
zaudert. Wenn du mir mißtraueft, ja wirf's ins nächſte Wafler. 

Lila. ch traue und dante. 

Magus. Verachte keine Erquidung, die Sterbliden jo nöthig 
it. Es herrſchen die holden Feen über das Zartefte, was der 
Menſch zu feinem Genuß nur ji) auswählen möchte, Sie werden 
dir Speife vorfegen. Verſchmähe fie nicht. 

file. Mir efelt vor jeder Koft. 

Aagus. Diefe wird dich reizen. Sie ift jo edel als ſchmack⸗ 
haft, und jo ſchmackhaft als gefund. 

Lila. Einer Büßenden ziemt es nicht, ih an herrlicher Tajel 
zu weiben. 

AMagus. Glaubſt du dir zu fruchten und den Göttern zu 
dienen, wenn du dich deſſen enthältjt, was der Natur gemäß ijt? 
Freundin! did hat die Erfahrung gelehrt, daß bu dich felbjt nicht 
retten fannit. Wer Hülfe begehrt, muß nicht auf jeinem Sinne 
bleiben. ’ 

Lila. Deine Stimme giebt mir Muth. Kehr' ich aber in 
mein Herz zurüd, jo erichrede ich über den ängitliden Ton, ver 
darin wiebderhallt. 

Magnus. Ermanne dich, und es wird alles gelingen. 

xila. Was vermag ih? 

Aagns. Wenig! Doch emiedrige nicht deinen Willen unter 
dein Vermögen! 

deiger Gedanten 
Bängliches Schwanten, 
Weibiſches Zagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht dich nicht frei. 

Allen Gewalten 
Zum Trug ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, 
Kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme 
Der Götter herbei. (us) 
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Lila (aein. Er geht! Ungern ſeh' ich ihn ſcheiden. Wie feine 
Gegenwart mir ſchon Muth, ſchon Hoffnung einflößt! Warum eilt 
er? Warum bleibt er nicht, daß ih an feiner Hand. meinen 
Wünſchen entgegengehe? Nein, ih will mich einfam nicht mehr. 
abhärmen, ih will mich ver Geſellſchaft erfreuen, die mid um: 

giebt. — Zaudert nicht länger, liebliche Geiſter! Zeigt euch mir! 
Eriheinet, freundliche Geitalten! 


Chor der Teen, erft in der Ferne, dann näher. Zulegt treten fie auf, an 
ihrer Spiye Almaide. 

Chor. Mit leifem Geflüfter, 

Ihr lüft’gen Geſchwiſter, 
Zum grünenden Saal! 
Erfüllet die Pflichten! 
Der Mond erhellt die Fichten, 
Und unſern Geſichten 

Erſcheinen die lichten, 
Die Sternlein im Thal. 
(Während dieſes Geſangs hat ein Theil des Chors einen Tanz begonnen, zwifchen 
weichen Lila zulegt hinein tritt und Almaiden anrebet.) 

Lila. Verzeiht einer Irrenden, wenn fie eure heiligen Reihen 
jtörs! Ich bin zu euch gewiejen, und da ihr mir erjcheint, ift es 
mir ein Zeichen, daß ihr mich aufnehmen wollt. Ich ergebe mid 
ganz euerm Rath, eurer Leitung. Wäret ihr Sterbliche, ich könnte 
euch meine Freundinnen heißen, euch Liebe geben und Liebe von 
eich hoffen. Täuſcht mein Herz nicht, das Hülfe von eud) er: 
wartet! 


Almaide. Sei nit beflommen! 
Sei uns willlömmen! 
Zraurige Sterblidhe, 
Weide dich bier! 


Wir in der Hülle 

Nächtlicher Stille 

Meihen 

Den Reihen, 

Lieben die Gterblichen; 

Keine verberblichen 

Götter find wir. 

Im Grunde eröffnet fich eine ſchöne erleuchtete Laube, worin ein Tiſch mit Speifen 

fi zeigt, baneben zwei Seffel ftehen.) 
"Sei und willfommen! 

Sei nidt beflommen! 
Traurige Sterbliche, 

Weide dich bier! 
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(2ila wird von ben Feen In bie Laube gendthigt, fie ſett fi an den Tiſch, Almaide 
gegen fie über. Die tanzenben Feen bedienen beide, indeß das fingenve Ehor an 
den Selten des Theaters verthellt tft.) 

Chor, Wir in der Hülle 
Nächtlicher Stille 
Weihen 
Den Reihen, 
Lieben die Sterblichen; 
Keine verderblichen 
Götter ſind wir. 
(Zila ſteht auf und kommt mit Almaiden hervor.) 


Almaide. Du biſt mit Wenigem gefättigt, meine Freundin. 
Faſt könnteſt du mit uns wandeln, die wir leichten Thau von der 
Lippe erquickter Blumen ſaugen und uns ſo zu nähren gewohnt ſind. 

Lila. Nicht die Freiheit eines leichten Lebens jättigt mid; 
der Kummer eines ängſtlichen Zuftandes raubt mir die Luft zu 
jeder Speife. 

Almaide. Da du uns gejeben haft, kannſt vu nicht länger elend 
bleiben. Der Anblid eines wahrhaft Glücklichen macht glücklich. 

file. Mein Geift fteigt auf und ſinkt wieder zurüd. 

Almaide. Auf zur Thätigkeit, und er wird von Stufe zu Stufe 
jteigen, faum raften, zurüd nie treten. Auf, meine Yreundin! 

Lila. Was räthit vu mir? 

Almaide. Vernimm! e3 lebt dein Gemahl. 

Lila. Ihr Götter, hab’ ich recht vermutbet? 

Almaide. Allein er ift in ner Gewalt eines neidiſchen Dä- 
mons, der ihn mit füßen Träumen bändigt und gefangen hält. 

£ila. So ahnt’ ich's. 

Almaide. Cr kann nie wieder erwachen, wenn bu ihn nicht 
wedit. 

Lila. So ift er nicht topt? Gewiß nicht tobt? Er ruht nur 
auf einem weichen Lager, in feiner Gruft? Ein herrlicher Thron: 
himmel wölbt fih über dem Schlafenden? Leife will id an jeine 
Seite treten, erjt ihn ruhen fehen und mid) feiner Gegenwart er: 
freuen. Träumt er denn wohl von mir? — Dann fang’ ich leife, 
leife nur an: Mein Lieber, erwache! Erwache, mein Beiter! Sei 
Wieder mein! Nichte di auf! Höre meine Stimme, die Stimme 
deiner Geliebten! — Wird er denn auch hören, wenn ich rufe? 

Almaide. Er wird. 

Lila. D führe mid zur Stätte, wo er fein Haupt nieder: 
gelegt hat! — Und wenn er nicht fogleih erwachen will, faſſ' ich 
ihn an und jchüttl ihn leife und warte bejcheiden, und ſchüttl' 
ihn ftärfer und rufe wieder: Erwache! — Nicht wahr, es iſt ein 
tiefer Schlaf, in dem er begraben liegt? 
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Almaide. Ein tiefer Zauberfchlaf, den deine Gegenwart leicht 
zeritreuen fann. 

£ila. Lab uns nicht verweilen! 

Almaide. Die Stätte feiner Ruhe vermögen wir nicht fogleich 
zu erreihen; es liegt noch mande Gefahr, mandes Hinverniß 
dazwiſchen. 

file. O Simmel! 

Almaide. Dein Zaudern telbft war Schuld, daß fich Diele 
Gefahren, dieſe Hinderniffe nur vermehrten. Nah und nad bat 
jener Dämon alle deine Verwandte, alle deine Freunde in feine 
Gewalt gelodt, und wenn du fäumft, wird er auch dich überliften; 
denn auf dich ift gezählt. 

Lila. Wie kann ic ihm entgehen? wie fie befreien? Komm! 
Hilf mir! Komm! 

Almaide. Ich kann dich nicht begleiten, dir nicht helfen. Der 
Menſch hilft ſich felbft am beiten. Er muß wandeln, fein Glüd 
zu fuchen; er muß zugreifen, e3 zu fallen; günftige Götter fönnen 
leiten, fegnen. Vergebens fordert der Läflige ein unbedingtes Glüd. 
Ya, wird es ihm gewährt, jo ift’3 zur Strafe. 

Kila. So fahret wohl! ch gehe allein auf dunkelm Pfade, 

Almaide. Verweile diefe Naht! Mit dem fröhlihen Morgen 
follft du einen glüdlihen Weg antreten. 

Lila. Nein, jegt! jegt! Auf dem Pfade des Todes gleitet 
mein Fuß willig hinab, 

Almaide. Höre mich! 

Lila. Vom Grabe her fäufelt die Stimme des Windes lieb: 
licher, al3 deine füße Lippe mich loden Tann. 

Almaide (für ſich. Oh meh! Sie fällt zurüd! Ich habe zu 
viel gejagt! Eaut) Hier in diefer Laube fteht für dich ein Ruhe: 
bette. Bediene dich fein, indeſſen wir unfere ftillen Weihungen 
vollenden. Wir wollen dich vor der Kühle ver Nacht, vor dem 
Thau des Morgen? bewahren, jchweiterlih für dich ſorgen und 
beine Pfade ſegnen. 

Lila. Es ift vergebens, ih kann nit ergreifen, was ihr 
bietet. Cure Liebe, eure Güte fließt mir wie klares Waſſer durch 
die fallenden Hände. 

Almaide (für fi). Unglüdlihe, was iſt für dich zu hoffen? 
(Laut) Du mußt bei uns verweilen! 

eila. Ich fühle die Güte, 

Und kann euch nicht danken. 
Verzeihet dem kranken, 
Verworrenen Sinn! 

Mir iſt's im Gemüthe 

Bald düfter, bald heiter; 
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Ich ſehne mich weiter 
Und weiß nicht, wohin. «a. 
Almaide. Sie verliert fih in die Büſche. Sie entfernt fich 
nicht weit. Auf, Schmeitern, fingt ihr ein Lied, daß der Ton 
des Troftes um ihren Bufen jchalle. 


Almaide (mit dem Chor). 
Bir helfen gerne, 
Sind nimmer ferne, 
Sind immer nah. 
Rufen die Armen 
Unfer Erbarmen, 
Gleih jind wir va! 


Dritter Aufzug. 
Rauher Wald, im Grunde eine Höhle. 
Almatide Magnus. 


Magus. Göttliche Fee! was du mir erzähljt, verwundert mid 
nicht. Beruhige dich! Die Rüdfälle müffen uns nicht erfchreden. 
Jede Natur, die fi aus einem geſunkenen Zujtande erheben will, 
muß oft wieder nadlaffen, um fich von der neuen, ungewohnten 
Anftrengung zu erholen. Ich fürdte mid wor Niemand mehr, 
als vor einem Thoren, der einen Anlauf nimmt, Hug zu werben. 
Wir müffen nit verzagen, wir. haben mehr ſolche Scenen zu er: 
warten. Genug, daß fie einige Speiſe zu fi) genommen, daß fie 
den Gedanken gefaßt hat, an ihr liege es, vie Ihrigen zu retten. 
Wir haben uns nur zu hüten, daß wir fie nicht zu geſchwinde 
geheilt glauben, daß wir den Gemahl ihr nicht eher zeigen, bis 
ſie fähig ift, jeine Gegenwart zu ertragen. Lab uns eilen, ihr 
Plag mahen! Sie kommt hierher, wo neue Erſcheinungen auf 
jie warten. Geide ab.) 

Lila (mit dem Fläſchchen in der Hand). Ich habe dir Unrecht gethan, 
edler Alter! Ohne deinen Balfam würde mir e3 ſchwer geworben 
fein, diefen dültern, rauhen Weg zu wandeln. Die freundlichen 
Gottheiten find geſchieden. Mich hält die Naht in ihren Tiefen, 
Die Sterne find geſchwunden. Ein rauher, ahnungsvoller Wind 
ſchwebt um mid) ber. 

Ehor der Gefangnen (von innen). Wer rettet! . 

Lila. Es bangt und wehllagt aus den Höhlen! 

Chor (von innen). Weh! Meh! 

Lila. Entgegen, ſchwaches Herz! Du bijt jo elend und fürdh: 
teit noch? 
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Ehor (von inuem. Erbarnen! 
Was hilft und Armen 
Des Lebens holder Tag! 

£ila. Es ruft dir! dir! um Hülfe! Die armen PVerlaßnen! 
Ah! — Ja, ed find die Deinen. Ahr Götter! Hier find fie 
verſchloſſen! Hier gefangen! Ich halte mich nicht, es koſte, was 
e3 wolle. Ich muß fie fehen, fie tröften und, wenn es möglid 
ift, fie retten. 
Gefangne treten auf in Ketten, beffagen ihr Schidjal in einem traurigen 


Tanze; da fie zulegt Lila erbliden, flaunen fie und rathen ihr pantomimiſch, fi 
zu entfernen. 


Lila. Ihr werdet mich nicht bewegen, euch zu verlaflen. Biel: 
leicht bin ich beftimmt, euch zu befreien und glüdlid zu machen. 
Der Himmel führt oft Unglüdlihe zufammen, daß beider Elend 
gehoben werde. 

Friedrich tritt auf. 

Friedrich. Wer iſt die Verwegne, die fih dem Aufenthalt 
der Angſt und der Trauer nähern darf? Himmel, meine Nichte! 
Lila, bift du's? 

Lila. Friedrich! Darf ih mir trauen? 

Sriedrid. Ja, ih bin's. 

Lila. Du bit es! (Sie faßt ihn an) Seid Zeugen, meine 
Hände, daß ich ihn wieder habe! — Und in dieſem Zuſtande? 

Sritdric. Soll ih dir's fagen? Soll id deine Trauer ver: 
mehren? Ih bin, wir find in diefem Zuftande durch deine Schuld. 

Lila. Dur meine? 

Sriedrid. Erinnerſt du dich? Es ift kurze Zeit, als ich dir 
nicht weit von dieſer Stelle begegnete. 

Lila. Deinen Schatten glaubte ich zu fehen, nicht did. | 

sSriedrich. Eben das war mein Unglüd. Ich reichte dir die 
Hand, ich reichte dir fie flehend: du eilteft nur ſchneller vorüber. 
Ah, es war eben der Augenblid, da mid der Dämon durch 
jeinen graufamen ger verfolgen ließ. Hätteft du mir beine 
Hand gereiht, er hätte feine Gewalt über mich gehabt, wir 
wären fret und hätten zur Freiheit deines Gemahl3 zufammen 
wirlen können. 

file. Weh mir! 

Friedri. Siehſt du bier Diefe? Du fennit fie alle. Den 
froben Karl, den ſchelmiſchen Heinrich, den treuen Franz, den 
dienftfertigen Ludwig, diefe guten Nachbarn bier, du erfennit fie 
alle. Küßt ihr die Hand! Freut euch ihrer Gegenwart! 


(Einige der Gefangnen treten zu ihr, geben pantomimifch ihre Freude zu eriennen 
und küffen ihr die Hände.) 


file. Ihr ſeid's! Ihr ſeid mir alle willlommen! — In 
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Ketten find’ ich euch wieder! Gute Freunde! Hab’ ich euch doch 
wieder! Sind wir doch wenigſtens zufammen! Wie lang ift’z, 
daß wir uns nicht gefehen haben? Wie kann ich euch retten? 
(Sieht fie vol Berwunderung an, ſchweigt und jleht fie imaner ftarrer und ftarrer 
an. Endlich wendet fie fi) ängftli Hinweg) Wehe mir! Ich kann nicht 
bleiben, ich muß euch verlaffen. 
Sticdrig. Wie? Warum? Statt mit ung zu rathfchlagen, wie 
wir dem gemeinfamen Uebel entgehen können, willſt du fliehn? 
file. Ah, es ift nicht Feigheit, aber ein unbeichreiblich Ge: 
fühl. Eure Gegenwart ängitigt mi, eure Liebe) Nicht die Furcht 
vor dem Ungeheuer. Stünde er da, ihr folltet fehen, daß Lila 
nicht zittert. Eure Liebe, die ih mir nicht zueignen kann, treibt 
mich von binnen! Cure Stimme, euer Mitleiven mehr als eure 
Noth! — Was kann ih jagen? — Laßt mih! — Laßt mich! 
Sridrid. Bleib’ und erwirb den Frieden, 
Bleibe! du wirft und befreien; 
Freundliche Götter verleihen 
Den ſchönſten Augenblid. 
£ile. Ah, mir ijt nicht beſchieden, 
Der Erde mich zu freuen; 
Feindliche Götter ftreuen 
Mir Elend auf mein Glüd! 
Friedrich. Lab dich die Liebe laben! 
£ila. Ach, fie ift mir entflohn! 
Friedrich. Mit allen Himmelsgaben 
Sollit du ihn wieder haben, 
ft er fo nahe ſchon. 
gila. Ah, alle Himmelsgaben 
Sollt' ih im Traum nur haben? 
Wandre zum Grabe fchon ! 
(Lila gebt ab, Friedrich und die übrigen jehen ihr verlegen nad.) 
Aagus. Folgt ihr nicht! Haltet fie nit auf! Ich habe euch 
und fie wohl beobadtet. Ich zweifle nicht an einem günjtigen 
Ausgange. Ich werde ihr folgen, ihr Muth einſprechen, fie bier: 
ber zurüdbringen. Es ift die Zeit, da der Oger von der Jagd 
zurückkehrt. Da fie der Liebe wenig Gehör giebt, laßt ung jeben, 
ob Gewalt und Unredt fie niht aus dem Traume weden. 
(Magus ab.) 
Der DOger kommt von der Jagd zurüd und freut fih feiner Beute. Er läßt fich 
von den Gefangnen bedienen, fie formiren einen Tanz; ber Oger tritt in bie Höhle. 
Lila (melde eine Zeit lang von der Seite zugefehen,, tritt hervor). Nun 
erſt erfenn’ ich mid wieder, da mein Herz an diefen fürchterlichen 
Blap ſehnſuchtsvoll herfliegt. Ya, ich will's, ich kann's, ich bin’s 
ihnen ſchuldig. Meine Freunde! 
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Sriedrich. Was bringft du uns, Geliebte? 

Lila. Mich felbit. Es ift nur Ein Mittel, euch zu retten — 
daß ich euer Schidfal theile. 

Sriedrich. Wie? 

eila. Mir ift offenbart worden, ih muß dem Oger trotzen, 
ihn auffordern, ihn reizen; und va ih feine Waffen habe, ihn 
zu befämpfen, ihn zu überwinden, follen mir vie Ketten” will⸗ 
kommen ſein, die mich an eure Gefellſchaft ſchließen. | 

Eriedrich. Du wagſt viel, 

Lila. Seid ruhig! denn ich bin der Eimer, den das Schtdjal 
in den Brunnen wirft, um euch heraus zu ziehen. | 


Der Oger tritt auf, erblickt Lila. 


£ila. Ungeheuer, tritt näher! Meine Stimme ift die Stimme 
der Götter! Gieb dieſe los, oder erwarte die Rache der Immer— 
gütigen ! 

(Unter dem Ritornell zw folgender Arte zeigt der Dger feine Veradtung ihrer 
Schwachheit; er gebietet den Seinigen, ‚Ketten Berbeizubringen, welche ihr anges 
legt werden.) 

Eila. &ch biete dir Trug, 
Gieb her deine Ketten! 
Die Götter erretten, 
Gemähren mir Schuß. 


Ich ſoll vor dir erzittern.? 
Mir vegt ſich alles Blut, 
Und in den Ungemwittern 
Erzeigt fich erft der Muth, (Der Dger geht ab) 


Stiedrid. Jetzt, da du dich jo männlich bezeigit, kann ich 
bir erft ein Geheimniß entdeden, das vorher meine Lippe nicht 
überfchreiten durfte. Sa, du konnteſt allein durch diefe That uns 
alle retten. Halte dich feſt an unfere Geſellſchaft! 

file. Iſt's gewiß? 

Sriedrich. Ganz gewiß. Der Dämon bat jeine Feinde mäd)s 
tiger gemacht, er hat dich zum Siege gefeſſelt; er wird ſich einen 
Brand ins Haus tragen, der ſein ganzes Reich verzehren ſoll. 

Lila. Sage weiter! Ich ſehe nur Männer bier! Wo find 
meine Schweitern, unfere Nichten,. wo die Freundinnen ? 

Fricdrich. Auf das jeltfamfte gefangen, Sie find genötbigt, 
ihr Tagewerf am Noden zu vollenden, wie wir den Garten zu 
. beforgen und im Palaſte zu dienen. Du wirſt ſie ſehen. 

£ila. Ich brenne vor Begierde. 

Friedrich. Doch laß uns ohne Beiſtand der Geiſter nicht 
eilen; fie fommen, wir bedürfen ihres Raths. 
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Nmaibe, Chor ber Feen treten auf. 


Almaide. Theure Schweiter, find’ ich dich wieder! 

Lila. In Freud’ und Schmerzen. Gefangen hier mit dieſen 
Fa Ihre Gegenwart tröftet mich über Alles und belebt meine 

ofmun 

Almaide. Laß dich nicht wieder durch ungeitige Trauer, durch 
Bangigkeit und Sorgen zurüdziehen! Gebe vorwärts, und du 
erlangjt deine Wünſche. 

gila. Laßt mic bald and Ziel meiner Hoffnungen gelangen! 

Almaide. Schreite zul Niemand kann es dir entrüden. Nur 
vernimm unjern Rath! 

eila. Wie_gern vernehm’ ic, wie gern befolg’ ich ihn! 

Almaide. Sobald du in dem Garten angelangt bift, fo eile 
an den nädften Brunnen, dein Gefiht und deine Hände zu 
waſchen; ſogleich werden dieſe Ketten von deinen Armen fallen. 
Eile ſodann in die Laube, die mit Roſenbüſchen umſchattet iſt. 
Dort wirſt du ein neues Gewand finden; bekleide dich damit, 
wirf deine Trauer ab und ſchmücke dich, wie es einer Siegerin 
ziemt! Lege den geftidten Schleier ums Haupt; dieſer jhüßgt dich 
vor aller Gewalt des Dämons. So viel Ffönnen wir thun; das 
Uebrige ift dein Werk. 

Lila. Belehrt mich weiter, was werd’ ich finden? 

Almaide. Dieje Freunde werden dir Alles erklären. Dein 
Geift wird dich leiten, in jedem Augenblid das Rechte zu wirken. 
Nur froh! Nur bald! Wir fagen, dein Gemahl, dein Geliebter 
iſt nah. 

Fila, Sterne! Sterne! 

Er ift nicht ferne! 

Liebe Geifter, fann es geichehn, 
Laßt mich die Stätte des Liebften ſehn! 
Götter, die ihr nicht bethöret, 
Höret, 

Hier im Walde 

Balde 

Gebt mir den Geliebten frei! 
Sa, ich fühl! beglüdte Triebe! 
Liebe 

Löft die Zauberei. 

Sritdrich und Almaide mit vem Chor der Seen und Gefaugnen 

| Gerne! gerne! - 
Er ift nicht ferne! 
Nur geduldig, es joll gefchehn! 
Du jollit die Stätte des Liebſten jehn, 
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Wir, die wir das Schidjal hören, 
Schwören, 

Hier im Walde 

Balde 

Macht du den Geliebten frei! 
Sei nicht bange, ſei nicht trübe! 
Liebe 

Löſt die Saubere 





Vierter Aufzug. 


Wald. 
Almaide. Friedrich. 


Friedrich. Nur einen Augenblick, meine Beſte! Welche Dual, 
dir ſo nahe zu ſein und dir kein Wort ſagen zu können! Dir 
nicht ſagen zu dürfen, wie ſehr ich dich liebe! Hab' ich doch nichts 
anders als dieſen einzigen Troſt! Wenn mir auch der geraubt 
werden ſollte — 

Almaide. Entfernen Sie ſich, mein Freund! Es ſind viele 
Beobachter auf allen Seiten. 

Sriedrich. Was können ſie ſehen, was fie nicht ſchon willen: 
daß unſere Gemüther auf ewig verbunden ſind! 

Almaide. Laſſen Sie uns jeden Argwohn vermeiden, ver 
unſer unwürdig wäre. 

Friedrich. Ich verlaſſe dich! Deine Hand, meine Theure! 

(Er küßt ihre Hand.) 

Magus. Find' ic euch fo zufammen, meine Sreunde? Ber: 
ſpracht ihr mir nicht heilig, ihr wolltet auf euern Poften bleiben ? 
Graf! Graf! man wollte ſich flug betragen. Sie wiſſen, daß der 
Baron nicht immer guter Laune ift, daß man ihn oft auf feine 
Schweiter eiferfüchtig halten jolite. 

Sriedrich. Machen Sie mir keine Vorwürfe! Sie wiſſen nicht, 
was ein Herz wie das meinige leidet. 


Alle dieſe langen Stunden 
Konnt' ich ihr kein Wörtchen ſagen; 
Eben hab' ich ſie gefunden; 
Darf nicht meine Leiden klagen, 
Wenn ich lang beſcheiden war? 
(Zum Magus.) 
Ja, ich gehe, theurer Meiſter, 
Du beherrſcheſt unſre Geiſter. 
(Bu Almaiden.) 
Ja, ich bleibe, wie ich war. 
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(Zum Magus.) 
Laß ein tröftlih Wort mich hören 
Ewig werd’ ich dich verehren, 
Aber, aber keine Lehren! 
Lehren nüben mir fein Haar! 

(Für fi.) 
Klug bat er e3 unternommen; 
Lila fol Verſtand befommen, 
Ah! und ich verlier’ ihn gar! 
(Friedrich geht an der einen Seite ab, an ber andern der Magus mit Almaiben.) 


Der bintere Borbang öffnet ſich. Man erblidt einen ſchön gefhmüdten Garten, 
in deffen Grunde ein Gebäude mit fieben Hallen fteht. Jede Halle ift mit einer 
Thüre verfchloffen, an deren Mitte ein Roden und eine Spindel befeftigt tft; an 
der Seite des Nodens find in jeder Thüre zwei Deffnungen, fo groß, daß ein 
Baar Arme durdreihen können. Alles ift romantiſch verziert. 
Die Ehöre der Gefangnen finb mit Gartenarbeit beihäftigt, pad tanzenbe 
Chor formirt ein Ballet, 


Graf Friedrich und der Magus treten herein. Der Magus ſcheint mit dem 
Grafen eine Abrede zu nehmen und geht ſodann auf ber andern Seite ab, Friedrich 
gibt ven Chören ein Zeichen. Sie ftellen fi an beide Seiten. 

Friedrich. Auf aus der Ruh! Auf aus der Ruh! 
Höret die Freunde, ſie rufen euch zu! 
Horchet dem Sange, 
Schlaft nicht ſo lange! 

Chor. Auf aus der Ruh! Auf aus der Ruh! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zu! ' 


Chor der Frauen (von innen). Laßt ung die Ruh! Laßt ung die Ruh! 
Lieblihe Freunde, nur jingt uns dazu! 
Euer Getöne 
Wieget jo ſchöne! 
Laßt uns die Ruh! 
Liebliche Freunde, nur ſingt uns dazu] 


Eher der Männer. Auf aus der Ruh! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 
Horchet dem Sange, 
Zaudert nicht lange! 
Auf aus der Ruh! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 
(88 Iaffen fi) Hände jehen, die aus ben Deffnungen heraus greifen, Noden und 
Spindel faffen und zu fpinnen anfangen.) 
Eher der Männer. Spinnet dann, jpinnet dann 
Immer geihmwinder! _ I 
Endet das Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder!. 


4. Aufzug. A65 


Chor der Frauen (von innen). Freudig im Spinnen, 
Gilig zerrinnen 
Uns die bezauberten 
Ledigen Stunden. 
Ach, find fo leichte 
Nicht wieder gefunden! 
Chor der Männer. Spinnet dann, fpinnet dann 
Immer gejchwinder! 
Endet da3 Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder! 


Es eröffnen ſich die fieben Thüren. Marianne tritt ohne Maske aus der mittel⸗ 
ſten, Sophie und Lucie aus den nächſten beiden. Das ſingende und 
tauzende Chor der Frauen Fommt nah und nad in eine gewifle Ordnung 
hervor. Das fingende Chor der Frauen tritt an die Seite zu dem Chor der Mäns 
ner, Marianne zu Friedrichen; vie beiden tanzenden Chöre vereinigen fich in einem 
Ballete; indeflen fingen: 
Die Chöre der Männer und Stauen. 
So tanzet und fpringet 
In Reihen und Kranz! 
Die lieblihe Jugend, 
Ihr ziemet der Tanz. 
Am Rocken zu fißen 
Und fleißig zu fein, 
Das Tagwerk zu enden, 
63 fchläfert euch ein. 
Drum tanzet und fpringel. 
Erfriſcht euch das Blut, 
Der traurigen Liebe 
Gebt Hoffnung und Muth! 
Worſtehendes Tutti wird mit Abjägen gefungen, zwiſchen welchen der Balletmeifter 
in Geftalt des DAmons ein Solo und mit den erften Tänzerinnen zu Zivel, auch 


zu Drei tanzt. Ueberhaupt wird die ganze Anftalt des vierten Acts völlig feinem 
Geſchmack überlafjen.) 


Eila (welche fi während des vorhergehenden Tanzed mandmal bliden Lafien, 
tritt unter der legten Strophe in die Mitte der Tanzenden und Singenven. Sie 
bat ein weißes Kleid an, mit Blumen und fröhlichen Farben geziert). So find’ 
ih euch denn alle hier zufammen! Wie lange hab’ ih euch ent: 
behren müjlen! Darf ich hoffen, daß die Gewalt des Dämons 
bald überwunden wird? 

Sophie. Sie iſt's durch deine Gegenwart. Sei uns willfom: 
men, Schweiter! 

file. Willlommen, meine Sophie! meine Lucie, willlommen ! 
Marianne, biſt du es wirklich? 

Aarianne. Umarme mid, theure Freundin! 

(Alle begrüßen fie, umarmen fie, küſſen ihr vie Hände.) 

Goethe, Werke. 3. Bd. 30 
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Lila. Wie wunderlich jeid ihr angezogen ! 

£ucie. Bald hoffen wir von diefen Kleidern, von diefem 
läftigen Schmude befreit zu fein. 

Zila. Welch eine feltiame Erſcheinung tritt hier auf? 

Aagus. Erkennſt du mich nicht, meine Freundin? 

Lila. Sagt mir, woran ih bin. Es kommt mir Alles, ich 
fomme mir felbft fo wunderbar vor. ft da3 nicht unfer Garten? 
Sit das nicht unfer Gartenhaus? Was foll die Mummerei am 
hellen Tage? Irr' ih mich nicht, fo fcheinft du älter, ala vu 
bift. Diefer Bart ſchließt nicht redht ana Kinn. 

Magus. In wenig Augenbliden fiehjt du mi wieder. Du 
bift am Ziele; ergöße dich mit den Deinigen! bald folljt du deinen 
legten Wunſch befriedigt jehen. Tu follft deinen Gemahl in deine 
Arme jchließen. (A6.) 

£ile. Am Ziele! 

Ich fühle 

Die Nähe 

Des Lieben 

Und flebe, 

Getrieben 

Bon Hoffnung und Schmerz 
Ihr Gütigen, 

Ihr könnt mich nicht laſſen! 
Laßt mich ihn faſſen, 

Selig befriedigen 

Das banganvde Herz! 


Der Baron, Graf Altenſtein, Berazto in Hauskleidern treten sur. 


Der Saron. Haltet mich nicht länger! Wenn euer Mittel ge: 
wirkt hat, werther Doctor, fo ift e3 Zeit, daß wir uns ihrer ver: 
fihern! Lila! meine Geliebte, meine Gattin! 

£il.. D Himmel, mein Gemahl! Wo kommſt du ber? So 
erwartet und fo unerwartet! Mein Obeim! Meine Freunde! Mein 


Gemahl! 
Während der Freude bed Wieberertennens fingi: 


Das Chor. Nimm ihn zurüd! 
Die guten Geilter geben 
Dir fein Leben, 
Dir dein Glück; 
Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
Komm in unjern 
Arm zurüd! 
Friedrich. Empfinde dich in ſeinen Küſſen 





Chor. 


Aarianne. 


Chor. 


£ile. 


Chor. 
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Und glaub’ an deiner Liebe Glüd! 


Mas Lieb’ und Phantafie entriflen, 
Giebt Lieb’ und Phantafie zurüd. 


Nimm ihn zurüd! 

Die guten Geijter geben 
Dir fein Leben, 

Dir dein Glüd! 


Er überftand die Todesleiden, 

Du haft vergebens dich gequält! 

Bu unferm Leben, unfern Freuden 

Haft du und nur allein gefehlt. ’ 


Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
Komm in unjern 
Arm zurüd! 


Sch habe dich, Geliebter, wieder, 
Umarme dih, o beiter Mann! 

Es beben alle mir die Glieder 

Vom Glüd, das ich nicht faſſen kann. 


Meg mit den zitternden, 
Alles verbitternden 
Zweifeln von hier! 

Nur die verbündete 
Ewig begründete 

Wonne fei dir! 


Kommt, ihr entronnenen 
Wiedergewonnenen 
Freuden heran! 

Lebet, ihr Seligen, 
Eo die unzähligen 
Tage fortan! 


—+-  —o 
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Die Fiſcherin. 
Ein Eingfpiel. 
Auf dem nalürliden Schauplatz im Park zu Ziefurt an der Ilm vorgeftellt. 
Berfonen. 


Dortchen. Niklas, ihr Bräutigam, 
Ihr Bater. Nachbarn. 





Unter hohen Erlen am Fluſſe fteben zerftreute Fiſcherhütten. Es iſt Nacht und 
ſtille. An einem Leinen Feuer find Töpfe gefegt, Nee und Fiſchergeräthe rings 
umber aufgeftellt. 
Dorthen (beichäftigt, fingt). 

Mer reitet jo jpät durch Naht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 
Er hat ven Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn fiber, er hält ihn warm. 

Mein Sohn, was birgjt du fo bang dein Gefiht? — 
Siehft, Vater, du den Erlkönig nidt? 
Den Erlenfönig mit Kron’ und Schweif? — 
Mein Sohn, e8 ijt ein Nebelitreif. — 

„Du liebes Kind, fomm, geh mit mir! 
Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir; 
Mandy’ bunte Blumen find an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” — 


Mein Vater, mein Vater, und höreſt du nicht, 
Mas Erlentönig mir leife verjpriht? — 
Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern fäufelt der Wind. — 
„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter jollen dich warten ſchön; 
Meine Töchter führen den nächtlihen Reihn 
Und wiegen und tanzen und fingen did ein.” —- 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 
Erlfönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 

„Ich liebe dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt; 
Und bift du nicht willig, fo braud’ ih Gewalt!" — 
Mein Vater, mein Vater, jebt fabt er mid an! 
Erltönig hat mir ein Leids gethan! — 
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Dem Bater graufet’3, er reitet geſchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreiht den Hof mit Müh und Noth; 

Sin feinen Armen dag Kind war tobt. 


Nun hätt’ ich vor Ungeduld alle meine Lieder zweimal durch⸗ 
gefungen, und es thäte Noth, ic) fienge fie zum dritten Mal an. 
Sie fommen noch nit! kommen nit! und bleiben wieder wie 
gewöhnlich unerträglih außen, jo heilig fie verſprochen haben, 
heute recht bei Zeiten wieder da zu fein. Die Erpäpfel find zu 
Mulm verkocht, vie Suppe ift angebrannt, mich hungert, und ich 
ichiebe von jedem Nugenblid zum andern auf, meinen Theil allein 
zu eflen, weil ich immer vente, fie kommen, fie müflen fommen. 
Bei ven Manndleuten ift alle Mühe verloren, fie find doch nicht 
zu bejlern. Ich habe gevroht, gemurrt, Gefichter gefchnitten, das 
Eſſen verdorben und, wenn das Alles nicht helfen wollte, recht 
ſchön gebeten; und fie machen's cinen Tag wie den andern nad) 
ihrer Weife. Weber Niklas ärgere ih mich am meilten; venn ver 
will Wunder thun, als wenn er mich lieb hätte, als wenn er mir 
Alles an den Augen abjehen wollte, und dann treibt er’3 doch, 
al3 wenn ih Schon feine Frau wäre Berlohnte ſich's nur der 
Mühe, ſo möchte noch Alles gut ſein. Kämen ſie immer von 
ihrem Fange recht beladen zurück, daß das Schiff ſinken möchte 
und man was zu Markte tragen könnte, da möcht's noch gut ſein, 
man könnte nachher auch wieder etwas auf fi) wenden und brauchte 
nit immer fo ſchlecht zu eflen, zu trinken und einherzugehen. 
Gerade das Gegentheil! je weniger gefangen, je fpäter fommen 
fie nah Haus. Neulich Abend habe ich ihnen vom Hügel zuge: 
ſehen, wie ſie's machen, und wäre faſt vor Ungebuld vergangen. 
Anstatt hübſch frifh zu rudern, laflen fie ven Kahn treiben und 
rauchen ihr Pfeifchen in Ruh. Da kommt Einer ven Fußpfad am 
Ufer ber, da reitet Einer feine Pferde in die Schwemme, da giebt’3 
Guten⸗Tags und Guten-Abends, daß fein Ende ift. Bald fahren 
fie da an, bald dorten, und das größte Unglüd ift, daß vie 
Schente am Wafler liegt. Eie find gewiß wieder ausgejtiegen 
und laflen fih’3 wohl fein, und wann fie nad Haufe: fommen, 
find fie wieder durſtig. Es ift mir recht zumider! recht ernitlich 
zuwider! 


Für Männer uns zu plagen, 
Sind leider wir beſtimmt. 
Wir laſſen ſie gewähren, 
Wir folgen ihrem Willen: 
Und wären ſie nur dankbar, 
So wär' noch Alles gut. 
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Und rührt fih im Herzen 
Der Unmuth zuweilen: 
Stille! heißt es, 

Stille! liebes Herz! 


Aber ich will auch nicht länger 
Allen ihren Grillen folgen, 
Alles mir gefallen lafien; 
Will nad meinem Kopfe thun! 


Wenn ih nur was anftellen könnte, was fie recht verbröfle! 
Mein ich böſe thue, find fie freundlih, und wenn ic ihnen die 
Schüſſel hinftoße, fo eflen fie ganz gelaſſen. Wenn ib mid in 
eine Ede feße, jo fprechen fie unter ih. Man jagt immer, die 
Meiber ſchwätzten viel, und wenn die Männer anfangen, fo hat’3 
gar fein Ende. Ich will mid ins Bette legen und das Feuer 
ausgehen laflen, da mögen ſie jehen, wer ihnen aufwartet. Ya, 
was hilft mid da3? Da laflen fie mich wohl auch liegen! Sch 
wollte lieber, fie zanften und lärmten; es ift niht3 abjcheulicher 
als gleihgültige Mannsleute! Ich bin fo wild! fo toll! daß ich 
gar nicht weiß, was ich anfangen fol. Ich möchte mir felbit was 
zu Leide thun! Sie werden mid) am Ende noch raſend madyen! 
Und wenn’3 gar zu bunt wird, fo fpring’ ih ing Wafler! Da 
mögen fie zujehen, wo fie ein Dortchen wieberfriegen, da3 ihnen 
ihre Sachen jo ordentlih hält und Alles von ihnen erträgt, nicht 
von Haufe fommt und für Alles forgt. Wann ich tobt bin, da 
werben fie jehen, was fie an mir gehabt haben, werben ſich ihre 
Undankbarkeit vormwerfen, es wird aber zu fpät fein, und es wird 
mir und ihnen nichts helfen. (Sie fängt an zu weinen) Da werben 
fie fi die Haare ausraufen und werben jchreien und jammern, 
daß fie nicht eher nah Haufe gekommen find. Aber ich bin doch 
ein rechter Narr, daß ih mid fo um fie betrübe! Und wann fie 
nad Haufe fommen, thun fie, al3 wenn's gar nichts wäre, Ich 
könnte fie ſchon ftrafen, daß ſie mich fo oft in Sorgen laflen für 
nichts und wieder nichts, und wenn ih venfe, es iſt Einem ein 
Unglück geſchehen, fo laſſen fie fih’3 beim Branntewein wohl 
Ihmeden. — — Sa, das will ih thun! Es foll ausfehen, als 
wenn ich ind Wafler gefallen wäre. Den einen Eimer will ich 
veriteden und den andern auf3 Brett hinauf ftellen und mein 
Hütchen ind Gebüfch hängen: fie follen glauben, ich fei ins Waſſer 
gefallen, und am Ende will ich fie recht auslachen. (Man hört von 
weiten fingen.) Ich böre fie Schon von weiten. (Eie macht Alles zurechte, 
ftelt den Eimer, hängt das Hütchen ins Gebüſche. So fieht’3 recht natür⸗ 
lih aus! Nun mögt ihr’3 haben! (Sie verftedt fd.) | 
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Her Bater und Niklas (in der Ferne im Kahne), 


Wenn der Fiſcher 's Ne ausmwirft, 
Die Filchlein aufzufangen, 
Spannt er ftill und hoffnungsvoll, 
Biel Beute zu erlangen. . 
Raſch wirft er die Garn’ hinaus, 
Kehrt betrübt und leer nah Haus, 


Fähret dann den andern Tag 
Mit feinem Schifflein wieder, 
Und von ſchönem, reihem Fang 
Sinkt das Schiff faſt nieder. 
So wir fuhren heut hinaus, 
Kehren vergnügt und reich nach Haus. 


Dortchen Gaßt ſich wieder ſehen). Faſt wird mir's bange! Ich möcht 
es wieder weg thun! Soll ich? Soll ich nicht! Sie ſind gar zu 
nahe, ich muß es laſſen. 

Niklas (herausſpringend). Haltet an! Ich will den Kahn feſt 
binden. 

Yater. Das hieß ein Fang! 

Niklas. Der beite im ganzen Fahr. 

vater. Und fo unvermuthetl Ich dachte an nichts weniger. 
Nur geſchwind! daß fie nur alle, wie fie find, in die Fiſchkaſten 
tommen, bis morgen frühe. 

Niklas. Sie gehen nicht alle hinein. 

vater. Wir lafjen einen Theil in den Gefäßen ftehen. Sie 
müffen nur in der Naht noch einmal friih Waſſer haben, 

Yiklas. Dafür laßt mich forgen! 

Yater. Gieb her! ich will das hinübertragen. 

Yiklas. Geht nur. hinauf und ruht aus, und ſagt's Dortchen, 
und feht, wie es mit dem Eſſen fteht. Sie wird ung gewiß freund: 
lihe Gefichter machen, da wir fo glüdlih nah Haufe fommen. 

Yater. Du wirft nicht fertig. 

Yiklas. Gleich! Gleih! Gebt nur Acht, wie geſchwind ich bin. 

Inter (herauſtommend). Es ift doch ein großer Unterſchied, ob 
man viel gefangen hat oder nichts. Geht's? Kommſt du zurecht? 

Niklas. Recht gut! 

vater. Dorthen! — Wo ftidjt Du? Dortchen! (Er ſucht fie überall 
um) Nun, wohin die ſich verlaufen hat! (In ven Topf ſehend. Das 
kocht Alles, als wenn fein Wafler in der Nähe wäre, e3 verbrennt 
ichier. Niklas, mache, daß du fertig wirft! Dortchen ift nicht da, 
und unfere Mahlzeit geht im Rauch auf, 

Aiklas. Sie wird bei Eufen fein; ruft ihr doch! 

Yater. Sie wird jhon fommen! Wir wollen e3 jchon allein 
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verzehren, und fic bat ihren Theil doch immer vorne weg. Sie 
fann nit warten. Für eine Braut bat fie einen erjchredlichen 
Appetit. Nun Iuftig! Vorauf einen Schlud Branntewein! den 
haben wir wohl vervient. 
Auf dem Fluß und auf der Erbe 

ft der Fiſcher wohlgemuth, 

Auf dem Fluß und auf der Erbe 

Geht’3 dem armen Fiſcher, 

Geht's dem Filcher ſchlecht und gut. 


Um zu bungern und zu dürften, 
Fähret er des Morgens aus, 
Und mit vieler Müh und Sorgen 
Findet er fein Etüdchen Brov. 
Macht und aud das Wafler naß, 
Macht die Luft ung wieder troden, 
Und wir leben nad wie vor. 


Niklas (ver im Herauflommen die Iekten Verſe mitfingt). Das ift recht 
hübſch und gut, wenn man e3 nicht bejler haben Tann. 

Yater. Beſſer! Da verſuch' einmal die Erväpfel. 

Niklas. Ich kann euch verfihern, in der Stabt haben ſie's 
bequemer. (Er fießt herum. Stidt fie denn nirgends? Dortchen! Lieb 
Dorthen! Nicht zu Haufe? Sollte fie fich veritedt haben? Sie 
wartet fonft jo voll Ungeduld, fie ift nicht leicht von ihrem Herbe 
wegzubringen. 

vater. Setze dich her! 

Aiklas, Die Gerichte laſſen fih auch ftehend verzehren. 

Yater. Du warſt heute jo nachdenklich. 

Niklas. Ich geiteh’3 euch, daß es mir im Kopf herum geht, 
was jo ein Bauerjunge ein vornehmer Herr wird, wenn er in 
die Stadt fommt. 

Yater. Ja, das ftedt an. 

Niklas, Wenn ich Dortchen babe, meintet ihr nicht, daß ich 
mi drinnen nad einem Dienfte umfehen fol? 

Yater. Was ift denn dabrinnen zu fiſchen? 

Hiklas. Genug! nur mit andern Neben. 

Yater. Was kannt du denn, um dich fortzubringen? 

Niklas. Ich Tann Alles lernen. 

Yater. Ein hübſcher Anfang! 

Niklas. Ich habe nichts zu verlieren. 

Yater. Eine fchöne Ausftattung! und eine berente Empfehlung 
dazu! denn du haft eine fchöne Frau. 

Niklas. Nein, Vater, darauf verfteh’ ich Keinen Spaß. 

Yater. Ach, du kannſt Alles lernen! 


Die Fiſcherin. 473 


Hiklas. Da ſchmeiß' ich gewiß zu. 

Yater. Da ſchmeißt ſich's nicht fo. 

Uiklas. Wo nur Dortchen tft? 

Yater. Laß fie fein und rede! 

Hiklas. Was denn? - 

Yater. Schwabe nur! 

Yiklas. Wovon? 

Yater. Was du willft. 

Hiklas, Es fällt mir nichts ein. 

Yater. So lüge maß! 

Aiklas. Die fhönen Livreen haben mir lange in die Augen 
geftohen. Sie haben’3 recht bequem, gut Effen und Trinken und 
eine Ausfiht auf ihre alten Tage. 

Yater. Das ftidt dir gewaltig im Kopfe. Und was joll ich 
denn indejjen anfangen? 

Hiklas. Ahr fommt immer fort. 

Yater. Aber wie? , 

Hiklas. Und könnt hernad zu uns ziehn. 

Yater. Sei kein Thor! Ich laß euch nicht weg, und damit 
iſt's aus, 

Hiklas. Ich hör' fie kommen, 

Yater. Iß nur und fei ruhig! 

Niklas. Nein, e8 war nichts. 

Yater. Sie wird nicht außbleiben. Und nächſtens noch weniger. 

Aiklas. Laßt mich nah ihr gehn. 

Yater. Ich mag nicht allein fein. 

Aiklas. Sch will ihr rufen. 

Vater. So ruhe doch! Sing eins, daß die Zeit vergeht, und 
darnach werben wir ungemwiegt einschlafen. Ich rauche mein Pfeif: 
ben dazu, und genug für heute. 

Aiklas. Wenn fie nur da wäre, fänge ich den Zweiten. 

Inter. So finge du jet beide zufammen. Ser fein Kind! 

Niklas. Was wollt ihr denn? 

Yater. Mir iſt's eins, 

Aiklas. Die Geihichte vom Waflermann ? 

Pater. Wie der Waflermann das Mädchen aus der Kirche holt? 

Yiklas. Eben da2. 

Yater. Sollte denn dadran was Wahres jein? 

Aiklas. Behüte Gott! Es ift ein Märchen. 

Vater. Du meint, es wäre ganz und gar erlogen? 

Aiklas. Freilich! | 

Yater. Ach habe doch manchmal auch wunderfame Gejhichten 

ehört, und oft gefchieht einem auch fo was, mo es nicht juft ift, 
Si bu niemals getidt worden? 
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Aiklas. Ach ja, aber bei Zage. 
Yater. Ich rede nicht gern davon 
Hiklas. Es find Einbildungen. : (Er fängt an zu fingen.) 
vater. Es plagte dahinten etwas, 
Hiklas. Nicht doch, es ilt das Waller. 
Yater. So fing nur. Ich bin nun ſchon fo alt geworben, 
und manchmal überläuft mich's doch. 
Niklas. Nun hört denn auch! es ift eher lächerlich ala grauslich. 
„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie ſoll ich befommen die ſchöne Maid?“ 
Sie baut ihm ein Pferd von Waſſer Klar, 
Und Zaum und Sattel von Sande gar. 
Sie fleidet ihn an zum Ritter fein; 
So ritt er Marienkirchhof hinein, 
Er band fein Pferd an die Kirchenthür, 
Er gieng um die Kirch' dreimal und vier. 
Der Waſſermann in die Kirch' gieng ein, 
Sie kamen um ihn, groß und klein. 
Der Prieſter eben jtand vorm Altar: 
„Bas kommt für ein blanfer Ritter dar?“ 
Das Ihöne Mädchen lacht in id: 
„O wär der blanfe Ritter für mich!“ 
Er trat über einen Stuhl und zwei: 
„D Mädchen, gieb mir Wort und Treu!” 
Er trat über Stühle drei und vier: 
„O ſchönes Mädchen, zieh mit mir!” 
Das jchöne Mäpchen die Hand ihm reicht: 
„Hier haft bu meine Treu; ich folg’ dir leicht.“ 
Sie giengen hinaus mit Hochzeitſchaar, 
Sie tanzten freudig und ohne Gefahr; 
Sie tanzten nieder bis an den Strand, 
Sie waren allein jet Hand in Hand. 
„Halt, Ihönes Mädchen, das Roß mir bier! 
Das niedlichite Schiffchen bring’ ih dir.“ 
Und als fie famen auf den weißen Sand 
Da fehrten ſich alle Schiffe zu Land; 
Und als fie famen auf den Sund 
Das ſchöne Mädchen ſank zu Grund, 
Noch lange hörten am Lande fie, 
Wie das ſchöne Mädchen im Waſſer fchrie 
Ich rath' euch Jungfern, was ich kann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann. 
Vater. Ein luſtiger Tanz! eine ſchöne Invitation! 
Aiklas. Habt ihr nichts ſchreien gehört? 


Vater. 
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n 


- Einbildungen! Wenn ih mich nicht fürchte, hör’ ich 


nichts; Dir fällt noch was aus dem Lieb ein. 


Yiklas. 


Es ſchrie wahrhaftig, Mir fiel's unterm Singen fo 


aufs Herz, und ich wollte ſchwören, ich hörte was, 


vater. 

Niklas. 

Yater. 
fallen. 


Niklas. 


Yater. 


Yiklas. 


Yater. 


Niklas. 


Yater. 


Fängft du nun an? du Großhans! 
Ich ruh' euch nicht eher, bis ich weiß, wo fie it 
Sie iſt fein Hein Kind, fie wird nicht ind Waſſer 


Der Waflermann ijt mir zuwider. 

Siehſt du nicht gar die Nire! 

Nein, es ahnet mir was. 

63 träumt dir. 

Es giebt ein Unglüd! ein Unglüd! 

Geh nur! Lauf nur! du machſt mir bange. Ich will 


auch ſuchen. 


Niklas. 


vater. 


Niklas. 


Yater. 


Niklas. 


Yater. 


Jiklas. 


Yater. 
Jiklas. 
Yater. 


Dortchen! Dortchen! 

Nur nicht jo ängſtlich! Dortchen! 

Mein Dortchen! 

Falle dich nur! fei nicht fo albern! 

Ah, mein Dorthen! mein Dortchen! 

Lauf nur zu Sufen! ich will zum: Gevatter hinauf. 
Sie wäre gewiß bier. 

Es ift nicht möglid). 

Bater, ich fahre aus der Haut. 

So geh nur vom Flecke! Sehe nur nad! am Ende 


liegt fie gar im Bette! 


fiklas. 
Yater. 


Niklas. 


Yater. 


Jiklas. 


Yater. 
Niklas. 
Yater. 
Hiklas. 


Nein doch, nein! 

Sie hat erit Waſſer holen wollen, da fteht der Stutz. 
Mo ift der andre? ich ſeh' ihn nicht. 

Mer weiß! 

Bater, ah Vater! 

Was iſt's? 

Ich bin des Todes! 

Was giebt's? 

Sie iſt ertrunken! Hier hängt ihr Hütchen. Im Waſſer⸗ 


ſchöpfen fiel fie hinein! Vater! 


.Yater. 


Niklas. 


Laß ſehen! Laß ſehen! Unglück über alle Unglücke! 
Helft! helft ſie retten! 
Sie iſt ertrunken! 
Iſt unvorſichtig 
In Fluß geſunken! 
Um Gottes willen, 
Was ſtehſt du va? 
Es lähmt der Schreden 
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Mir alle Glieder. 
Ich ſteh' verworren, 
Ich ſinke nieder; 
Ich kann nicht wiſſen, 
Wie mir geſchah. 

Yater. Die Nachbarn ſchlafen, 
Ich will ſie wecken. 
Auf! hört uns, höret! 
Vernehmt das Schrecken! 


Chor (erſt einzeln, dann zufammen). 
Was giebt’3! wer ruft ung? 
Uns durch die Nacht? 


vVater. Helft! helft fie retten! 
Sie iſt ertrunfen! 
Iſt unvorſichtig 
In Fluß geſunken! 
Um Gottes willen, 
Was ſteht ihr da! 

Alle (bald wechſelnd, bald zuſammen). 
Eilt nur geſchwinde! 
Lauft nad) den Reujen! 
Wohl blieb fie bangen: 
Und zündet Schleißen, 
Und brennet Fadeln 
Und Feuer an! I 


Geſchwind zu Schiffe! 

Herbei die Stangen! 

Sie aufzuſuchen! 

Sie aufzufangen! 

Den Strom hinunter! 

Habt Acht! Habt Acht! 
Dortchen (aus dem Gebüfche hervortretend). 

Es ift mir der Streich, 

Er ijt mir gelungen! 


1 Auf dieſen Moment ivar eigentli die Wirkung bed ganzen Stücs berechnet. 
Die Zufhauer jagen, ohne ed zu vermutben, bergeftalt, daß fie ben ganzen 
ſchlängelnden Fluß hinunterwärts vor fih hatten. In dem gegenwärtigen Augen» 
blid ſah man erſt Fackeln fih in ver Nähe bewegen. Auf mehreres Rufen ers 
fchienen fie auch in der Ferne; dann loberten auf den ausfpringenben Erbzungen 
fladernde Feuer auf, welche mit ihrem Schein und Wiperjchein ben nächften Gegen: 
ftänden die größte Deutlichkeit gaben, inbeffen bie entferntere Gegend rings um: 
ber in tiefer Nacht lag. Selten bat man eine jchönere Wirkung gefehen. Sie 
dauerte, unter manderlei Abmechlelungen, bis an das Ende bes Stücks, da denn 
das ganze Tablenu noch cinmal aufloberte. 
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Doch find fie in Schreden 
Und Angjt um mid! 


Ich babe vie Lieben 
Vergeben geängitet; 
Mid jammern die Armen! 
Ich eile, zu jagen, 
Ich eile, zu rufen: 
Hier bin ich! 
Noch leb' ich! 
Noch leb' ich für euch! cas) 
Vater (ver von dem Waſſer heraufkommt). 
Ihre Stimm’ hab’ ich vernommen; 
Himmel! wäre fie entlommen! 
Hör’ ih hie? und hör’ id da? 
Sie ſchien fern und fohien mir nah. 
Dorihen (zurückehrend). 
‘a, ihr habet recht vernommen; 
Ah, ich bin zu fpät gelommen! 
Lieber Bater, ich bin da! 
D verzeiht mir, was geſchah! 
Vater. Wie? und du bift nicht ertrunfen? 
Find’ ih dich nicht einmal feucht? 
Dorthen. Ich bin nicht in Fluß gejunfen, 
Vater, wie ed euch geväudt. 
Yater. Heyſa luſtig! 
Sie iſt wieder hier; 
Hört auf, zu ſuchen! 
Hört auf, euch zu ängſten! 
Kommt her, 
Freut euch mit mir! 
Doch wo, ſag' an, haſt du geſteckt? 
Dortcheu. Verzeiht, wenn ich euch ſo erſchreckt! 
O laßt euch ſagen: 
Ich wollt' euch plagen, 
Ich wollt' euch necken 
Und euch erſchrecken; 
Ich macht' euch bange, 
Weil ihr ſo lange 
Von Hauſe bleibt. 
Ja, mein Vater, ihr müßt mir verzeihen, es war wirklich 
nicht fo bö3 gemeint. Ahr wißt, wie ich euch immer jo inſtändig 
bitte, mi nicht warten zu laſſen, zur rechten Zeit beim Eſſen 
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zu jein. Glaubt ihr, daß mich's niemals verbrießt, daß ich nie= 
mals Langeweile habe, wenn ich jo bis in die tiefe Nacht alleine 
figen muß und ihr außen bleibt und meinen Bräutigam zurüd- 
haltet, daß er nicht jo bald wieder bei mir fein fann, als er e3 
. gern wünfchte! Ihr müßt mir diefe Poſſe nicht übel nehmen und 
wieder gut fein. 
Yatr. Du Böfewicht ! 

"Du ungerathen Kind! 

Uns fo zu neden! 

So zu erichreden; 

Niklas verzweifelt, 

Dich zu erretten; 

Nahbarn und Freunde 

Sind aus den Betten, 

Jammern und Klagen, 

Schrein und verzagen. 

Sag’, welh ein Muthwill', 

Tolle! dich treibt? 


Dorthen. Hört mich nur! 
Schreit nit fo! 
Haltet mit Schelten! 


Yatr. Möcht’ ich doch, 
Sollt' ih doch 
Dir es vergelten! 


Dortchen. Glaubt nur, es reut mich, 
Was ich gethan. 


vater. Kaum und mit Mühe 
Halt' ich mich an. 

Niklas (kommt mit ven andern). Ach Himmel, fie lebt! fie iſt da! 
Dortchen! wo bit du geblieben? 

Dortchen. Lieber Niklas! 

vater. Es ift dein Glück, daß fie kommen! 

Hiklas. Sag’ mir nur! — Ich muß di füllen! 

vater. Weg mit ihr! Sie verdient die Freude nicht. 

Niklas. Ich kann mich noch nicht erholen. 

Dorthen. Rede dem Vater zu! 

Niklas. Bater, beruhigt euch! fie ift ja nicht verloren. 

Inter. Ei wa3! davon ift die Rede nicht! Sie verviente, daß 
ıh ihr ven Muthwillen austriebe, 

Aiklas. Was foll das heißen? 

Yater. Verſtehſt du denn nichts? 

Aiklas. Ich habe noch nichts gehört. 
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Dorthen. Dergieb mir im voraus! 

Niklas. Ich begreife fein Wort. 

Yater. Sie hat und zum Beten gehabt. 

Dorthen. Ihr habt mich oft genug geängftigt; da mwißt ihr, 
wie’3 thut. 

Niklas, Wie fam denn dein Hütchen hier ins Gebüfche? 

Dorthen. Ich bieng’3 hinein. 

Aiklas. Du Vogel! es war fein feiner Spaß! denn du weißt, 
wie wir dich lieben. 

Dorthen. Mit Ueberlegung geſchah's nicht. Der Unmuth übers 
raſchte mih. Wie oft foll ich noch jagen, verzeiht! 

Aiklas. Unter Einer Bedingung. 

Dorthen. Und die? 

Yiklas. Daß du Ernit machſt. Und daß wir von den Filchen, 
bie wir heute gefangen haben, die jchönjten morgen zur Hochzeit 
auftijchen. 

Dortdien. Lab mid! 

Inter. Ganz gut! Wenn's mir nachgeht, follft du feine Oräte 
davon zu: jehen Triegen und ſollſt dein Ya nod) lange für dich 
behalten. 

Dorthen. Das wäre Feine große Strafe. 

Yater. Denk doch! Ich nehm’ dich beim Wort; du darfit mir 
den Kopf nicht toller machen. 

Aiklas. Stille, Bater, und laßt und gewähren! Ich babe 
eure Einwilligung , und wegen der Schäferei wollen wir — 

Yater. Und über eurem Geihmäge wollen wir nicht vergeſſen, 
daß die Nachbarn mit Recht einen großen Dank und einen guten 
Schlaftrunk fordern können, da wir ſie doch umſonſt geweckt haben. 
Sieh, wie ſie beiſammen ſtehen und ſich verwundern, daß uns 
nichts einfällt. 

Niklas. Ihr habt recht. Dortchen, gieb ung die Flaſche! Sie 
haben ſich's um deinetwillen recht angelegen ſein laſſen. Es war 
ihnen rechter Ernſt, dich zu finden und dich zu retten. Ich hab' 
es erſt geſehen, wie lieb du Allen biſt. 

Mortchen bringt Flaſche und Glas, ſchenkt ein und reicht's dem Alten.) 

vater. Gute Freunde! tauſend Dank! Und zu guter Nacht 
eure Geſundheit! Profit allerfeit3! Und nun rings herum auf das 
Wohl des Brautpaars! 

Alle (trinten). Profit hoch! 

Vater. Das Mädchen, wovon du gelten das Lied fangit, 
friegte einen Mann durch Wig; du kriegſt ihn durch Schalkheit. 
Ihr probirt doc alle Wege, bis einer gelingt. 

Dortchen. Pfui doch! das wäre auch der Mühe werth. 

Yater. ES war ein Ritter, er reiſt' durchs Land, 
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Er ſucht' ein Weib nad feiner Hand. 
Er kam wohl an einer Wittme Thür, 
Drei ſchöne Töchter faßen vor ihr. 
Der Ritter, er ſah und ſah fie lang; 
Zu wählen war ihm das Herz jo bang. 
Aiklas. Wer antwort't mir der Fragen drei, 
Zu wiflen, welche die Meine fei? 
Dorihen. Leg’ vor, leg’ vor und ver Fragen brei, 
Zu wiflen, welche vie Deine fei? 
Niklas. Sag’, was ift länger ala der Weg daher? 
Und was ift tiefer als das tiefe Meer? 
Over was ift lauter ald das laute Horn? 
Und was ift fhärfer als ver ſcharfe Dorn? 
Oder was ift grüner als grünes Gras? 
Und was ift ärger, als ein Weiböbild was? 
Yater. Die Erfte, die Zweite, fie jannen nad; 
Die Dritte, die Jüngſte, die Schönfte ſprach: 
Dortchen. D, Lieb’ iſt länger als der Weg daher, 
Und Höl ift tiefer als das tiefe Meer, 
Und der Donner ift lauter ald das laute Horn, 
Und der Hunger ift Ichärfer als ver jcharfe Dom, 
Und Gift ijt grüner als grünes Gras, 
Und der Teufel ift ärger, als ein Meibsbild was. 
Yater. Kaum hat fie die Fragen beantwort't fo, 
Der Ritter, er eilt und wählet fie froh. 
Die Erfte, die Zweite, fie jannen nad, 
Indeß ihnen jebt ein Freier gebrach. 
Alle. Drum, liebe Mädchen, ſeid auf der Hut! 
Fraͤgt euch ein Freier, antwortet gut! 
Vater Qu den Nachbarn). Ihr wollt nun wohl auch wieder zu Bette? 
Kommt nur noch einen Augenblid herunter, zu jehn, was mir für 


einen Yang 


getban haben. Ach muß ihnen noch friſch Waſſer 


geben; mein einer Ftichlaften ift zu Trümmern, und in den ans 
dern gehn fie nicht alle. 


Niklas. 
Dortchen. 
Aiklas. 
Dortden. 
Niklas. 


Dortchen. 


Hiklas. 


Dorichen. 


Niklas, 


(Ab mit ben Nachbarn.) 
Was bift vu fo ftill? 
Lab mid in Ruh! 
Biſt du nicht vergnügt, die Deine zu fein? 
Es hat fi! 
Bin ic dir zuwider? 
Wer jagt das? 
Du ſchienſt mich ja fonft nicht zu verachten? 
Mer thut dag? 
Du magit mid nit? 
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Dorthen. Hab’ ich dir einen Korb gegeben ? 

Niklas. Ich veriteh’ dich nicht. 

Dorthen. Du biſt mir beſchwerlich. 

Yiklas. Soll ich gehn? 

Dorthen. Wenn dir's gefällt, 

Hiklas. Das heißt mit einem Bräutigam wunderlich umgehen. 

Dorthen. Morgen! jchon morgen! 

Yiklas. Nun warım nicht, wenn du mich lieb haft? 

Dorthen. Ach! 

Hiklas. Was fehlt dir? Ich Tann dich nicht fo traurig jeben, 
ih bin’3 gar nicht gewohnt; rede, erkläre dich! 

Dorthen. Was joll dir dag? Geh nur hinunter! helfe dem 
Alten, daß er fertig wird, daß er nicht ewig framt! 

Aiklas. Liebſt du mid? 

Dorthen. Ya doch! geh nur! 

Niklas. Und biſt fo niedergeſchlagen! 

Dorthen. Plage mich night! Ich bin deine Braut, morgen 
deine Frau; da haft du einen Kuß drauf, und laf mic allein. 
(Sie küßt ihn, und er geht ab.) 

Dorthen. So muß und joll es denn fein, was ich jo lange 
wünfchte und fürchtete, 


Ih hab's gejagt ſchon meiner Mutter, 
Schon aufgelagt vor Sommer? Mitte: 

Sud’, liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermäbhen, ein Webermädchen. 

Ich hab’ gefponnen genug weißes Flächschen, 
Hab’ genug gemwirfet das feine Linnden, 

Hab’ genug geicheuert die weißen Tifchchen, 
Hab' genug gefeget die grünen Höfchen, 

Hab' genug gehorchet der lieben Mutter, 
Muß nun auch horchen der lieben Schwieger, 

Hab' genug geharket das Gras der Auen, 
Hab' genug getragen den weißen Harken. 

O du mein Kräanzchen von grüner Raute, 
Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte! 
Ihr meine Flechtchen von grüner Seide, 

Sollt nicht mehr funkeln im Sonnenfceine! 
D du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
Wirft nicht mehr flattern im weh'nden Winde! 
Befuchen werd’ ich die liebe Mutter 
Nicht mehr im Kranze, jonbern im Häubchen ! 
D bu mein Häubgen, mein feines Häubgen! 
Du wirft noch ſchallen im weh'nden Winde! 
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Und du mein Nähzeug, mein buntes Nähzeug, 
Du wirft noch ſchimmern im Mondenfcheine! 
Ihr meine Flechthen von grüner Seide, 
Ihr werdet bangen, mir Thränen machen! 
Ihr meine Ringen, ihr golpnen Ringen, 
Ahr werdet liegen, im Kaſten roften! 
Vater (indem ex herauftommt). Nicht wahr, das find fette Burjche ? 
Aiklas. Nun gute Nacht! 


g Ale. Gute Naht an Jungfer Dorthen! Morgen um diefe 
et — 

Dortchen. Verſchont mich mit dem Spaß! Ich habe Bas Ge⸗ 
rede recht ſatt, und wenn ihr es morgen nicht beſſer treibt, ſo 
mag die Eule Braut ſein! 


Schlußgeſang. 


Wer ſoll Braut ſein? 
Eule ſoll Braut ſein! 
Die Eule ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
Ich bin ein ſehr gräßlich Ding, 
Kann nicht die Braut ſein, 
Ich kann nicht die Braut ſein! 


Wer ſoll Bräutigam ſein? 
Zaunkönig ſoll Bräutigam ſein! 
Zaunkönig ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr kleiner Kerl, 
Kann nicht Bräutigam ſein, 
Ich kann nicht der Bräutigam ſein! 


Wer ſoll Brautführer ſein? 
Krähe ſoll Brautführer fein! 
Die Krähe ſprach zu ihnen 
Hinwieber, den beiden: 
Ich bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautführer fein, 
Ich kann nicht der Brautführer fein! 


Wer ſoll Koch fein? 
Wolf ſoll Koch fein! 
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Der Wolf, ver ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiben: 

Ich bin ein fehr tück'ſcher Kerl, 
Kann nit Koch fein, - 

Ich kann nicht der Koch fein! 


Mer jol Mundſchenk fein? 
Haſe jol Mundſchenk fein! 
Der Hafe ſprach zu ihnen 
Hinwieber, den beiden: 
Sch bin ein fehr Schneller Kerl, 
Kann nit Mundſchenk jein, 
Ich kann nicht der Mundſchenk jein! 


Wer foll Spielmann jein? 
Storch foll Spielmann fein! 
Der Storch, der jprad zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
Ich hab’ einen großen Schnabel, 
Kann nit wohl Spielmann jein, 
Ich kann nicht wohl Spielmann jein! 


Mer fol ver Tiſch jein? 
Fuchs joll ver Tiſch fein! 
Der Fuchs, der fprad zu ihnen 
Hinwieber, den beiben: 
Sucht euch einen andern Tifch! 
Ich will mit zu Tiich fein, 
Ich will mit zu Tifch fein! 


Was foll die Ausfteuer jein? 
Der Beifall foll die Ausſteuer fein! 
Kommt, wendet euch zu ihnen, 
Die unjerm Spiele lächeln ! 

Was wir aud nur halb verdient, 
Geb’ und eure Güte ganz, 
Geb’ uns eure Güte ganz! 
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Scherz, Liſt und Rache. 
Ein Singſpiel. 


Berfonen. 
Scapın Gcapine Doctor 


| Erſter Akt. 


Straße 
Scapine (mit einem Körbchen Waaren; fie kommt aus dem Grunde nad und 
nad hervor, betrachtet beſonders eind ber vorberften Häufer zu ihrer linken Hand). 
Mil Niemand kaufen 
Bon meinen Waaren? . 
Soll ih nur laufen? 
Wollt ihr nur fparen? 
O fchaut heraus! 
Ich ſah's nur flüchtig, 
Schon in der Weite; 
Doch ift es richtig, 
Es ift die Seite, 
Es ift das Haus! 
Wie kommt es, daß er am nicht ſehe, 
Daß er nit hören will 
Ich darf nicht rufen. — 
Scapin, mein Mann, ftedt hier in diefem Haufe, 
Der Herr davon it eigentlich 
Ein alter Knafterbart, 
Ein Arzt, der Manchem ſchon ven Weg gewiejen, 
Den er nicht gerne gieng. 
Doch Niemand bat er leicht 
—— mehr als uns. 
Wir hatten eine Muhme, die uns zwar 
Nicht übermäßig günſtig war; 
Allein fie hätt’ und doch ihr Bißchen Geld, 
Und was fie fonjt bejaß, 
Aus löblicher Gewohnheit binterlaflen, 
Hätt' diefer Schleier nicht gewußt, 
In ihrer Krankheit aufzupaflen, 
Uns anzuſchwärzen, 
Bon unferm Lebenswandel 
Viel Böfes zu erzählen, 
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Dap fie zulegt, halb fterbend, halb verwirrt, 
Ihm Alles ließ und uns enterbte. 
Wart' nur, vu Rnaufer! 
Warte, Tüdifcher! 
Unwiſſender! du Thor! 
Wir haben dir es anders zugedacht. 
Ganz nah! ganz nah! noch dieſe Nacht 
Biſt du um deinen Fang gebracht. 
Ich und mein Mann, wir haben Andre ſchon 
Als deines Gleichen unternommen. 
Verriegle nur dein Haus, 
Bewahre deinen Schatz, 
Du ſollſt uns nicht entkommen. 
Will Niemand kaufen 
Von meinen Waaren? 
Soll ich nur laufen? 
Wollt ihr nur ſparen? 
O ſchaut heraus! 
Scapin (am Fenſter). Biſt du's? 
Scapiue. Wer anders? Hörſt du endlich? 
Scapin. Still! Still! Ich komme gleich! 
Der Alte ſchläft! Still, daß wir ihn nicht wecken! 
(Er tritt zurüd.) 
Scapiue. Schlafe nur dein Mittagsſchläfchen, 
Schlafe nur! es wacht die Liſt. 
Schon ſo ſicher, daß dein Schäfchen 
Im Trodnen iſt? 
Warte, du bereuſt es morgen, 
Was du frech an uns gethan! 
Warte! warte! Deine Sorgen 
Gehn erſt an. 
Scapin (in kruppelhafter Geſtalt). Wer iſt hier? Wer ruft? 
Scapine (zuruckttretend). Welche Geſtalt! Wer iſt das? 
Scapiu (naher tretend). Jemand Bekanntes. 
Scapine. D verwünſcht! 
Scapin! biſt du's? 
Scapin (fich aufrichtend). Das bin ich, liebes Weibchen! 
Du gutes Kind, du allerbeſter Schatz! 
Scapine. O lieber Mann, ſeh' ich dich endlich wieder! 
Scapin. Raum halt’ ih mi, daß ich dich nicht beim Kopf 
Mit beiden Händen falle und auf einmal 
Für meinen langen Mangel mich entſchäd'ge. 
Scapine. Laß fein! Geduld! Wenn's Jemand fähe, 
Das könnt’ uns gleich das ganze Spiel ververben. 
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Scapin. Du bift fo hübſch, jo hübſch, du weißt e3 nicht! 
Und vierzehn lange Tage 
Hab’ ich dich nicht gejehn! 
Scapine. Sieh doch, fogar auf dich wirkt die Entfernung! 
Laß uns nicht weiter tändeln! 
Laß uns jchnell 
Bereven, was e3 giebt! 
Du bajt dich alſo glüdlich 
Beim Alten eingeihmeihelt? Haft 
Dich ibm empfohlen? Bit in feinem Dienfte? 
Scapin. Zwei Wochen falt. 
Scapine. Wie haft du's angefangen? 
Dur melden Weg bift vu 
Ins Heiligthum des Geizes eingedrungen? 
Scapin. Es war ein Kunſtſtück, meiner werth. 
Ich wußte, daß er feinen Diener 
Schnell weggejagt und nun allein 
Zu Haufe war. Syn der Geſtalt, 
Mie du mich fiehft, 
(er nimmt nad und nad bie Krüppelgeftalt wieber an) 
ſaß ich vor ſeiner Thür'; 
Und er gieng aus und ein und ſah mich nicht, 
Brummte und ſchien mich nicht zu ſehn; 
Mein Anblick war ihm keineswegs erbaulich. 
Zuletzt ächzt' ich ſo lange, daß er ſich 
Verdrießlich zu mir kehrte, rief: 
Was willſt du hier? Was giebt's? — 
Und ih war fir und bückte mich erbärmlich. 


Arm und elend follt’ ich fein. 
Ah! Herr Doctor, erbarmt euch mein! 
(Zn der Berfon des Doctors,) 

Geht zu Andern, guter Mann! 
Armuth ift eine böje Krankheit, 
Die ih nicht curiren kann. 

(Als Bettler.) 
Ad, weit bittrer noch als Mangel 
xt mein Elend, meine Krankheit, 
Iſt mein Schmerz und meine Noth; 
Könnt ihr nichts für mich erfinden, 
Iſt mein Leben nur ein Top. 

(Als Doctor.) 
Reiche ven Puls! Lab mich ermeflen, 
Welch ein Uebel in dir jtedt. 
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(Als Bettler.) 
Ah, mein Herr! ih kann nicht eflen. 
(Als Doctor.) 
Wie? nicht eflen? 
(ALS Bettler.) 
Sa, nicht efien! 
Zange, lang’ hab’ ich vergeſſen, 
Die ein guter Bilfen jchmedt. 
(Als Doctor.) 
Das ift jehr, fehr fonverbar! 
Aber ic) begreif e3 Klar. 
(Als Bettler.) 
Eine Küche nur zu fehen, 
Gleih it es um mid geſchehen; 
Nur von fern ein Gaſtmahl wittern, 
Macht mir alle Glieder zittern; 
Würſte, Braten und Paſteten 
Sind im Stande, mich zu tödten; 
Wein auf hundert Schritt zu riechen, 
Bringt mich in die größte Noth; 
Reines Waller muß mir g’nügen 
Und ein Stüd verſchimmelt Brod. 
Sch ſah ihn an; kaum bät er es vernommen, 
Als er fih auf einmal befann. 
In jeinem Herzen war das Mitleid angefommen, 
Ich war fein guter, lieber, armer Mann. 
Ah! rief ih aus, id mag noch alle Pflichten 
Bon jedem Herrendienft mit Munterleit und Treu, 
Was man mir aufträgt, gern verrichten: 
Nur maht mich eines Herrn wollüftig Leben ſcheu. 
Er fann und freute ſich — und kurz und gut, 


Mein Uebel war ihm mehr als ein Empfehlungsihreiben. 


Er ſprach: Mein Tiſch empört dir nicht das Blut, 

Du Tannft getroft in meinem Haufe bleiben. 

Wir wurden einig, und ih ſchlich mid eim. 
Scapine. Wie gieng es dir? 
Scapin. Ch nun! 

Sch faſtete ganz herrlich 

Dem Anſchein nach; 

Doch wie er den Rücken wendete, 

That ich im nächſten Gaſthof 

Nach aller Luſt mir reichlich was zu Gute. 
Scapine. Und er? 

Scapin. Don feinem Geize, ſeinem kargen Leben, 
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Bon feinem Unfinn, feinem Ungeſchick, 
Erzähl! ich nichts; darüber follft du noch 
An manchem ſchönen Abend lachen. 
Genug, ich weiß nun, wie es fteht, 

Ich kenne die Gelegenheit 

Und jeden Winkel feines Hauſes. 

Und ob er gleich 

Mit feiner Kaffe jehr geheim ift, 

So wett' ih doch, 

Bon jenen hundert köftlihen Ducaten, 
Die und gehörten, 

Die er und vor der Nafe weggefchnappt, 
Sit noch fein einziger aus feinen Händen, 
Oft ſchließt er fih ein und zählt, 

Und ic habe durch eine Ritze 

Das ſchöne Gold zufammen blinken fehn. 
Wenn wir nun Hug find, 

Sit es wieder unjer. 

Scapine. So glaubjt du, jener Streich, 
Den wir und vorgenommen, 

Sei durchzuſetzen? 

Scapin. Ganz gewiß. 

Verlaffe dich auf mid! 
Nur merke wohl! 

Scapine. Ich merfe. 

Scapin. In feinem Zimmer ftehen zwei Geltelle 
Mit Gläfern, eins zur Linken, und zur Rechten 
Mit Büchfen ein und Schachteln: 
Dieb ift das Arjenal, woraus der Tod 
Privilegirte Pfeile jendet. 
Auf dem Geftelle zur Rechten, 
Ganz oben, rechts, fteht eine runde Büchſe, 
Roth angemalt, 
Wie auf den andern Reihen 
Mehr Büchſen ftehn. 
Doch dieſe kannſt du nicht verfehlen; 
Gie ſteht zulegt, allein, 
Und ift die einzige von ihrer Art 
In dieſer Reihe. 
In dieſer Büchſe iſt das Rattengift 
Verwahrt, 
Arſenik ſteht auch außen angeſchrieben. 
Das merke dir! 

Scapine. Wie? auf dem Geſtelle rechts? 
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Scapin. Wohl! 
Scapine. Und auf der obern Reihe 
Die lebte Büchje? 
Scapin. Recht! 
Scapine. Arſenik jteht daran, 
Und fie ift roth und rund? 
Scapin. Bolllommen! Du fennit fie 
Wie deinen Mann, von innen und von außen. 
Wir muftern eben feine Flafhen und feine Büchſen, 
Notiren, was an Arzeneien abgeht; 
Da bring’ ich bei Gelegenheit vie Sachen dur einander, 
Daß ein Verſehn noch mehr wahrjcheinlich werde, 
Scapine. Brav! Und übrigens foll Alles gehn, 
Wie wir es abgerebet? 

Scapin. Gewiß. 

Scapine. Du fürchteft nicht? von deines Herren Klugheit? 

Scapin. Mit nichten! wenn du die Kunft, 

Ohnmächtig dich zu Stellen, noch verftehit, 
Mit ſtockendem Pulfe 

Für todt zu liegen, 

Wenn mir der Kopf am alten Flede fteht. 
Nur friſch! e8 geräth! 

Er ift ein ganz erbärmlicher Menſch, 
Ein Schelm und übervieß ein Narr, 

So recht ein Kerl, 
Bon dem die Leute gerne glauben, 

Es ftede etwas hinter ihm verborgen. 
Nur friſch, mein Liebchen! 

Deine Hand! und guten Muth, 

So ift der Braten unfer! 

Scapine. Es ſchleicht durch Wald und Wieſen 
Der Jäger, ein Wild zu ſchießen, 
Frühmorgens, eh es tagt. 

Scapin. Die Mühe ſoll uns nicht verbrießen ; 
Auch wir find angemwiejen, 

Ein jedes hat feine Jagd! 

Scapine. Auch wir find angewiefen ! 
Die Mädchen auf die Tropfen, 
Die Weiber auf die Thoren, 
Die Männer auf die Narren. 
O! welche hohe Jagd! 

Scapin. Es muß uns nicht verdrießen! 
Denn oft iſt Malz und Hopfen 
Bei Allen gar verloren; 
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Beide. 
Scapine. 
Scapin. 
Scapine. 
Scapin. 
Scapine. 
Scapin. 
Beide. 
Scapin. 


Scapine. 


Scapin. 


Scapine. 


Beide. 
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Man muß vergebens harten, 
Wenn man nichts Kühnes magt. 
Es muß und nicht verbrießen! 
Denn oft ift Malz und Hopfen 
An jo viel armen Tropfen, 

So viel verkehrten Thoren, 
Und alle Müh verloren. 

Der ganze Schwall von Narren 
Läßt euch vergebens harren, 
Wenn ihr nicht? Kühnes magt. 
Es ift nun deine Sache, 

Ich weiß, wie Hug vu bift. 
Süß ift die Race, 

Und angenehm die Lift. 

Es iſt gemeine Sade; 

Ich weiß, wie flug du bift. 
Süß wird die Race 

Und angenehm die Lift. 

©o eile 

Und komme bald zurück! 

Ich meile 

Nicht einen Augenblid, 

Ich lade dich auf heute 

Zu neuen Ergötzungen ein. 

Die Rache, die Lit, die Beute, 
Wie fol fie, wie wird fie uns freun! 


ämeiter Akt. 


Zimmer, Geftelle mit Arzeneibüchfen und Gläfern im Grunde, Tiſch zur rechten, 


Großvaterftuhl zur linken Seite der Spielenden. 


Der Doctor (mit Geldzaͤhlen beihäftigt). 
Süßer Anblid! Seelenfreude! 
Augenweid' und Herzensweide! 
Erſte Luft und lebte Luft! 

Zeigt mir alle Erdegaben, 

Alles, Alles ift zu haben, 

Und ich bin es mir bewußt! 


Die meiften Menſchen fommen mir 

Wie große Kinder vor, 

Die auf den Markt mit wenig Pfennigen 
Begierig eilen. 

So lang die Taſche noch 
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Das Bißchen Geld verwahrt, 
Ad! da ift Alles ihre, 
Zuckerwerk und andre Näfchereien, 
Die bunten Bilder und das Stedenpferbchen, 
Die Trommel und die Geige! 
Herz, was begehrit du? — 
Und das Herz ift unerfättlich! 
€3 fperrt die Augen ganz gewaltig auf, 
Doch ift für eine diefer Siebenſachen 
Die Baarſchaft erft vertändelt, 
Dann Adieu, ihr fhönen Wünſche, 
Ihr Hoffnungen, Begierden! 
Lebt wohl! 
In einen armen Pfefferkuchen 
Seid ihr gekrochen; 
Kind, geh nach Hauſe! 
Nein! nein! ſo ſoll mir's niemals werden. 
So lang ich dich beſitze, 
Seid ihr mein, 
Ihr Schätze dieſer Erde! 
Was von Beſitzthum 
Irgend einen Reichen 
Erfreuen kann, 
Das ſeh' ich Alles 
Und Tann fröhlih rufen: 
Herz, was begehrit du? 
Soll mid) ein Wagen 
Mit zwei ſchönen Pferden tragen? 
Gleich iſt's gethan. 
Willſt du ſchöne reiche Kleider? 
Schnell, Meiſter Schneider, 
Meſſ' er mir die Kleider an! — 
Haus und Garten? 
Hier iſt Geld! 
Spiel und Karten? 
Hier iſt Geb! . 
Köftlih Speifen? 
Meite Reifen? 
Mein ift, mein die ganze Welt! 
Herzchen! Liebes Herzensherzchen! 
Was begehrſt du, Herzensherzchen? 
Fordre nur die ganze Welt! 
Welcher Anblick, welche Freude! 
Augenweid' und Seelenweide! 


492 Scherz, Liſt und Rade, 


Erſte Luft und legte Luft! 
Zeigt mir alle Erdegaben, 
Alles, Alles ift zu haben, 
Und ih bin eg mir bemußt! 


Es klopft.) 
Wer klopft ſo leiſe? 
Gewiß mein Diener. 
Er glaubt, ich ſchlafe, 
Indeß ich mich 
An meinen Schäßen wohl beluftige, 
aut) Wer klopft? — Bilt du's? 
Scapin. Wacht ihr, mein Herr und Meijter? 
Doctor (als gahnte ed. Ach! Ob! Au! Ah! 
So eben wach' ih auf, 
Gleich öffn' ich dir die Thüre, 
Warte! Warte! 
Scapin (Hereintretenn). Wohl befomm’ euch das Schläfhen! 
Doctor. Ich den’, es foll. 
Haſt du indeſſen 
Den Umſchlag fleißig gebraucht? 
Haſt du die Tropfen eingenommen? 
Scapin. Das verſäum' ich nie. 
Wie ſollt' ich auch den eignen Leib ſo haſſen, 
Nicht Alles thun, was ihr verordnet? 
Unendlich beſſer fühl' ich mich. 
Seht nur, mein Knie verliert die alte Krümme, 
Schon fang' ich im Gelenke 
Bewegung an zu ſpüren, 
Und bald bin ich durch eure Sorgfalt 
Friſch wie zuvor. 
Nur ach! der Appetit 
Will noch nicht kommen! 
Doctor. Danke dem Himmel dafür! 
Wozu der Appetit? 
Und wenn du keinen haſt, 
Brauchſt du ihn nicht zu ſtillen. — 
Laß und nun wieder an die Arbeit gehn. 
Wo find wir jtehn geblieben? 
Welche Reihe haft vu zulegt gehabt? 
Scapin (am Geftelle deutend). Hier dieſe! 
Doctor. Wohl, wir müflen eilen, 
Damit ic wife, was von jeder Arzenei, 
Bon jeder Specie mir abgeht, 
Daß ich bei Zeiten mid in Borrath jebe, 
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Ich habe ſchon zu lange gezaubert, 
Es fehlt mir bier und ba. 
Scapin (ſteigt auf einen Tritt mit Stufen, der vor dem Repofitorium fteht). 
Rhabarbar! ift zur Hälfte leer. 
Doctor (am Schreibtifh). : Wohl! 
Scapin. Der Lebensbalfam! 
Faſt ganz und gar verbraudt. 
Doctor. Sch glaub’ es wohl, 
Er will der ganzen Welt fat ausgehn. 
Scapin. BPräparirte Perlen! — Wie? . 
Die ganze Büchfe voll! 
Ich weiß nicht, was ich fagen ſoll. 
Ihr wißt ja ſonſt recht wohl zu fparen; 
Verſchwendet ihr jo die köſtlichſte der Waaren? 
Doctor. Gar recht! Du haft dich nicht geirrt! 
Ja wohl bin ih ein guter Wirth, 
Es jammerte mich ftet3, die Perlen klein zu mablen: 
Für dießmal find es Aufterjchalen. 
Scapin. Königlih Elirir! — 
Wie roth, wie ſchön glänzt dieſe volle Flache! 
Mein guter Herr, erlaubt mir, daß ich naſche; 
Vielleicht errett’ ih mich von aller meiner Bein. 
Doctor. Laß fie nur ftehen! Laß fie fein! 
Man nimmt e3 nicht zum Zeitvertreibe. 
Die Kraft des Elirirs ift aller Welt bekannt, 
Bon feiner Wirkung königlich genannt; 
Es fchlägt gewaltig durch und läßt euch nicht? im Leibe, 
(Es Eopft.) - 
Doch fahre hübſch in einer Reihe fort! 
Mas fol das fein? Du bift bald bier, bald dort! 
(83 Eopft.) 
Doctor. Dich vünft, es pocht. 
Scapin. Ich hab' es auch vernommen. 
Doctor. Der Abend iſt ſchon nicht mehr weit. 
Geh hin und ſieh; es iſt ſonſt nicht die Zeit, 
Wo Patienten kommen. 
(Scapin ab. Der Doctor beſchäftigt ſich während des Ritornells mit dieſem und jenem.) 
Scapin (kommt zurüch. 
Dem! ein Mädchen! Herr! ein Weibchen 
ie ich feines lang gejehn. 
Wie ein Schäfchen, wie ein Täubchen! 
Jung, beſcheiden, fanft und ſchön. 
Doctor, Führ’ herein das junge Weibchen! 
Mich verlanget, fie zu fehn. 
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Nur herein, mein Turteltäubben! 
Sie muß nidt von weitem ftehn. 
Nur herein! D wie ſchön! 


(Zu Zwei) Nur herein! D wie ſchön! 


Scapine. 


Doctor. 


Scapine. 


Doctor. 


Scapine. 


So beſcheiden und fo ſchoön! 
Nur herein! 


Gie muß nicht von weiten jtehn, 
Ein armes Mädchen! 
Bergebt, vergebet! 
Ich komm' und flehe 
Um Rath und Hülfe 
Bon Schmerz und Roth. ’ 
Ich bin ein Mädchen! 
Nennt mid nit Weibchen! 
Ihr macht mich roth. 
Mein liebes Kind, Sie muß ſich fallen; 
Tre Sie getroft berb ei! 
Sie darf vor aller Welt ſich frei, 


"Bor Kaifer und vor Königen fi fehen lafien. 


Was fehlt Ihr? Rede Sie! Sie darf fih mir vertraun, 
Wie foll man mehr auf Außres Anfehn baun! 
Der Sie nur ſähe, follte ſchwören, 
Sie fei recht wader und gejund; 
Ich glaub’ e3 jelbft, e& muß hr fchöner Mund 
Mich eines Andern erjt belehren. 
Wollt ihr ven Puls nicht fühlen, weiſer Mann? 
BVielleiht erfahrt ihr mehr, als ich euch jagen fann. 
(Sie reiht ihm den Arm.) 
Ei! ei! was ift das? 
Wie geſchwind! 
Wie ungleich! 
Bald früher, bald jpäter. 
Das kindifche, unfchuldige Gefiht! — 
Im Herzen ift fein Gleichgewicht. 
Ja, ja, gewiß, der Puls ift ein Verräther. 
Zaudre nicht! die Zeit vergeht! 
Geiteh, wie es in deinem Herzen ſteht! 
Ah! wie ſollt' ih das geitehen, 
Was ich nicht zu nennen weiß? 
Mir nicht jo ing Aug’ gejehen! 
Nein, mein Herr, es wird mir heiß, 
Fühlen Eie mein Herz! es jchläget, 
Es beweget 
Meine Bruft ſchon allzujehr! 
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Ah! was joll ih denn geftehen? — 
Mir nicht fo ins Aug’ gejehen! 
Nein, mein Herr, ic kann nicht mehr, 
(Sie bat ih während der Arte mandmal nah Scapin umgefehen, al3 wenn fie 
fih vor ihm fürdhtete.) 
Doctor. Ich veritehe dich; 
Du trauft mir wohl, 
Doch willit du dich vor diefem Burfchen da 
Nicht expliciren. 
Ich Iobe die Beſcheidenheit. 
(Bu Scapin) Haft du nicht? zu thun, als dazuſtehn? 
Geh hin, beihäft'ge dich! 
Scapin. Mein Herr, ver Anblid heilet mid: 
Ich fühle nah und nad ein bimmlifches Behagen: 
Sch glaube gar, mir knurrt der Magen! 
Wie durch ein Wunder flieht die Bein, 
Die Luft zum Eſſen ſtellt fih ein. 
D dürft’ ih, um es zu bemeifen, 
Gleich hier in diefen Apfel beißen! 
(Er greift ihr an die Wangen.) 
VDoctor. Willſt vu! — Umverfhämter! — 
Hinaus mit dir! Was fällt dir ein? 
Der Biflen ift für did zu fein. 
(Er treibt ibn fort.) 
Nun, ſchöner Schag, find wir allein. 
Geftehe mir nun, was dich quälet, 
Mas du zu viel haft, mas dir fehlet. 
Scapine. O fonderbar und wieder fonderbar 
Sit mein Geſchick! 
Ich gleihe mir nicht einen Augenblid, 
Es it fo ſeltſam und jo wahr! 


Gern in ftillen Melancholieen 
Wandl' id an dem Waflerfall 
Und in füßen Melodieen 
Locket mid die Nachtigall. 

Doh hör' ih auf Schalmeien 
Den Schäfer nur blafen, 
Gleich möcht ih mit zum Reihen 
Und tanzen und rafen, 
Und toller und toller 
Mird’3 immer mit mir. 

Seh’ ih eine Naſe, 
Möcht' ich fie zupfen; 
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Seh’ ih Berüden 
Möcht' ich fie rupien; 
Geh’ ich einen Rüden, 
Möht ich ihn patſchen; 
Seh’ ih eine Wange, 
Möcht' ich fie Hatichen. 
(Sie übt ihren Muthwillen, indem fie jebes, was fie fingt, gleih an ihn aueläßt.) 
Hör’ ih Schalmeien, 
Lauf ih zum Reihen; 
Toller und toller 
Wird's immer mit mir. 
(Sie zwingt ihn zu tanzen, ſchleudert ihn in eine Ede, und wie fie ſich erholt hat, 
fäut fie wieder ein.) 
Nur in Stillen Melandıolieen 
Wandl' ih an dem Waflerfall, 
Und in füßen Melopdieen 
Locket mid die Nachtigall. 
Doctor. Nun! nun! bei diefem janften Paroryamus 
Wollen wir’3 bewenden laſſen! 
Daß ja der tolle Dämon nicht ſein Spiel 
Zum zweiten Mal mit meiner Naſe treibe! 
(Wie fie eine muntere Geberde annimmt, fährt er zuſammen.) 
Noch niemals bat ein Kranker 
So deutlich feinen Zuſtand mir befchrieben. 
Ein Glüd, daß es nicht öfter fommt! 
Dod kommen aud jo ſchöne Patienten 
Nicht öfters. Liebftes Kind, 
Hat Sie Bertraun zu mir? 
Scapine (freundlih und zuthätig). Vertraun? Ich dächte doch! 
Hab’ ih mich nicht genugſam erplicirt? 
Doctor. O ja! vernehmlich! — Ich meine nur Vertraun — 
(Er thut ihr ſchön, fie erwiebert’s.) 
Was man Bertrauen heißt, 
Wodurch die Arzenei erjt kräftig wird — 
But! — Merfe Sie, mein Schap: 
Die große Heftigkeit verjpricht fein langes Leben; 
Ich merk' es wohl, die Säfte find zu fcharf. 
(Bei Seite) Ich muß ihr Arzeneien geben, 
Damit fie einen Arzt bedarf. 


(Während des Nitornelld des folgenden Duett3 bringt ber Doctor einen kleinen 
Tisch hervor, und indem er einen Becher darauf fest, fällt er ein.) 


Doctor. Aus dem Becher, ſchön vergulvet, 
Sollit du, liebes Weibchen, trinken: 
Aber laß ven Muth nicht finfen; 
Es ijt bitter, doch gefund. 
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Scapine. Ewig bleib’ ich euch verfchulbet ; 
Gern gehorch' ich euern Winken; 
Was ihr gebet, will ich trinken, 
Ich veripreh’3 mit Hand und Mund. 


Doctor (ver jedesmal Hin und wieber Läuft und von ben Repofitorien Büchfen und 
@läfer Holt und davon in den Becher einihüttet, fie aber zufammen auf bem 
Tiſche neben bem Becher ftehen läßt). 


Drei Meilerfpigen 

Bon diefem Pulver! 

Drei Portiönchen 

Von diefem Salze! 

Nun ein Paar Löffel 

Bon diefen Tropfen! 

Nun ein balb Gläschen 

Bon diefem Safte! 

D wel ein Tränkchen! 

D weld ein Trank! 

Ya, mein Kindchen, das erfrifchet; 

Du haft ganz gewiß mir Dank! 
Scapine. Ach, mein Herr! Ach miſchet, miſchet 

Nicht ſo viel in Einen Trank! 
Doctor. Nun misceatur, detur, signetur! 

Wühlendes, ſpülendes, 

Kühlendes Traͤnichen! 

Köſtlicher hab' ich 

Nie was bereitet! 

Nimm es, vom beſten 

Der Wünfche begleitet! 

Zaubre nicht, Kindchen, 

Trinke nur friſch! 

Und du wirſt heiter, 

Geſund wie ein Fiſch. 
Sie nimmt inbefjen den Becher, zaubert, fegt ihn wieder bin. Einige Augenblide 

Pauſe. Stummes Spiel, Wie fie ben Becher gegen den Mund bringt: 
Scapin (außen in einiger Entfernung), Hülfe! 
Doch. Was foll das fein? 
Scapin. Hülfe! \ 
Scapine. Den hör! ich ſchrein? 
‚Scapin. Rettet! | 
Doctor. Soll das mein Diener jein? 
Scapin. Rettet! | 
Scapine. Ich hör’ ihn ſchrein. 
Scapin (hereintretend). Feuer! Feuer! - 
Teuer im Dache! 


Goethe, Werte. 8. Bd. 82% 
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Im obern Gemache 

Iſt Alles voll Dampf. 
Doctor Feuer im Dache? 

Im obern Gemade? 

Mich lähmet der Krampf, 


Scapine. Eilet zum Dache, 

Zum obern Gemache! 

Wo zeigt fih der Dampf? (Ecapin ab.) 
Doctor, Ich bin des Todes! 

Auf immer gefchlagen ! 
Scapine. Was fol ich ergreifen? 


Was ſoll ih euch tragen? 
Doctor (ipr eine Schatulle reichend). Hier! nimm! 
Nein! laß! 


Scapine. Gebt ber! 
Warum dag? 
Doctor, Ich bin des Todes! 


Auf immer geſchlagen! 

Mich lähmet der Krampf! 
Scapine, Laßt mich nur nehmen, 

Laßt mich nur tragen! 

Riecht ihr den Dampf? 
Scapin (mit ein Paar Eimern). Hier bring’ ih Waſſer. 

Auf! Waller getragen! 

Es mehrt fih der Dampf. 


Doctor, Welche Verwirrung! 
Entjegen und Graus! 
Scapin. Eilet und löſchet 
Und rettet da3 Haus! 
Scapine, Faſſet und traget 


Und fchleppet hinaus! 

(Sie dringt dem Doctor die Eimer auf, fie rennen wie unfinnig durch einander, 
enblich fchieben fle den Doctor zur Thüre hinaus; Scapin hinter ihm brein, Sca- 
pine kehrt in der Thüre um und bricht, da fie fich allein fiebt, in ein lautes Lachen aus.) 

Ha! ha! ha! ha! 

Nur unverzagt! 

Geſchwind gewagt ! 

Das ift vortrefflih gut gegangen! 
(Sie gießt ven Trank zum Fenfter A ftelt den Becher wieber an feinen 

a 


Ha! ba! ha! ha! 

Da fließt eg hin! 

Wir haben ihn! 

Er ift mit Haut und Haar gefangen. 
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Geſchwind, daß ich das Beſte nicht vergeſſe! 
Wo ſteht die Büchſe? 

(Sie fieht ſich an den Repoſitorien um.) 

Hier! dag muß fie fein. 

(Sie fteigt auf dem Tritt in die Höhe.) 
Arfenit! Ya, getroffen! ſchnell getauft! — 
Dieſe bier ift ziemlich ähnlich, 
Weißes Pulver in diefer, wie in jener. 


(Sie verwechſelt die Büchien, fept die eine auf das Tiſchchen, bie andere hinauf.) 
& 


Doctor. 


Scapin. 


Doctor, 


Scapin, 


ut! 
Welch Entfegen wird den Alten faflen! 
Welch Unheil ihn ergreifen, 
Wenn er mid 
Durch feine Schuld vergiftet glaubt! 
Und nun geſchwind, zu fehen, wo fie bleiben, 
Daß ich ihm nicht verdächtig werde. 
Nur unverzagt! 

Es ift vortrefflih gut gegangen! 

Wir haben ihn! 

Er ift mit Haut und Haar gefangen, 





Britter Akt. 
Das Theater bleibt unverändert. 
Doctor. Scapin. 
Welche Tollheit? welcher Unfinn 
Hat den Kopf 
Dir eingenommen? 
Unverjtänv’ger Tropf! 
Lobet meine häuslichen Sorgen, 
Meinen wadern Kopf! 
Unredt bin ic angelommen, 
Aber bin kein Tropf. 
Rede nicht, Unglüdlicher! 
Ich Tann die halben Gläfer, 
Büchſen und Schadteln, 
Mein halb Dispenfatorium 
Hinunter fhluden, 
Ch ih den Schaden 
Wieder aus meinen Glievern 
Rein heraus zu fpülen 
Im Stande bin. 
Ihr habt ja ohnedieß 
Gar mande Arzeneien 
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Aufs neue zu bereiten. 
Macht die Portionen nur doppelt, 
Geht bei euch felbit zu Gafte! 


Scapine kommt. 


Doctor. Denke nur, mein Kind, 
Der Lärm war ganz um nichts. 
Es roh und ſtank im Haufe; 
Allein was war'3? 
Im obern Zimmer, 
Unterm Dache 
Nichts von Raub und Dampf. 
Ich komm’ hinunter in die Küche, 
Da liegt ein alter Hader in der Aſche 
Und dampft und ftintt: 
Das war die Yeuersbrunit! — 
Ich will dich künftig lehren, 
. &o lange Kohlen halten, 
Nicht glei die Brände löfchen | 
Geb! geh mir aus den Augen! 
Dein Glüd ift dieſes fchöne Kind, 
Das jedes wibrige Gefühl 
Sn. meinem Buſen linbert 
Und meine Galle 
Zu Honig wandelt. Geh! (Scapin ab.) 
Doctor (fiegt in den Becher. Da er ihn leer findet, vergnügt zu Scapinen) 
Nun, mein Kind, e8 wird befommen! 
Sag’ mir, gieng es friſch hinein? 
Scapine (vie indefien allerlei Geberden des Uebelſeins gemacht hat). 
Götter! hätt’. ich’3 nicht genommen! 
Welche Gluth! D welche Pein! — 
Mir iſt's, ich krieg' ein Fieber. 
Doctor. Nicht doch, es geht vorüber. 
Scapine. Ich zittre, ich friere! 
Ich wante, verliere 
Bald Hören und Sehn! 
Doctor. Sag’ Sie mir, ums Himmeld willen, 
Schönes Kind, was fängt Sie an? 
Scapine, Ah! wer kann die Schmerzen jtillen? 
AH! was hat man mir gethan! 
Doctor. Weh! ich zittre! Weh! ich bebel _ 
Welcher Zufall, welh Geihid! 
Scapine. Ich verſchmachte! ach! ich lebe 
Nur noch einen Augenblick! 


Doctor, 
Scapine. 
Doctor. 
Scapine. 


Doctor. 
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Es ſoll die Facultät entfcheiden, 
Ich bin nicht Schuld an deinem Schmerz. 
Schon wühlt in meinen Eingeweiden 
Entſetzlicher der Schmerz! 
Ach, wie zerreißen deine Leiden 
Mein eigen Herz! 
Schon ſteigen bittre Todesleiden 
Herauf ans Herz. 
Mein Kind! 
Mein ſchönes, allerliebſtes Puppchen! 
O ſetze dich! «Ex führt fie zum Sefiel.) 
Nur einen Augenblid Geduld! 
Es geht gewiß vorüber. 
Was ich dir gab, ift unſchuld'ge Arzenei; 
Sie follte eigentlich 
daft ganz und gar nichts wirken; 
Es war auch nicht3 halb Schädliches dabei. 
Deine Klagen zerrütten mir das Gehirn, 
Der Angſtſchweiß fteht mir auf der Stirn. 
Was ift geihehn? Mas ift Dir? Rede frei! 


Scapine (auffahrend). Welch ein fchredliches Licht 


Doctor. 
Scapine. 


Doctor. 


Fährt auf einmal vor der Seele mir vorüber! 
D Himmel! Weh mir! Weh! 

Ja, es iſt Gift! 

Ich bin verloren! Und du biſt der Mörder 
Du fabeljt, Kleiner Schap. 

Widerſpric mir nicht! 

Geſteh mir! Ich fühl' es, ich muß ſterben. 
Ich bin des Todes! 


Scapine (nach einer Pauſe, in welcher der Doctor unbeweglich geitanben, auf 


ihn losfahrend). 


Es müthet in meinen Eingeweiden 
Unbändiger der Schmerz. 

Es fallen bittre Todesleiden 

Mein bald zerrilien Herz. 


(Sie geht in ein Geberbenfpiel über, ald wenn fie außer fih wäre, als wenn fie 


Doctor, 


Scapine. 


an einen fremden Ort geriethe.) 
Welche Geberven ! 
Himmel, was joll das werben! 
Mit Wiberwillen 
Betret’ ich ſchaudernd dieſen Pfad, 
Allein ih muß. 
©o fei e3 denn! Ich gehe, 
Doch geb’ ich nicht allein, 


Zen Weg, von tu mid jendeũ, 

Sellit vu mit! 

Du iclr nidt much auf uuire Keiten Iıhem 
Bereaites Süd! Hier Icmmı ben Churee! Xıben 


Wir idwanken unr ibwimmen, 
Bir ſchweben un? jchaufeln 
Ans Ufer binan. 





(Sie madit vie Geberben, alS wenn fie auöfiege, ben Führmann bezahlie m |. ma) 
Doctss. a! ja! wir find nun angelandet. 
Lab uns nur jehn, wo wir ein Obdach finden, 
Ob Jemand bier zu Haufe ſei. 
(&r wid nad der Thüre, fie hält ifn ab) 
Scapine. Iuräd? zurüd! das ift nun an Sache! 
Du wirft noch immer früb q 
In diejen bölliichen Bl” 
Gefordert werben. 


Ich ruhe bier an dieſen Schwellen 
Erit aus von meiner weiten, böjen Reife. 
(Eie ſchiebt von Schemel, worauf fie ih feht, quer ver, baf der Alte nicht jur 
Thũre fommen laun.) 
Und du, bleib hier, und hüte dich, 
Mit keinem Zub den Vorhof zu verlaffen. 
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Doctor (indem er vergebens verjucht, zu entlommen). 

Wie komm' ih zur Thüre? 

Wär ich eine Spinne, 

Mär ich eine Fliege, 

Kröch' ich, flög’ ich fort! 

Aber ich verliere, 

Mas ih auch erfinne; 

Wenn ich fie nicht betrüge, 

Komm’ ih nit vom Ort. 
Gie glaubt, in Pluto’3 Reich zu fein, 
Bor feiner Thür’ zu ſitzen und zu ruhen. 
Mie fomm’ ich da hinein? 
Was kann ich thuen? 
Ich muß mich aud nad ihrem Sinne richten, 
Ich will mir was Poetiſches erbichten. 
Da fällt mir ein, was gut gelingen muß: 
Ich ftelle mich als Gerberus. 
Den Hunden, die ind Haus gehören, 
Wird fie den Eingang nicht verwehren. 
(Er kommt auf allen Vieren, Inurrt und bellt fie an. 

Mau! mau! 

Mach’ Plag, 

Mein Schatz, 

Es giebt Verdruß! 

au! Wau! au! au! 

Ich muß hinaus, 

Ich muß ins Haus, 

Ich bin der Cerberus. 


(Da er ihr zu nahe kommt, giebt ſie ihm einen Tritt, daß er umfällt. Er bellt 
liegend fort und endigt die Arie.) 


Scapine (aufſtehend). (Der Doctor fährt auf und in bie rechte Ede.) 
Der Hund erinnert mi, 
Daß ich nicht länger warten fol. 
Sa! ja! du Böſewicht, 
Dein Maß ift voll! | 
Hervor mit dir! Gie haben Plag genommen, 
Die hohen Richter und ihr Fürft. 
Es find jo viele Zeugen angefommen, 
Daß du dich nicht erretten wirft. 
(Gegen den Lehnjeflel gekehrt.) 
Mit Ehrfurdt tret’ ih vor die Stufen 
Des hoben Thron. 
Habt ihr fie all herbeigerufen, 
Die Opfer diefes Erdenſohns? 
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Halt an! halt hier! 

Keinen Schritt! 

Den Weg, den du mich ſendeſt, 

Sollft du mit! 

Du folft nicht mehr auf unsre Koſten lachen. 
Bereites Glück! Hier kommt ſchon Charons Nachen. 
Herbei! herbei! Lande mit deinem Kahn! 

Nur immer ſchneller! Näher heran! 

(Sum Doctor.) Doc ſtille! daß ich dich nicht nenne, 
Daß dich der Alte nicht erkenne. 

Du haft ihm fo viel Fährlohn zugewendet, 

So manches Seelen ihm gefenvet: 

Erkennt er dih, jo nimmt er dich nicht ein; 

Du kannſt ihm büben mehr al3 drüben nüße fein. 


(Sie ſtößt ihn vor fi Hin, gleihfam in den Kahn. Sie fteigt nad ihm ein, hält 
fih mandmal an ihn fefle und geberbet fih in der folgenden Arie wie Eins, das 
in einem ſchwankenden Schiffe ftebt.) 


Hinüber, hinüber! 
Es heben, e3 Träufeln 
Sich fliehende Wellen! 
Wir ſchwanken und ſchwimmen, 
Mir ſchweben und fchaufeln 
Ans Ufer binan. 
Und trüber und trüber 
Vernehm' ich ein Säufeln, 
Ein Aechzen, ein Bellen. — 
Sind's Lüfte? Sind's Stimmen? 
Ja! Ya! es umgaufeln 
Schon Geifter den Kahn. 
(Sie macht die Geberven, als wenn fie audftiege, den Fährmann bezahlte u. ſ. m.) 
Doctor. a! ja! wir find nun angelandet. 
Laß uns nur fehn, wo mir ein Obdach finden, 
Ob Jemand hier zu Haufe ſei. 
(Sr will nad der Thüre, fie hält ihn ab.) 
Scapinc. Zurüd! zurüd! das ift nun meine Sache! 
Du wirft noch immer früh genug 
In diefen hölliſchen Palaſt 
Gefordert werden. 
Ich ruhe hier an dieſen Schwellen 
Erſt aus von meiner weiten, böſen Reiſe. 
(Sie ſchiebt den Schemel, worauf fie ſich ſetzt, quer vor, daß der Alte nicht zur 
Thüre fommen kann.) 
Und du, bleib hier, und hüte vi, 
Mit feinem Fuß den Vorhof zu verlafien. 
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Doctor (indem er vergebens verjucht, zu entlommen), 

Wie komm' ich zur Thüre? 

Mär’ ich eine Spinne, 

Mär ich eine Fliege, 

Kröoch' ich, flög' ich fort! 

Aber ich verliere, 

Was ih auch erfinne; 

Wenn ich fie nicht betrüge, 

Komm’ ih nit vom Ort. 
Sie glaubt, in Pluto’3 Reich zu fein, 
Bor feiner Thür’ zu ſitzen und zu ruhen. 
Wie fomm’ ich da hinein? 
Was kann ich thuen? 
Ich muß mid auch nah ihrem Sinne richten, 
Ich will mir was Poetiſches erbichten. 
Da fällt mir ein, was gut gelingen muß: 
Sch ftelle mich als Gerberus. 
Den Hunden, die ind Haus gehören, 
Wird fie den Eingang nicht verwehren. 
(Er kommt auf allen Vieren, Inurrt und bellt fie an. 

Wau! wau! 

Mad’ Plag, 

Mein Schag, 

Es giebt Verdruß! 

au! Wau! au! au! 

Ich muß hinaus, 

Ich muß ins Haus, 

Ich bin der Cerberus. 


(Da er ihr zu nahe kommt, giebt fie ihm einen Tritt, daß er umfällt. Er bellt 
liegend fort und endigt die Arie) 


Scapine (aufſtehend). (Der Doctor fährt auf und in bie rechte Ede.) 
Der Hund erinnert mid, 
Daß ich nicht länger warten fol. 
Sa! ja! du Böfewicht, 
Dein Maß ift voll! 
Hervor mit dir! Sie haben Platz genommen, 
Die hohen Richter und ihr Fürſt. 
Es find jo viele Zeugen angelommen, 
Daß du dich nicht erretten wirft. 
(Gegen den Lehnfefjel gekehrt.) 
Mit Ehrfurcht tret’ ich vor die Stufen 
Des hohen Throns. 
Habt ihr fie all berbeigerufen, 
Die Opfer dieſes Erdenſohns? 
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Berdient er fhon von euch Belohnung, 

Daß er die öde, kalte Wohnung 

Mit Koloniften reich beſetzt, 

Vergeſſet, daß ihr ihn als. Unterhändler ſchaͤtzt; 
Wollt ihr parteiiſch auch dem Arzt vergeben, 
So leiht mir doch gerecht ein unbefangen Ohr! 
Mit Gift entriß er mir das Leben; 

Ich ftell’ ihn euch als Mörder vor. 


In euerm finftern Haufe 
Laßt Recht mir widerfahren, 
Gebt ihm den verdienten Lohn! 
3b ſchlepp' ihn bei den Haaren, 
Sch zerr’ ihn bei der Kraufe 
Bor euern furdtbarn Thron. 


Hier kniet der Verbrecher! 

Es zeigen die Rächer, 

Mit Fadeln in Händen, 

Mit Schlangen und Bränden, 

Die Geiſter fih ſchon! 
(Die Bantomime der vorhergehenden Arie giebt fi) von felbfien. Am Ende wirft 
fie fih in den Seſſel; er bleibt ihr zu Füßen liegen. Sie fällt wieder in Geberden 
des Schmerzens; fie ſcheint zu fi zu kommen; er läuft bin und wieber, bringt ihr 
zu riechen, geberdet ſich ängftlid. Sie ſtößt von Zeit zu Zeit ſchmerzhafte Seuf- 
zer aus. Dieſes ftumme Spiel wirb von Mufif begleitet, bis enblich der Doctor 

in folgenden Geſang fält und Scapin zugleih von außen fi hören läßt.) 

Decker. Kneipen und Grimmen 

Geht bald vorüber, 

Dient zur Geſundheit. 

Sieh, ih beſchwöre 

Den Mond und die Sterne, 

Zeugen der Unſchuld! 
Scapin. Graͤßliche Stimmen 

Hör ih erſchallen, 

Rufen um Hülfe. 

Nein, nein, ich höre 

Nicht länger von ferne 

Den Lärm mit Gebuld. (Gr tritt herein.) 
Docior. Ach, mein Freund, 

Sieh nur hier! 

Dieſe ſtirbt, 

Glaubt von mir 

Und von meinen Arzenein 

Umgebracht zu ſein. 
Scapiue. Dein Auge ſinkt in Nacht — 
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Ich ſterbe! 
Dieſer hat mich umgebracht! 


Doctor qqu Scapin). Du glaubſt es nicht, 


Scapin. 


Scapine. 


Doctor. 


Scapin. 


Scapine. 


Du kenneſt mich zu gut. 


Iſt's möglich — Herr! — Warum? — 
Du armes junges Blut! 
Daß er nicht entfliehe! 
Der Strafe ſich nicht entziehe! 
Der Tod giebt mir nur dieſe kleine Friſt 
Zu bitten: Sei gerecht! — 
Wenn du nicht ſein Helfershelfer biſt! 
O Noth! in die wir gerathen! 
Wer hilft uns ſie überſtehn? 
Welche ſchwere Miſſethaten 
Seh' ich geſchehn! 
Ach wohin — bin ich — gerathen? — 
Ach! das Licht — nicht mehr — zu ſehn! 


(Während dieſes Terzetts ahmt fie eine Sterbende nach und Liegt am Ende deſſelben 


Scapin. 


Doctor. 


Scapin. 
Doctor. 


Scapin. 
Doctor. 


für tobt da.) 

Sie ift todt! Ganz gewiß! 
Es ftodt der Puls, ihr Auge bricht, 
Welch eine ſchrecliche Geſchichte! 
Ich flüchte. 
Halt! bleibe! 
Beim heiligen Hippokrates, 
Galenus und bei Sokrates, 
Der am Verſuch mit Schierling jelber ftarb, 
Bei allen Pfennigen, die ih mir je erwarb, 
Unſchuldiger ift nichts aus meiner Hand gefommen, 
Als jenes Traänkchen, das fie eingenommen. 
Nähm's einer auch zum Frühſtück täglich ein, 
Meder Ihlimmer, weder beſſer 
Sollt's ihm in feinen Häuten fein. 
Hier fteht noch eh, —8 (68 eingefüllt, 

n tritt Hinzu 
Was giebt3? Was it bein lic jo wild? 
Dein Auge ftarrt! du zitterft! Rede, ſprich! 
Welch ein Gefpenft erichredet dich? 
Verflucht! an diefer Büchfe fteht 
Arſenik angefchrieben. 
A— Ar — Arſenik! Web mir! Rein! 
Es kann nicht fein! 
Ya wohl! Seht ber! 

D weh! 
Ih Unglüdjeliger! Wie kam fie da herab? 
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Scapin. Das weiß ih nicht; genug, fie fteht nun bier, 
Und fchwerlich Täßt fih ein Verſehen denken. 
Doctor. Das Unglüd macht mid ftumm, 
Nacht wird’3 vor mir, mir gebt der Kopf herum. 
Scapin (ipm die Büchfe vorkaltenn). Seht an! Seht heri 
Es ſei nun, wie es fei. 
Welch Unheil habt ihr angeftiftet! 
Das arme Mädchen ift vergiftet. 
Seht die Bläffe diefer Wangen, 
Seht nur an die fteifen Glieder! 
Herr! Was habt ihr da begangen? 
Ah, er ſank auf ewig nieder, 
Dieſer ſchöne, holde Blick! 
Hier iſt es beſſer, weit entfernt zu ſein. 
Lebt wohl! Habt Dank! Gedenket mein! 
Doctor. Bedenke du, was ich an dir gethan! 
Hier iſt Gelegenheit, dein dankbar Herz zu zeigen; 
Nimm deines guten Herrn dich auch in Nöthen an. 
Du weißt, ich kann, ich hoff', auch du kannſt ſchweigen. 
Sieh dieſes ſchöne Paar Dukaten 
Iſt dein, wenn du ſie zuſammenraffſt, 
Sie mir aus dem Hauſe ſchaffſt. 
Mein alter Freund, hilf mir davon! 
Scapin. Beim Himmel! wohl ein ſchöner Lohn! 
ft es ein Kleines, was ich wage, 
Menn ich heut Nacht fie aus dem Haufe trage? 
Sch ſchleppe fie erit eine gute Strede, 
Werf' fie in den Kanal, lehn’ fie an eine Ede; 
Grtappt man mid, Adieu, du armer Tropf! 
Mas eure Kunft getban, das büßt mein Kopf. 
Doctor (geht nad der Schatulle, nimmt heraus). 
Nimm, o nimm die fünf Zechinen! 


Scapin. Nein, gewiß, ich thu' es nicht! 

Doctor. Willſt du mir um zehne dienen? 

Scapin. Zehne haben fein Gemidt. 

Doctor. Hier find zwanzig. 

Scapin. Kein Gedante ! 
Immer weiter! 

Doctor. Ich erkrankte, 


Es vergeht mir dag Geficht! 
Nimm die dreißig — 
Scapin, Laßt doch fehen! 
(Seapin nimmt das Geld, läßt's in einen Beutel laufen, ven er bereit hält, reicht 
aber Geld und Beutel hin, ohne daß es der Alte annimmt.) 


Doctor. 


Scapin. 


Doctor, 


Scapin. 


Doctor. 


Scapin. 
Doctor, 


Scapin 


Doctor. 


Scapin. 


Doctor. 


Scapin. 


VDoctor. 


Scapin. 
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Dreißig! Es wird nicht geſchehen, 
Es iſt wider meine Pflicht!. 
Hier noch fünf, und nun nichts drüber! 


(Scapin läßt ſie in den Beutel zählen, dann wie oben.) 


Glaubt, mir iſt das Leben lieber. 
Ich laufe! ich eile! | 

Ich ſag's dem Nichter an. 

Ad bleibe, vermweile! 

Was hab’ ich dir gethan? 

Wollt ihr, daß ih auf den Galgen 
Warten fol? 

Euer Markten ift nur eitel; 

Nehmt zurüd den ganzen Beutel, 
Dver maht die Yunfzig voll. 
Schönfter Theil von meinen Freuden, 
Sollft vu fo erbärmlich ſcheiden? 

Es greift mir das Leben an. 

Herr! Nun, habt ihr bald gethan? 
Hier die funfsig! O ſchreckliche Summe! 
Fürchterlicde Probe! 


Wenn er jein Wort nur hält! 


(bei Seite). Schelte und brumme, 


Wüthe und tobe! 

Ich habe das Gelb. 
Ich zahle voraus, 

Sch bin ein Thor. 
Man nimmt voraus, 
Man fieht ih vor. — 
Nun, ſeid nur ruhig! 
Bon Schmah und Strafen 
Befret ih euch. 

Ich bin nit ruhig, 
Ich Tann nicht ſchlafen. 
Nur fort! nur glei! 
In das Gemölbe 
Schieb' ich fie ſachte, 
Bis uns die Nacht 
Ihren Mantel verleiht. 
Hier find die Schlüflel, 
Und im Gewölbe 

Iſt auch durch Zufall 
Ein Sack ſchon bereit. 
Sachte, ſachte 

Bring' ich ſie fort. 
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Doctor. 


Eher, Liſt und Rache. 


Stille, ftille 
Bringe jie fort! 
(Sie ſchieben fie mit dem Seſſel Hinaus,) 





Bierter Akt. 


Gewölbe mit einer Thüre im Grunde. 
Scapine (kommt zur Thüre heraus und flieht fih um). 
Bin ih allein? Wie finfter hier und ftille! 
O glüdlih der, den feine Furcht berüdt! 
Sein Wille bleibt ſich gleih, wie hoher Götter Wille, 
Selbſt die Gefahr macht ihn beglüdt. 

Nacht, o holde! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Freundin! 

Lab den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern fällt! 
In dem vollen Arm der Schönen 

Ruhet jetzt belohnte Liebe: 

Und nah einfam langem Sehnen 

Bringen auch verfhmähtem Zriebe 

Träume jegt ein Bild der Luft. 
Nacht, o bolde! — 
Es ſchleicht mit leifen Schritten 
Die Lift in deinen Schatten; 
Sie fuchet ihren Gatten, 
Den Trug! — Im ftilliten Winkel 
Entdedt fie ihn, und freudig. 
Drüdt fie ihn an die Bruft! 
Naht, o holve! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Freundin! 

Laß den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern fällt! 


Scapin (fieht zur Seitenthüre herein). Es kommt mit leilen Schritten 


Scapine. 


Dein Freund durch Nacht und Schatten; 
Erkennt du deinen Gatten? 

Und in dem ftilen Wintel 

Entdedt er dich, und freudig 

Drüdt er dih an die Bruft! 

Wer fchleicht mit leifen Schritten? 

Wer fommt durh Naht und Schatten? 
Begegn’ ich meinem Gatten 

In diefem todten Winkel? 
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Willkommen! welche Freude! 
O komm an meine Bruſt! 
Beide. Nacht, o holde! halbes Leben! 
Jedes Tages ſchöne Freundin! 
Laß den Schleier uns umgeben, 
Der von deinen Schultern fällt! 
Scapine. Iſt's glücklich? iſt's gelungen? 
Scapin. Hier iſt das Geld errungen! 
Scapine. O ſchön! o wohl erworben! 
Scapin. Er iſt mir faſt geſtorben. 
(Zu Zwei) Das iſt die eine Hälfte; 
Mie wand und frümmt’ er ſich! 
Scapine. Du haft die eine Hälfte; 
Die andre bleibt für mid. 
Scapin. Nun iſt es Zeit, ich geh’, mich zu veriteden. 
Gr glaubt, ich habe vih im Sade fortgebradtt. 
Nun ruf und lärme laut, ihn aus dem Schlaf zu weden, 
Wenn er nicht etwa gar noch voller Sorgen wacht. 
Scapine. Wie wird der arme Tropf erfchreden! 
Hörft ou? Bon ferne durch die Nacht 
Ein Wetter zieht herbei. Der Donner mehrt dag Grauen. 
Er foll hervor, und ſchlief' er noch fo feit! 
Geh nur! ih will im alten Neft 
Wie fieben böfe Geifter haufen. | 
Scapine (adein. Sie im tiefen Schlaf zu ftören, 
Wandle näher, Himmelzitimme! 
Mit pofaunenlautem Grimme 
Rufe zu, daß fie e3 hören, 
Die mid graufam hergebradt! 
Rollet, Donner! Blitze, fenget! 
Was ift über mich verhänget? 
Mer verſchloß mich in die Nacht? 
Icapin (haut zur Thüre herein. Cr kommt, mein Schaß, er fommt! 
Ich hör' ihn oben fchleichen, 
Dein Toben hat ihn aus dem Bett gejprengt. 
Nichts wird der Furcht, nicht3 dem Entjeben gleichen. 
Ein ſchwer Gericht ift über ihn verhängt! 
(Scapin ab. Scapine horcht und ziegt fih an bie hintere Thüre wurd) 
Doctor (mit einer Laterne). Still ift eg, ſtille! 
Stille, jo ftile! J 
Regt ſich doch kein Mäuschen, 
Rührt ſich doch kein Laftchen, 
Nichts, nichts! 
Regt ſich doch und. rühret ſich doch nichts! 
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Mar e8 der Donner? 

Bar es der Hagel? 

Dar e8 der Sturm, 

Der fo tobte und ſchlug? 

Still iſt es, ſtille. 
Scapint Gnwendig ganz leiſe, kaum vernehmlich). Ach! 
Doctor. ? 
Scapine (mit verftärkter Stimme, doch immer leiſe). Ach ! 
Doctor. Was war daB? 
Scapine tlaute). Weh! 
Doctor (an ver Vorverfeite nieberfallenn). O weh! 
Scapine (immer inwendig, leife und geiftermäßig). 

Ah! zu früh 

Trugen fie 

Mid ind Grab, 

Ins fühle Grab. 


Doctor (immer an der Erbe). Ah, fie kommt wieder; 


Denn in dem Sade 
Zrug fie mein Diener 
Schon lange davon. 
Scapine (wie oben). Die ihr es höret, 
Die ihr’3 vernehmet, 
Bejammert dag Schidjal, 
Das jugendlihe Blut! 
Doctor (ver ſich aufzuheben ſucht und wieber binfält). 
D! wär’ ih von binnen! 
Wo find’ ich die Thüre? 
Mich tragen die Füße, 
Die Schenkel nicht mehr. 
Scapine. Früh follt’ ich fterben, 
Frühe vergehen. 
Bejammert das Schidjal 
Das jugendliche Blut! 
Doctor. Ab, ih muß fterben, 
Ih muß vergehen. 
D gäbe der Himmel, 
Es wäre ſchon Tag! 
Scapine (im weißen Schleier an bie Thüre tretend). 
Welch ein Schlaf! Welh Erwachen! 


Ein ſchauerlicher Ort, ein traurig Licht) 


(Sie fommt weiter hervor.) 
Wie trüb iſt mir's, 
Mir ſchwankt der Fuß, 


Doctor. 
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Wie matt! (Cie erblidt den Alten auf der Erbe.) 
Ihr Götter! meld ein Nachtgeſicht! 

Mer rettet mich aus der Gefahr! 

Ah! das Geſpenſt wird mid gewahr! — 


Laß ab! Quäle mich nicht, 


Unrubiger, unglückſel'ger Geiſt! 
Ich bin an deinem Tode nicht ſchuldig. 
Oh! — Weh mir, weh! 


Scapine (wankend). Weh mir! 


Wo bin ich? 

Wer hat mich hergebracht? 

Rede! wie iſt mir? 

Bin ich noch im Leben? 

Bin ich mir ſelbſt ein Traumgeſicht? 


Doctor (indem er aufſteht). 


Scapine. 


Doctor. 


Ich wollte dir gar gerne Nachricht geben, 
Allein ich weiß es jelber nicht. 

Ah, nun erkenn' ih dich! Weh mir! 

Soll meine Nothb und meine Qual nicht enden? 
Sch lebe no und bin in deinen Händen! 


Ich fühl's an diefen Schmerzen, 
Noch leb' ih, aber welch ein Leben! 
Weit befler wär’3, dem Herzen 
Den legten Stoß zu geben. 
Bollende, mas du gethan! 


Doch wie? In deinem Blick zeigt fi Erbarmen. 
Ah Hilf mir! rette mid! 
Du biſt ein Arzt. 
O göttlider, Tunftreiher Mann, 
Lindre diefe Qualen! 
Ich weiß, du kannſt, was feiner kann; 
Ich will dir's hundertfach bezahlen. 
O kannſt du noch Erbarmen, 

Kannſt du noch Mitleid fühlen, 

So rette mich! hilf mir Armen! 

Lindre die Qual! Erbarmen! 

Dein Erbarmen! 

Zu deinen Füßen fleh' ich's an! 
Gerne, alles ſteht zu Dienſten, was ich habe. 
Steh nur auf! 
Theriak! Mithridat! 
Komm herauf! komm mit! 

(Im Begriff, fie wegzuführen, hält er inne.) 
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War e8 der Donner? 
Bar es der Hagel? 
Bar es der Sturm, 
Der fo tobte und fchlug? 
Still ift es, ftille. 
Icapine.(inwendig ganz leiſe, kaum vernehmlich). Ach! 
Doctor. Ha? 
Scapine (mit verftärkter Stimme, dod immer leifed. Ach ! 
Doctor. Was war das? 
Icapine tauter). Weh! 
Doctor (an der Borberfeite niederfallend). D meh! 
Scapine (immer inwenbig, leife und geiftermäßig). 
AH! zu früh 
Trugen fie 
Mid ins Grab, 
Ins kühle Grab. 
Doctor (immer an ver Erde). Ach, fie fommt wieder; 
| Denn in dem Sade 
Trug fie mein Diener 
Schon lange davon. 
Scapine (wie oben). Die ihr es höret, 
Die ihr's vernehmet, 
Dejammert das Schidfal, 
Das jugendlihe Blut! 
Doctor (ver ſich aufzuheben ſucht und wieder Hinfälkt), 
O! wär’ ich von binnen! 
Wo find’ ich die Thüre? 
Mid tragen die Füße, 
Die Schenkel nicht mehr. 
Scapine. Früh ſollt' ich fterben, 
Frühe vergehen. 
Bejammert das Scidfal 
Das jugendlihe Blut! 
Doctor, Ad, ih muß fterben, 
Ih muß vergehen. 
O gäbe der Himmel, 
Es wäre ſchon Tag! 
Scapine (im weißen Schleier an die Thüre tretend). 
Welch ein Schlaf! Welch Erwachen! 
Ein ſchauerlicher Ort, ein traurig Licht! 
(Sie kommt weiter hervor.) 
Wie trüb iſt mir's, 
Mir ſchwankt der Fuß, 


Doctor. 
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Wie matt! (Cie erblidt den Alten auf der Erbe.) 
Ihr Götter! welch ein Nachtgeficht ! 

Wer rettet mich aus der Gefahr! 

Ah! das Gejpenft wird mid gewahr! — 


Laß ab! Quäle mich nicht, 


Unrubiger, unglüdfel’ger Geift! 
Ich bin an deinem Tode nicht ſchuldig. 
Dh! — Weh mir, meh! 


Scapine (wanted), Weh mir! 


Wo bin ih? 

Mer bat mich hergebradt? 

Rede! wie ift mir? 

Bin ih noch im Leben? 

Bin ich mir ſelbſt ein Traumgeſicht? 


Docter (indem er auffteht). 


Scapine, 


Doctor. 


Ich wollte dir gar gerne Nachricht geben, 
Allein ich weiß es felber nicht. 

Ah, nun erfenn’ ih dich! Weh mir! 

Soll meine Noth und meine Dual nicht enden? 
Sch lebe noch und bin in deinen Händen! 


Ich fühl's an diefen Schmerzen, 
Noch Ieb’ ich, aber welch ein Leben! 
Weit befler wär’, dem Herzen 
Den legten Stoß zu geben. 
Bollende, was du gethan! 


Doh wie? Im deinem Blid zeigt fih Erbarmen. 
Ah hilf mir! rette mid! 
Du bift ein Arzt. 
O göttliher, Tunftreiher Mann, 
Lindre diefe Qualen! 
Ich weiß, du kannſt, was feiner Tann; 
Ich will dir's hundertfach bezahlen. 
O kannſt du noch Erbarmen, 

Kannſt du noch Mitleid fühlen, 

So rette mich! hilf mir Armen! 

Lindre die Qual! Erbarmen! 

Dein Erbarmen! 

Zu deinen Füßen fleh' ich's an! 
Gerne, alles ſteht zu Dienſten, was ich habe. 
Steh nur auf! 
Theriak! Mithridat! 
Komm herauf! komm mit! 

(Im Begriff, fie wegzuführen, hält er inne.) 
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Nein, warte, warte! 
Ich will dir Alles bringen. 
(Bei Seite) Hätt’ ich fie nur zum Haufe hinaus! 
Der Böſewicht 
Hat mir fie auf dem Halfe gelaflen. 
(aut) Wart’ nur, ich bringe dir gleich 
Die allerftärkften Gegengifte. 
Dann nimm fie ein, 
Und friih mit dir davon, 
Und laufe, was du kannſt, 
Sobald nur möglich ift, 
Dein Bette zu erreichen. (Gr wi fort) 
Scapine. Halte, halt’! 
- Du redeit nicht wahr, 
Du ſprichſt nicht ehrlich, 
Ich merke dir's an. 
Gieh mir in die Augen! 
Neuer Verrath 
Steht an der Stirne dir geſchrieben! 
Nein, nein, ich ſeh' Ihon, was es ſoll! 
Du willſt mit einer frifhen Dofe 
Mein armes Herz auf ewig 
Zum Stoden, 
Meine Zunge zum Schweigen bringen, 
Mein Eingeweid’ zerreißen! — 
Weh! o welch ein Schmerz! 
Nein, nichts ſoll mich halten! 
Theuer verkauf' ich den Reſt des Lebens. 
Mein Geſchrei tönt nicht vergebens 
Zu den Nachbarn durch die Nacht! 
Doctor. Stille, ſtille! laß dich halten! 
Du biſt nicht in Gefahr. des Lebens, 
Lärme nicht, werwirre nicht vergeben? 
Meine Nahbarn dur die Nacht! 
Scapine, Nein, ih rufe. 
Doctor. Stille! Stille! 
Scapine. Keinen Augenblid 
Berfäum’ id. 
Ich fühle jchon den Tod. . 
Doctor. O Mißgeſchick! 
Mach’ ich oder träum' ich? 
Es verwirret mich die Noth. 
Scapine. Ich weiß es wohl, 
Ich habe Gift, 


Docter, 


Scapine. 


Doctor, 


Scapine. 


Doctor. 


Scapine. 


Doctor. 


Scapine. 


Doctor. 
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Und habe von dir 
Keine Hülfe zu erwarten. 
Entſchließe dich! 
Bezahle mir 
Gleich funfzig baare Dukaten, 
Daß ich gehe, 
Mich curiren laſſe; 
Und ift nicht Hülfe mehr, 
Daß mir noch etwas bleibe, 
Ein elend, halb verpfufchtes Leben hinzubringen. 
Weißt vu auch, was du ſprichſt? 
Funfzig Dukaten! 
Weißt du auch, was das heißt, 
Vergiftet ſein? 
Nein, nichts ſoll mich halten! 
Theuer verkauf ich den Reſt des Lebens. 
Stille, laß dich halten! 
Verwirre mich nicht vergebens! 
Es mehren ſich die Qualen. 
Meinſt du, es ſei ein Spiel? 
Noch einmal zu bezahlen! 
Himmel, das iſt zu viel! 
(Auf den Anieen) Barmherzigkeit! 
Vergebens! 
Die Freude meines Lebens 
Geht nun auf ewig hin. 
Barmherzigkeit! 
Bezahle! 
Sie ſind mit einem Male 
Fort! hin! fort! hin! 
(Sie nöthigt den Alten, nach dem Gelde zu gehen.) 


| Scapin (ver hervortritt). (gu Biei) ES ftellet ſich die Freude 


Bor Mitternaht noch ein; 

Die Rache, die Lift, die Beute, 

Wie muß fie die Klugen erfreun! 
(Da fie den Alten hören, verbirgt fih Scapin ) 


Doctor (mit einem Benten. Laß mich noch an dieſem Blide, 


Mich an diefem Klang ergögen! 
Nein, du glaubeft, 

Kein, vu fühlft nicht, 

Welches Glüde 

Du mir raubeit; 

Nein, es iſt nicht zu erfeßen! 
Ah! du nimmit mein Leben bin! 


Goethe, Werte. 3. Bd. 33 
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(Den Beutel an fi) drückend.) 
Sollen wir uns trennen? 
Werd' ich es können? 
Ah, du Reit von meinen Freuden, 
Sollft du fo erbärmlich ſcheiden? 
Ah! es geht mein Leben hin! 
Scapine (vie unter voriger Arie ſich fehr ungebuldig bezeigt). 
Glaubſt du, daß mir armen Weibe 
Nicht dein Becher Gift im Leibe 
Schmerzen, Jammer, 
Ein elend Ende bringt? 
(Sie reift ihm den Beutel weg.) 
Iſt's auch wahr? 
Leuchte her! 
Doctor (nimmt die Laterne auf und leuchtet). Welcher Schmerz! 
Scapine. Ganz und gar 
Iſt's vollbradt. 
Gute Nacht! 
Geihwind, daß ich mich rette! 
(Sie eilt nad der Thüre, der Alte fieht ihr verftummt nad. Sie kehrt um, naht 
fih ihm und macht ihm eine Reveren;z.) 
Geh, Alter, geh zu Bette! 
Geh zu Bette, 
Und träume die Gefchichte! 
Sp wird der Trug zu nidte, 
Wenn Lift mit Lift zur Wette, 
Kühnheit mit Klugheit ringt. 
Scapin (Hervortzetenn). Geh, Alter, geb zu Bette! 
(gu Zwei) Geh zu Bette! 
Scapin. Und träume die Gefdichte! 
(Zu Zwei.) So wird der Trug zu nicte, 
Wenn Lift mit Liſt zur Wette, 
Kühnheit mit Klugheit ringt. 
Doctor. - Was ilt das? 
Was feh’ ih? 
Was hör’ ih da? 
Beide. Höre nur und fieh: 
Das Geld war unfer, 
Und ift e3 wieder, 
Und wird es bleiben. 
Gebabt euch wohl! 
Doctor. Was muß ich hören? 
Was muß ich vernehmen? 
Welche Lichter 
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Grſcheinen mir da? 
Nachbarn, herbei! 
Ich werde beftohlen. 
Scapiut gu Scapin). Eile! o eile, 
Die Wache zu holen, 
Daß dieſer Mörder 
Der Strafe nicht entgeh'! 
Doctor. Diebe! 
Scapine (wirft ſich in die Arme, der die Geftalt des Krüppels annimmt). 
ift | 


Doctor. Diebe! 
Scapin. Rattengift! 
Scapiut (mit Zucungen). Ich ſterbe! 
i! 
Doctor. Still! 
Scapine. A! Ail 
Doctor. Still! Stil! 


Scapine. Ich fterbe! 
Ach weh! Ach weh! 
Es kneipet, es vrüdet, 
Ich ſterbe, mich erſticket 
Ein kochendes Blut! 
Ich ſterbe! 
Doctor. Himmel, verderbe 
Die ſchaͤndliche Brut! 
Scapine (an ver einen), Scapin (an ver andern Seite. Hört ihr die Münze? 
Hört ihr fie Hingen? 
(Sie ſchütteln Ihm mit dem Beutel vor ben Uhren.) 
Scapine. Kling ling! 
Kcapin. Kling ling! 
Beide, Kling! ling! ling! 
Doctor. Dir will das Herz 
In dem Buſen zeripringen! 
Seide. Kling ling! Kling ling! ling! 
Doctor. Diebe! 
Beide. Mörder! Gift! 
Scapine (in der Stellung wie oben). Ich fterbe! 
Doctor. Stille! Stille! 
Scapine. Wer muß nun jchweigen? 
Scapin. Wer darf fih beklagen? 
Doctor. Ihr dürft euch zeigen? 
Ihr dürft es wagen? 
Diebe! 
Beide. Mörder! 
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. Doctor, 


Beide. 


Scherz, LiR und Rache. 


Stille! Stil! 
Hört ihr die Münze? 
Hört ihr fie klingen? 
Kling ling! 


Scapine (in der obigen Stellung). Ich fterbe! 


Doctor. 


Icapine. . 


Doctor. 


Seide. 


Doctor. 
Beide. 


Scapin. 
Doctor. 
Beide. 
Doctor. 
Seide. 
Doctor. 
Beide. 


Doctor, 


Mir jiedet das Blut! 
Himmel, verberbe 
Die Ihändliche Brut! 
O meh! 
Ich weiß nicht, lügen fie? 
Ich weiß nicht, betrügen fie? 
Ich weiß nicht, find fie toll? 
Hal hal ha! hal 
Seht nur! ſeht! 
Wie er toll ift! 
Wie er rennt! 
Ah, er kennt 
Sich felbft nicht mehr! 
Ah, es ift um ihn geiban! 
Welche Verwegenheit 
Keine Verlegenheit 
Ficht uns an. 
Ai! 

Stille! 

Hört ihr ſie klingen? 

Diebe! 


Mörder! 


Wie er toll iſt! 


Wie er rennt! 

Seid doch beſcheiden! 
Geht, legt euch ſchlafen! 
Träumt von dem Streich! 
Soll ich das leiden? 
Kerker und Strafen 
Warten auf euch. 


